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Willſt du die Ältere, Ihäßbarfte Urkunde, die wir beiten, erklären, fühlen, 
danach handeln, verlag und verbrenun’ aM’ die Metaphufilen. 


Herder. 


Gott und die Engel bilden im Bereiche der Schöpfung eine gefchloffene Ein, 
beit, wie Chriſtus und die Gemeinde Im Bereiche der Erldfung. 


Delipfd. 


n 2 
Zur \ 


Vorwort. 
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„Die Gelehrten“, ſagt J. W. Wolf!, „bleiben nicht dabei 
(nämlich die Götter der alten Welt ihrer himmlifchen Herrlichkeit 
und Wahrheit zu entkleiden); fie gehen mit nüchterner Kritif, der 
alled Wunderbare ein Greuel ift an die Mythen heran, fragen 
gewiffenhaft nach dem Wie und Warum, nach dem Möglichen 
und Unmsdglichen. Sie tödten den Vogel und zerlegen ihn mit 
Iharfem Meſſer, um zu unterfuhen was feinen Augen jenen 
Glanz, feiner Stimme Klang ımd feinen Flügeln Kraft gab und 
da fie das natürlich nicht finden, meil ihr Auge durch dunkle 
Drillen fchaut, fo läugnen fie zulegt ab, daß der Vogel wirklich 
gelebt habe, oder fie dichten ihm ein ganz anderes Leben an, 
ein fieches, ſchwächliches.“ Ähnliche Klagen, wie fie aus dem 
Munde derer, die je tiefer und tiefer fie in das religiöfe Xeben 
der alten Welt eindringen über dad Verfahren des abftracten 
Berftandes in Beurtheilung desfelben immer lauter werden, bat 
dad fromme chriftliche Gemüth fo wie die gläubige Gemeinde 
feit den lebten Decennien vielfältig über den Geift der herrfchen- 
den Theologie laut werden laffen. Diefe ift aber im Allgemeinen 
aus dem Rationaliömus hervorgegangen, welcher die leibhaftige 
Gefchichtlichleit des Wortes Gottes und der Kirchenlehre, ja der 
Kirche nie zu faffen und zu glauben vermocht hat, fondern damit 
anhob, fie in abftracte Begriffe umzuſetzen, bis er endlich, wenig- 
fiend nad einer Seite hin, auf der öhnehin nicht die Kleinfte 
Schaar der Gebildeten und Gelehrten ftand, mit der Aufhebung 
4. Beit. z. deutſch. Mythologie, @öttg. u. Reipg. 1882, I, p- VIH. 
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aller biblifchen, fowohl alt- als neuteftamentlichen Realität und 
Geſchichte überhaupt endete. ft nun auch die Theologie gegen 
diefen Feind, den Rationalismus mit all feinen Auswüchfen fieg- 
reich aufgetreten, fo bleibt ihr felbft ungeachtet deffen doc immer 
noch die Frage übrig, ob fie, bei all dem guten Willen ihrerfeits, 
den Feind auch aus ihrem eigenen Haufe völlig vertrieben habe? 
Die Schule, noch mehr aber der gewaltig mächtig gewordene 
Geiſt des praftifchen Lebens der Gegenwart bilden vorwaltend, 
ja leßterer, wenn auch nicht ganz fo erftere, nur noch die Re- 
flerion und den Berftand aus. Diefe aber, Neflerion und 
Beritand, kommen wohl aus dem Geifte, das ift völlig einzu« 
räumen; doch find fie deshalb, wie man das noch immer ftill- 
fhweigend vorausſetzt, ſchon des Geiſtes, der wirkliche Geift 
irgendwie felbft? Deshalb ift die Frage, ob die ‚Theologie der 
Gegenwart, verfteht fich won felbft die, welche nicht auf den Sand 
eigener Weisheit, fondern auf das Wort Gottes und der Kirche baut, 
da eine andere gar nicht weiter berüdfichtigt werden fann, wirklich 
fchon bei dem eigentlichen Geifte der Wahrheit und Wirklichkeit wieder 
angelangt d. h. ob fie fehon ganz ſchriftgemäß fei, wohl erlaubt 
und darf gewiß nicht gewärtigen, daß man ihr den Borwurf des 
Hochmuthes oder Stolzed mache. Der Berfaffer fann und darf 
wirklich frei und offen vor feinem Herrn befennen, daß er jene 
Trage nur in der tiefften Demuth und Befcheidenheit durch die 
gegenwärtige Arbeit nach außen richtet. Und wahrlich nichts 
würde ihn fo fehr betrüben, ald wenn die vielen, von dem Herrn 
der Kirche an göttlicher Erkenntniß zum Theil fo reich gefegneten 
Gottesgelahrten der Zeit in dem Ziel und Zweck feiner Arbeit 
irgend welchen Übermuth erbliden wollten. Der Verfaffer ift ſich 
der Schwächen und Gebrechen feiner Arbeit aufrichtig bewußt, 
und tritt darum nicht nur höchft fehüchtern mit ihr in die Öffent« 
lichkeit und zu den wahren Gotteögelahrten unferer Tage, nein, 
er würde, fähe er lediglich auf feine geringen Fähigkeiten im Der- 
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gleich zu den großen und umfangreichen Kenntniſſen, über bie 
jene gebieten, fie gar nicht einmal zu veröffentlichen wagen. Was 
ihn dazu ermuthigt, ift, daß er weiß, daß der Herr oft auch dem 
Schwachen Blide hinter den Vorhang feiner Geheimniße gewährt 
und daß er den Schwachen in den Augen der Starfen Gnade 
finden laffen fann. Dabei muß ed aber der Verfaſſer zugleich 
ſehr beflagen, daß feine Berhältnige ihn weder in den Stand 
feßen, fich felbf irgend wie Bücher von Werth anfchaffen zu kön— 
nen, noch ihn lange an Orten leben zu laffen, wo ihm öffentliche, 
wie Privatbibliothefen geöffnet werden. Denn gerade darin iſt 
ed begründet, daß berfelbe mehrere bedeutende theologifche Werke, 
die in den lebten 12—20 Monaten erfchienen, ald z. B. die 
2. Auflage von Franz Delitzſch' Genefis, J. Chr. K. Hof- 
mann's Schriftbeweis, Eduard Nägelsbach's „der Gott 
menſch“ und andere gar nicht benußen konnte. In Betreff von 
Delitzſch' Genefis glaubte der Verfaffer ſich an die ihn fo lieb 
gewordene erfte Auflage genügen laffen zu können, ohne zu wiffen, 
um wie Vieles weiter nicht bloß die gelehrte, fondern auch die 
biblifchetheologifhe Auslegung in der zweiten gebracht ſei. Aug 
Hofmann’d Scriftbeweis Hätte er, wie er hinterdrein erfannt 
bat, manche Beitätigung feiner Anfichten entnehmen können. In 
fo Mandem, wie namentlih im 15. Abfchnitt über Gott und die 
Söhne Gottes, in der Auffaffung des sm mo, im Namen ded 
Erfenntnißbaumes, in der Auffaffung der 24 Älteſten der Apofa- 
Inpfe und Anderem treffe ich mit jenem Schriftforfcher zufammen, 
ohne daraus mehr als die Hoffnung, vielleicht hie und da ein 
Körnlein guten Weizend geboten zu haben, für mich abzuleiten. 
Eine Collation der Auszüge aus Delitzſch' Geneſis mit der Auf- 
lage des Werkes muß ich dem Leſer des Weitern überlaffen. Es 
wird befonders bei ©. 18. 34 (Etymon von erw); 63. 107 f. 
219. 225 ff. 230. 242. 257. 260. 262. 305, fo weit ich bie 
jebt bemerkt habe, von Nutzen fein. 
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Überrafhend war mir, daß diefelbe Ableitung des Namens 
wm, die ih S. 163 vortrage, fi) auch in einem neuern jüdi- 
chen Werke „das Prineip des Moſaismus von Dav. Einhorn“ 
findet. Indeß macht mich dad eher mißtrauifch gegen meine Anficht. 

Recht dringend bitte ich die Leſer, mein Bud nicht wegen 
mancher untergelaufener Irrungen in Bauſch und Bogen zn ver- 
dammen. Die fhon jebt erfannten Fehler find unter den Ber 
rihtigungen am Ende angezeigt. Auch der Drudfehler, befonders 
im Hebräifchen, find nicht wenige. Da der des Hebräifchen fun- 
dige Leſer fie fich fofort felbft corigiren wird, fo habe ich fie 
anzuzeigen unterlaifen. | 

Bon den im Tert erwähnten Beilagen konnten nur die beiden 
erften gedrudt werden, da der Umfang des Buches bereit fo 
angewacfen war, daß die übrigen wegbleiben mußten. 

E3 ift mir in Berwußtfein meined vom gewöhnlichen ganz 
verfchiedenen Bildungdganged bange vor dem Urtheil der Ge- 
lehrten. Ich babe viele Jahre in der Geneſis geforicht, aber vor 
dem Forum der fprachgelehrten Wiffenfchaft fürdyte ich feine Gnade 
zu finden. Nun denn; fo betrachte man diefed Bud, als eine 
noch nicht auseinandergelefene Schütte auf der Tenne der firengen 
Wiſſenſchaft und wehe mit nicht allauftrengem Hauche die Spreu 
hinweg ; vielleicht bleibt hie und da ein edles Kömlein liegen, 
weiches auch zu den Schaubroten taugt, die auf dem Altar des 
Herm inmitten Seiner von Klarheit zu Klarheit fortichreitenden 
Gemeinde zu liegen fommen. 


Im Februar 1854. 


Johannes Riders, 
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Einleitung. 


Es ift Ihatfahe, daß die europäifchen Völker, wenn auch die 
einen mehr, die andern weniger, gegenwärtig von einer großen 
innern und äußern Bewegung erfaßt find; und anerkannt, daß 
in diefen Bewegungen der religiöfe Geift mehr denn in dem jünaft 
vorhergehenden Jahrhundert wirkfam ift, dem Einem zur Freude, 
dem Andern zum Berdruß. Berfuchen die Einen das ſich wieder 
fundgebende religiöfe Leben zu Fräftigen und zu ftärfen, fo wol- 
len die Andern — und das dürfte nicht der geringere Theil fein — 
dasfelbe dämpfen, ja möchten ed wohl gar ausrotten. In diefem 
einander diametral entgegengefeßten Streben wenden ſich nun die 
Einen zugleich mit erhöhter Hingabe der Vergangenheit zu, wäh. 
rend die Andern mehr oder weniger davon ablenken und mit 
ihr brechen. Es ift Mar, daß Beide von ihrem Standpunfte 
aus, wie für ihren Zweck recht verfahren. Wer die Religion ab- 
gethan willen will, muß nothwendig auch gänzlich mit der Ger 
fhichte brechen, wer fie aber ald das einzige Kleinod Himmels 
und der Erden erfaßt und erkannt hat, das die Wenigen aller 
Jahrhunderte, die dem ewigen Berderben entgingen, hielt und 
rettete, der muß ſich auch fo innig als möglich an die Bergan- 
genheit anfchließen, denn nur dann hat fein eigned religiöſes 
Leben eine Wurzel und fteht nicht ala MWillfür des eignen Ichs, 
obwohl ald Freiheit und Selbftheit der innerften und eigenften 
Perſon da. 

Nur das Anfchließen an unfere geiftlihen Väter, das freie 
und liebevolle, fann und ftärken und erheben, wie weiter führen 
und befreien. jene, die fih von der Gefchichte und von ihnen 
abwenden, werden eben in dem Augenblid, wo fe dies thun, 
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d. h. wo fie frei werden wollen, unfrei und Sklaven. Sie über- 
ſehen, daß fie nicht ihre eigenen Erzeuger, vielmehr Kinder ihrer 
Väter find und daher, wie fie leiblih nur ein Glied in der großen 
Kette der Gefchichte bilden, auch geiftig und geiftlich nur einen Ring 
‚in dem Reiche des Geiſtes, das fich hienieden bie zu feiner Er- 
füllung entfalten fol, darftellen, und daß fie eben deshalb, ver- 
eint mit den Bätern, auch nur frei nad dem greifen können, 
was der Bater aller Bäter, Gott, ein für alle Mal ald das 
wahrhaftig Geiftige und Geiſtliche dahingeftellt hat... Wer das 
nicht anerkennt, wird fofort in der bitterftien Täufchung Sklave 
feines eigenen egoiftifchen und widerfpenftigen Geifted werden. 
Sollen und fönnen wir nun au die geiftige Kette zwifchen 
und und unferen Bätern nicht zerreißen, fo kann und darf do 
unfere Gemeinfchaft mit ihnen nur deshalb — und in fo weit 
befteben, ald fie die Zräger der Wahrheit und des Geiſtes aus 
Gott find und waren. Was nicht göttlihe Wahrheit und gött- 
liches Leben bei ihnen ift und war, darf auch nicht Wunſch und 
Streben unferd Herzend werden. Daher müffen wir denn noth- 
wendig auch ihr eigned Leben nicht an dem unfrigen, — denn 
dann fielen wir fofort der oben erwähnten Willfür, d. h. Skla⸗ 
verei wieder zu — fondern an dem göttlichen, d. b. dem von Gott 
gewollten Xeben, an der göttlichen Wahrheit felbft prüfen. Und 
foll das gefchehen, fo muß die göttliche Wahrheit bereitd vorher 
in die Welt hineingeftellt fein, und das ift auch wirklich gefchehen. 
Gott hat feine Wahrheit und das wahrhaftige Leben (die dee 
desfelben) in Wirklichkeit in die Gefchichte hineingeftellt, perfün- 
lih und fihtbar, und zwar gleich von da an, da es hieß, es 
werde Licht und ed ward Licht. Gott that Seinen Willen von 
Anfang der Dinge ber fund, ftellte gleich im Beginn des ficht- 
baren Daſeins die Gefebe des wahrhaftigen Lebens vor die Au- 
gen, trat gleich mit dem erften Tage der Gefchichte felbft in den 
Kreis der Gefchichte ein. 
Gleih im Beginn alles Dafeind treten Gott und Menſch an 
und zu einander heran, kommen einander perfänlich nahe. Iſt 
und wäre aber died Nahetreten, dies Verhältniß rein feiner dee 
gemäß entfaltet, fo wäre und ift auch wahrhaftiger Frigde, Leben 
und Seligkeit da, wo nicht, fo kann weder der Menſch Triebe 
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in ſich ſelbſt haben, da er von dem eignen Lebensgeſetz abgefallen 
iſt, noch kann er Friede mit Gott und Gott mit ihm beſitzen, da 
nur in der Einheit beider Friede wohnt. Es mwaltet nun aber wirk- 
lich zwifchen Gott und Menfch wie in dem Menfchen felbft Un- 
friede ob, ein Unfriede, den Gott nicht dulden kann, noch darin den 
Menſchen belaffen will, aus dem Er ihn vielmehr zu befreien, zu 
eriöfen denkt. Gott hat Sein Berbältnig zum Menſchen, troß 
des Unfriedend, einftweilen noch nicht abgebrochen, nur anders 
geordnet und modificirt. Er fteht in der Gefchichte da und ruft 
die Menfchheit zu fich ber, ladet fie zu fih ein: Seine Kirche 
und Gemeinde. Die urfprünglih Eine Kirche des Herrn ift aber 
im Laufe der Jahrhunderte in verfchiedene Kirchen auseinander 
gegangen, die nun mehr oder weniger freundlich und einig neben 
einander ftehen, oder nein, fich einander befämpfen. Welche 
von beiden, der evangelifchen und der römifchen, die Kirche ift, 
oder wenigftend diefe am wahrften in ſich trägt, das it die Frage, 
darum waltet der Kampf ob. Jede fucht das Feld zu behaupten 
und der andern nichts einzugeftehen und einzuräumen, wenig. 
ftend die vömifche nicht der evangelifhen. Dabei ftrebt aber die 
römifche Kirche, wie fie einft fogar als eine .oder vielmehr die 
arößte Weltmacht daftand, ihr Dafein und ihr Beftehen vorzugs- 
weife äußerlich zu fichern, äußerlich zu mehren und zu bewahren, 
während die evangelifche gerade den umgekehrten Weg einfchlägt. 
Jener find die Menfchen um der Kirche, diefer ift die Kirche um 
der Menfchen willen da. Wie fehr dabei die evangelifche Kirche 
jene als im Irrthum befangen erachtet, braucht nicht hervorge- 
hoben zu werden, da fie ſich fonft nicht won ihr getrennt ba- 
ben würde; daß aber auch die evangelifche Kirche dabei als 
kirchliches Smftitut nicht abfolut frei von Irrthum ſei, ob fie 
gleich die heiligen Gnadenmittel in fich hat und damit zu fündigen 
Seelen kommt, alfo da und fo weit fie diefe uns fpendet ohne 
Sünde und Irrthum ift, das leidet feinen Zweifel, denn dafür, 
daß die evangelifche Kirche nicht frei von Lehrirrthümern fei, 
zeugt fchon der Umftand, daß fie noch nach Lehr-Confeffion aus- 
einandergehende Gegenſätze in ſich birgt, obwohl darin, daß die 
römifhe Kirche gegenwärtig lehrfäßlic feine Differenzen in fich 
hat (auffommen läßt), Fein Beweis irgend welcher Lehrinfallibili- 
1* 
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tät enthalten if. Will aber die Kirche zur wahrbaftigen Ein- 
beit fomnien — und fie trachtet danach nicht bloß, es ift ihr dies 
gegenwärtig auch nöthiger, denn je zuvor — fo bat fie ihren 
ganzen Rehrgehalt immer aufd Neue an dem Worte und den Er- 
löfungsthaten Gotted zu prüfen. Dabei bat fie aber alle Tha- 
ten, alle Ermweifungen, alle Offenbarungen Gottes tiefer und 
tiefer zu erforfchen, nicht die bloße Mitte, fondern ganz befon- 
derö auch den Anfang derfelben, da die Mitte felbit erſt durch 
den Anfang völlige Klarheit befommt. 

Wie aber die Apoftel, fobald dur fie die Kirche des Herrn 
ind Dafein trat, nicht von der Geburt, noch Anfang und Mitte 
der Lebensereigniffe unferd Herrn, fondern von Seinem Ende, 
Seinem Tode und der Auferftehung zu predigen anheben! und erft 
nach und nad von da aus zum Anfang, zu dem ewigen Worte, 
das im Anfang bei Gott war, zurüdbliden,? fo hat die Kirche 
im Allgemeinen das Berfahren auch fpäter feftgehalten, d. h. ift 
erft nach und nach immermehr zu dem Anfang alles deflen, was 
der Erlöfer begründet, zurüdgegangen. Der Anfang der chriftlichen 
Kirche liegt aber fehon dort, wo es heißt, Gott ſprach: Es werde 
Licht, wenn auch das Erfcheinen und Auftreten derfelben erft Jahr 
‚ taufende fpäter erfolgt. Eben deshalb hat aber die evangelifche 
Kirche, die zufolge ihres Principd an den Thaten, dem. verbum 
Dei, ſich felbft immer Elarer werden muß, auch ſtets aufs Neue zum 
Anfang des Wortes zurüdzufehren, um zu immer tieferem Ber- 
ftändniß ihrer felbft zu gelangen, eine Aufgabe, die die Fatholifche 
Kiche ſchon frühe erfannte, wenn auch die römifche bald geringe 
davon dachte. In der Genefis, da liegt der Geheimniffe An- 
fang, ebenfo fehr der Kirche und Erlöfung wie der der Schöpfung 
im Allgemeinen und Befondern. Keinem Buche der Schrift fchulden 
wir noch fortwährend eine ſolche Aufmerkſamkeit, ald der Geneſis, 
und dem ganzen Pentateuh. „Die Geneſis“, fagt der neuefte 
geiftreiche und tieffinnige Ausleger derfelben, Fr. Delisfh®, 
„it überaus wichtig wegen ihrer grundleglihen Bedeu— 


1. Bergl. Ad. 2, 22 ff. 
2. Für dieſe Behauptung legt dad ganze N. T. Zeugniß ab, wenn wir 
uns gleich auf das Einzelne nicht weiter entf fönnen. 
Die Genefid. Leipzig 1852. 
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tung. Die Geneſis iſt die Vorausſetzung der Thora, die 
Thora iſt die Vorausſetzung des A. T., das A. T. iſt die Vor 
ausſetzung der Religion der Erlöfung, die Erlöfung ift die Bor- 
audfegung der gegenwärtigen Welt und ihrer Gefchichte — auf 
den Säulen dieſes Buches ruht ſonach das in die Ewigkeit hin» 
einragende Gebäude unfered Heiled. Was im N. T. die vier 
Evangelien find, das find im A. T. die fünf Bücher der Thora. 
Die Parallele geht tief. Denn dad Matthäus- Evangelium beginnt 
wirklich mit Anfchluß an die altteftamentliche Geneſis AlBAos ye- 
veoewg "Inood Xgıorod, und das Tohanned- Evangelium bat mit 
feinem altteftamentlihen Buche fo nahe Berwandtfhaft wie mit 
dem Deuteronomium. Aber nicht blos Anfang und Anfang, aud 
Anfang und Ende des alt- und neuteftamentlichen Kanon fehließen 
fidh zufammen. Genefid und Apofalypfig, das A und O der fa- 
nonishen Schrift, laufen freislinig in einander. Der Schöpfung 
des gegenwärtigen Himmeld und der gegenwärtigen Erde auf den 
erften Blättern der Genefid entfpricht die Schöpfung des neuen 
Himmeld und der neuen Erde auf den lebten Blättern der Apo- 
kalypſe; der erften Schöpfung, welche den eriten Adam zum Ziele 
hat, die neue Schöpfung, welche vom zweiten Adam ihren An- 
fang nimmt.‘ 

Gerade das A. T., und in ihm die Thora, und in diefer wieder 
die Geneſis hat nun aber den Auslegern der Schrift viele und 
große Schwierigkeiten und der Kirche wahre Probleme bereitet. 
Und was dabei die alte Kirche betrifft, fo ging fie wohl mit einem 
folhen Geifte der Pietät und Verehrung an das A. T., als ge- 
wiffe moderne, gelehrte Richtungen der chriftlichen Kirche nicht 
fennen. Dennoch war dad Refultat ihrer Rorfhungen ein höchſt 
mangelhaftes, ja nicht felten ein gar nicht zu billigendes. 

Mie die ftreitende Kirche niemald auf Erden zu der Fülle 
des Glaubens und der Heiligung gelangen wird, deren die Kirche 
an fich fähig it, fo wird fie auch niemals zu der ganzen Fülle 
der Erkenntniß gelangen, die ihr aufbewahrt ift und die in 
den ihr anvertrauten Gütern verborgen liegt. Wie mangelhaft aber 
gerade die Erkenntniß der Kirche bei all der Fülle der Gnaden- 
und erlöfenden Kraft, die feit der Ausgießung des heiligen Geiftes 
in ihr ruht, im Einzelnen noch fein kann, da fih die Glieder 
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der Kirche nur langſam vom Geifte ded Herrn erleuchten laſſen, 
das zeigt nichts fo fehr, ald die Eregefe des A. T. Nicht nur 
daß die alte Kirche im Allgemeinen nicht bloß nicht im Stande 
war, die große und erhabene Wirklichkeit der altteftamentlichen 
Erfheinungen, den Realismus und die Gefchichte des A. T., zu 
erfaffen, fie hielt allen Ernſtes fogar auch dafür, daß dasfelbe 
nicht einmal Realität und Gefchichte mittheile. Darum bat fie denn 
im Wefentlichen auch eine ganz verkehrte Stellung zu demfelben. 
Sp faßt fich unter Anderen des großen Origenes ganzes Streben 
in Hinficht auf altteftamentliche Eregefe in den Acht rationaliftifchen 
und armen Grundfag zufammen, gewiffe Regeln ausfindig zu 
machen und zu fuchen, mittelft derer man fich der (logifchen) Be- 
griffe des A. T. bemächtigen könne. Seine aufgefundene Theorie 
lautete dahin, daß ed im A. T. einen sensus literalis und einen 
sensus spiritualis, der neben und in fi) den sensus moralis 
hat, gebe, weshalb ſich die Auslegung des A. T. bei ihm dem 
größten Theile nach in Allegorie verläuft. Die reale und buch⸗ 
ftäbliche — hiſtoriſche — Auffaffung desfelben nennt er jüdische 
Blindheit, die nicht durch die Dede Moſis hindurchdringen kann, 
und befämpft fie ald den Sauerteig der Pharifier. So ift ihm 
denn unter Anderm dad Weib des Abimelech? mit ihren Mägden 
die natürliche Philofophie mit ihren Kategorien und Trugſchlüſſen, 
während die zwölf Quellen bei Elim nah Cyrill und Gregor 
von Nyffa die zwölf Apoftel, die 70 Palmen dafelbft aber die 
70 Sünger Ehrifti find, wobei beide Zahlen nicht vorwärts, fon- 
dern rückwärts weiſen. „Und wenn Mofes die Hände ausbreitet 
fo liegt den Vätern das Kreuz Chrifti weit näher, ald der Ge— 
danke, daß diefes die Geftalt des Betenden ſei.“ 

Nicht weniger willfürlih fprang die ganze Alerandrinifche 
Schule, ja felbft der große Ehryfoftomos mit dem A. T. und 
feinem Realismus um. — Diefem Streben tritt freilich die An- 


tiochenifche Schule entgegen, und zeigt iwenigftend den Willen, 


die Gefchichte und den wahren und großartigen Realismus des 
A. T. and Licht zu ziehen oder zu fihern; doch ohne wefentlichen 
Erfolg. Auch fie ift dem Geifte des A. T. noch nicht gewachfen. 


x 


1. Gen. 20, 17. ! 
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„In der Hauptſache war ihre Leiſtung ſo gering, daß ſie meiſtens 
da wieder anlangte; von wo Origenes ausgegangen war, näm⸗ 
fich bei der Verachtung der altteftamentlichen Geſchichte.“ — Selbft 
Männer wie Tertullian haben faum Sinn für die aroße Hi« 
ftorie des A. T.; fo find 3. B. nah ihm in ef. Gap. 7 der 
Damascener und Samariter die Magier, der König von Affur 
aber der Teufel. — Die Thiere mit gefpaltenen Klauen hält Bar- 
nabas figürlich (allegorifch) für rein, weil der Gerechte in diefer 
Welt wandelt und die zukünftige erwartet. 

„Rah dem Borgange von Hippolytus und Bietorinud 
aibt Hieronymus in dem Briefe an Damafus folgende Allegorie: 

Isaac portat imaginem Dei patris, Rebecca Spiritus S., Esau 
populi prioris et diaboli, Jacob ecclesiae sive Christi. Senuisse 
Isaac consummationem orbis ostendit, oculis caligasse, fidem 
periisse de mundo.... Bei der Betrachtung der 42 Stationen 
Israels in der Wüfte, der er ein ganzes Werk gewidmet hat, geht 
er aus von der Parallele der 42 Glieder in der Genealogie Chriſti 
bei Matthäus u. f.w. - 

Es zeigt fi, daß die heilige Gefchichte auf Erden alsbald in 
eine fündige und aottentfremdete Gefchichte der Welt und ihres 
Weſens überging, wie daß in und unter diefer Gefchichte fich nicht 
nur die Träger der erfteren befinden, nein daß fie felbft innerhalb 
der gottlofen Gefchichte auch von Sünde ereilt werden. Eben dies 
verfchweigt nun aber das A. T. keineswegs, es dedt die Miffethat 
der Heiligen und Erwählten Gottes nicht zu, ftellt fie vielmehr 
fo gut wie die Bosheit der Welt unter die Augen. In diefem 
Fall zeigt fih nun aber die Unrichtigfeit und Untüchtigkeit der 
Auffaffung des U. T. ferner darin, daß man die Fehler jener 
Perſonen damit entfchuldigt, daß man fagt, es feien in ihrem 
Leben und Handeln nur die Myfterien des U. T. dargeftellt oder 
perfonificitt, indem man fich für berechtigt und verpflichtet hält, 
die Gefhichte und Wirklichfeit des A. T. alsbald aufzugeben, 
fobald nur irgend eine Beziehung auf Chriftum aus der Erzählung . 
herauszufinden ift. 

Jene Allegorie und Vernichtung der Gefchichte und Realität 
des A. T. ſchwindet nun aber nicht, nein, fie erreicht im Laufe 
der Kirche, in den folgenden Jahrhunderten erft ihre eigentliche 
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Höhe. So deuten unter Anderm die Zeiten, in denen Gott 
die Welt ſchafft, dem Nicolaus von Straßburg, einem My 
ftifer des 13. Jahrhunderts, zunächſt wohl auf Tage bin, haben 
aber in Wirklichkeit einen ganz andern Sinn. In Wahrheit find 
fie fech® befondere Thaten des ins Kleifch gefommenen Erlöfers, 
wie auch des h. Geiftes.? Wie außerordentlich willkürlich jene erften 
anderthalb Sahrtaufende der chriftlichen Kirche mit der großen und 
mweitgreifenden,, weit über die Erde hinausgehenden Gefchichte, die 
das U. T. berichtet, umgehen, zeigt fich auch fonft vielfältig auf die 
naivfte Weife, fo 3.B., wenn Drigenes ganz unbefangenen Sinne? 
frägt, welchen Nuten es denn habe, die Gefchichte und Berichte 
des A. T. wörtlich und eigentlich zu nehmen, eine Frage, gegen 
welche die eines J. G. Fichte oder des Idealismus: was denn 
damit Großed gewonnen fei, wenn man das ganze Reich der ficht- 
baren Dinge für Wirklichkeit und nicht für eine bloße Vorftellung 
unſers Ichs halte, nur eine Kinderfrage fein dürfte. 

Jener Spiritualismus, der fih mit bloßen Vorftellungen und 
Ideen, wenn auch an fich ganz chriftlichen, begnügt, zeigt fich be⸗ 
ſonders auch in der Erflärung der Pfalmen, wo die Unzulänglichkeit 
und Unfähigkeit der altfirchlichen und mittelalterlihen Auslegung 
vollftändig hervortrit. Die Pfalmen, die doch fo recht aus dem 
innerften Herzen der heiligen Gefchichte hervorgingen, find den 
Kirchenvätern im Allgemeinen nur eine verblümte Idee auf den 
fommenden Chriftus und Sein zufünftiges Reich, die Kirche, fo 
dap fie neuteftamentliche Begebenheiten darftellen. So ift 
unter Anderem dem berühmten Athanafius der 23. Pfalm das 
Lied der über Chriftum, ihren Hirten, frohlodenden Heiden, fo 
meldet der 24. Pfalm die Auffahrt Chrifti, wie die Unterweifung 
der Heiden u. f. w. Die widerfpenftigen Könige und Heiden des 
2. Pfalms find dem bekannten Theodoret Niemand anders 
ale Herodes, Pilatus, Kaiphas und die Pharifäer, während der: 


1. S. P. Pfeiffer's deutiche Myſtiker, Leipzig 1845, 1. Thl. S. 298. 
„Des dritten tages, fo fagt Nicolaus, dö schiet der vatter daz wazzer von 
ertriche daz daz ertrich fruhtbar würde, und rihtete daz wazzer in daz 
mer; daz ist, daz der mensche mit grözem erneste zesemen liset allez 
daz, daz er ie gehet, klein & gröz & cheidet von sime herzen daz boese 
von dem guoten, daz sin herze fruhtber moge werden in göttelicher gnäde 
guoter heiliger gedenke & tugentlicher werke ct.“ 
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ſelbe den 41. Pſalm geradezu Chriſto ſelbſt in den Mund legt, 
ungeachtet doch David darin von feinen Sünden redet.! 

Ein folched Verkennen und Hintanfegen aller gefchichtlichen 
Wahrheit und wahren Gefchichte muß aber nah und nad die 
fhlimmften Folgen äußern, die denn auch im Laufe der Jahr—⸗ 
hunderte offenbar genug wurden. So lange fich bei der Aufhebung 
der Gefchichte und Wirklichkeit noch die Fülle eines tiefen und 
reichen Gemüthes findet, wie bei den Vätern der alten Kirche, 
kann fih wenigſtens noch ein belebender und Eräftiger Idealismus 
und eine fubjective Frömmigkeit zeigen. Mangelt aber jene Fülle 
ded Gemüths und tritt dafür der bloß logifche und fih nur in 
den Dingen diefer Welt bewegende Berftand auf, fo muß jener 
Idealismus nothwendig in todten Formalismus und Abftractivid- 
mus übergehen. Wirklich tritt denn auch immermehr eine abftracte 
Ode und formaliftifhe Wüfte in der Gefchichte der altteftament- 
lichen Eregefe ein, die kurz vor der Reformation ihre eigentliche 
Höhe erreicht. 

Als die Tatholifche Kirche, dadurch daß fie römifh ward, 
mehr und mehr das Heidenthum des alten Roms und ein dem 
römifchen ähnliches Pantheon in fich auffommen ließ, da ließ fie 
die Schriftauslegung, beſonders des A. T., zugleich in heidnifche 
— ariftotelifche und platonifche Philofophie ausarten. In diefer 
Wüſte der Kirche trat nun Quther, wie im Glauben fo in der 
Schriftauslegung ein Held Gotted, auf. Daß die Auslegung dee 
A. T. dem allgemein berrfchenden ariftotelifch-platonifchen Sche- 
matifiren und Philofophiren entriffen und wieder wahr und wirklich 
wurde, dazu bedurfte es des tiefften Gemüthes einerfeitd und der 
treueften Hingabe an dad Wort, wie des vollften Glaubens an- 
dererfeitd. Beides findet fi aber in Quther. Außerlich ermöglicht 
aber ward das Berftändniß der Schrift zugleich nur durch ein tie- 
fered Studium der alten Sprache, wie des Lebens der alten Völker 
überhaupt, infofern durch letzteres überall erft natürliches Leben, 
die nothwendige Bafid des geiftlichen Lebens, in den chriftlichen 
Bölfern wieder geweckt wurde, welches Studium der claffifchen Welt 
wirflih dem Auftreten Quther’d und der Reformation vorherging. 


1. ©. über alles Bisherige auch befonderd die ausgezeichnete und ausführ- _ 
lihe Einleitung bei M. Baumgarten: Theol. Commentar zum A. T., Kiel 1843. 
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Mit Entfchiedenheit und Mißbilligung tritt Quther der ein- 
feitigen fpiritualiftifhen und allegorifhen Berflüchtigung des 
A. T., die fih bei den Kirchenvätern zeigt, entgegen und ftellt 
aus der verderbten Sublimation des Wortes die feſte und reale 
Subftanz deöfelben wieder her. Man fagt gewiß nicht zu viel, 
wenn man behauptet, daß erft feit Luther eine wahre realiftifche 
Auffaffung des U. T. begonnen hat, daß erft feit ihm der hifte- 
rifche und nicht bloß begriffliche Vorboden der Kirche aufgewieſen 
ift, daß erft feit ihm die Erkenntniß fich fundthat, daß die Kirche 
des Herrn nicht wie eine Pflanze obne Wurzel in der Welt da 
fteht, daß fie vielmehr bid auf den erften Tag, den Gott über 
haupt werden ließ, zurüdtwurzelt. Dabei findet aber Luther zu 
gleicher Zeit einen würdigen, ihn allerwege ergänzenden Genoſſen 
an Calvin, der nicht wenig und gering für die biblifhe Ere 
gefe begabt und befähigt war. „Sein Commentar zur Geneſis ift 
der audgezeichnetfte feiner altteftamentlihen Commentare. m 
grammatifch » biftorifchen Verſtändniß fteht er über Luther, an 
innerem Geift des BVerftändniffes überragt ihm aber diefer bei 
weitem. Das eigentliche Wefen des Israelitismus, fein caufaler 
Zufammenhang mit dem N. T. feine Zukunft ift beiden Refor⸗ 
matoren noch verfchleiert. Aber die beiden Commentare von Ruther 
und Calvin thaten mehr ald alle Schriften der Kirchenväter zu- 
fammengenommen und an theologifcher Auslegung mehr al alle 
ſpaͤtern.“ Reider verfiegt der gewaltige Geift jener beiden Refor⸗ 
matoren aber ſchon fobald wieder. Die Eregefe finft nach und nad) 
zu einem leeren philologifchen Formel: und Scheinwefen herab 
und befteht nicht felten nur noch in dem Aufftellen mehr oder 
minder wichtiger Regeln und abftracter Berftandesfäpe über Aus- 
legungd- und Erklärungskunſt. Es erhebt fich nach und nach wieder, 
wenn auch ein ganz anderer Formalismus und Scholaſticismus, wie 
ihn faum das Mittelalter aufzuweifen hat. Saum ein Gebiet 
der Exegeſe bleibt übrig, auf dem man fich des Geifted der 
heiligen Schrift und Gefchichte zu bemädhtigen weiß. Aus dem 
lebendvollen und überſchwänglich reichen Worte wird nicht? al® 
ein todter Buchftabe für philologifche Klaubereien und Krämereien. 


1. Fr. Delipf a. a. D. ©. 7. 
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Was fi auf dem Gebiete der Natur und des Geifted im Allge- 
meinen ereignet, das zeigt fich in der altteftamentlichen Eregefe 
in einem befondern Grade: die Snterpretation wird immer fchul« 
mäßiger und gelehrter, aber auch immer feichter und fader, bom- 
baftifcher und verfehrter. Wie die Schule allen Ernſtes wähnt — ob 
bewußt oder unbewußt, das fümmert und hier nicht -- daß Natur 
und Geift, Gefchichte und Leben dazu da feien, daß der Verftand, 
feinen Wit des Erflärend und Regelnd daran übe, jo meinte auch 
die Eregefe, ihre Aufgabe fei, dad Wort Gottes alltäglich, d. h. 
ordinär zu machen, oder aber aus demfelben einen gewiffen Dog- 
matismus heraus zu bringen, ed höchſtens als dicta probantia. 
für den herrfchend gewordenen Orthodoxismus, der an die Stelle 
lebendiger Glaubensfülle getreten ift, zu gebrauchen. Die glau- 
bensvolle Gemeinde: und Kirchenauslegung der Reformatoren, von 
den Gebeten der Gläubigen und Heiligen getragen und gefördert, 
ward zur zunft- und fehulmäßigen Interpretation eines griechi- 
fhen und hebräifchen Codiced auf dumpfer Studirflube, die der 
heilige Geift nicht finden fann. So faß man auf einmal, troß 
Schule und Univerfität, oder vielmehr durch Schule und Univer: 
fität, tief in dem Schlamm und Moraft des Rationalismus, deffen 
ftinfende und faule Lehrgewäſſer bald das Truftallene Lebenswaſſer 
der evangelifchen Geſammtkirche verderbete. 

Wenn man, fagt Fr. Delisfch, die gelehrten, aber unaus— 
fteblih wafchhaften Anmerkungen für Ungelehrte von 3. Dav. 
Michaelis, den kritifch-willfürlichen, eregetifch-geiftlofen Commen⸗ 
tar zum Bentateuch von Severin Bater, und die feheinbar fehr 
gelehrte, aber Tiederliche und ungläubige, freche Auslegung der Ge⸗ 
nefid von PB. v. Bohlen zufammennimmt, fo wird man fich des 
Schmerzes über die Tiefe des Abfalld vom kirchlichen Schriftglau- 
ben nicht erwehren können; dagegen machen die großentheild aus 
@lericus gefchöpften, aber befonnenen Scholien Rofenmüllers, 
die an diefe fih anlehnende, philofophifch tüchtige Annotatio per- 
petua in genesin von Chrift. Ad. Schumann und befonderd 
der felbftftändige, in allen Außerlichfeiten des Tertverftändniffes 
überaus forgfältige Commentar von Fr. Tuch, ungeachtet ihrer 
theologifchen Werthlofigkeit, infofern einen erfreulihen Eindrud, 
ala wir hier, nachdem die Auslegung lange genug allegorifirt 


und unbiftorifch dogmatifirt hat, endlich dad natürliche, irdifche 
Element der heiligen Gefchichte zu rubiger, geficherter Geltung 
gelangt fehen. Wenn auch hier über dem drdewmeror der Schrift 
das Feiov derfelben nicht zu ihrem Rechte fommt, jo iſt doch die 
gläubige Auslegung durch folche Vorarbeiten belehrt, daß fie bei» 
des, das Göttliche und Menfchliche, Ewige und Zeitliche, Geift- 
liche und Natürliche der Schrift aleich fehr ind Auge zu faffen bat.’ 

Gelobt fei der gnadenreihe Herr, der Seinen Geift wieder 
über die Kirche ausgegoffen, und eine tiefere Schriftauslegung, be 
fonders des A. T. in ihr geweckt hat. Aber gerade hiergegen, gegen 
das A. T., richtet der Verſtand unferer Tage noch erft fein volles 
Geſchoß und meint, die heilige Burg Jehova's der Erde und ihrem 
Staube gleihmahen zu fünnen. Bedenft man, daß der Ber 
ftand auf dem Gebiete der Natur und des natürlichen Lebens 
(Geiftes) fo ganz verkehrte Lehren und Grundfäbe erfunden und 
gepredigt hat, fo darf man fi nicht wundern, wenn er den mäch— 
tigen Geift! des A. T., befonderd des Pentateuchs, noch mehr ver 
unftaltet und mißhandelt. Wenn ihr nicht erfennet z& Zniyera, wie 
mögt ihr erfennen ı& Znovgaven, das gilt ganz befonderd auch 
hier. Der Berftand (des laufenden Jahrhunderts) macht es mit 
dem Pentateuch, wie er ed mit den Naturdingen und Wefen madt, 
er reißt ihn erſt aus dem großen Lebensgrunde der Gefchichte und 
des Geiſtes Gottes heraus, thut ihn dann in feine Denk- und Kate 
gorienretorte, heizt mit dem euer feines unnatürlichen und fleifch 
lichen Geiſtes tüchtig unter, und deftillirt fo, wie das bei jeder 
chemischen Feuerzerſetzung der Fall ift, ein caput mortuum in 
die Dorlage feines fteinernen Herzens, welches Refidunm des 
Todes .er dann allen Ernſtes gerade wie der Chemiker das Refiduum 
feiner Vorlage für dad Wefen und die Subftanz der Sache felbft 
hält. Hierdurch ift denn eine höchft wunderliche Anſicht und Lehre 
über den fubftantiellen Gehalt der Thora, über ihre „Zufammen- 
ſetzung“ und Integrität entftanden. Wie der Engländer Saun- 
der, troß dem er blind geboren ift, eine Farbentheorie — und 
zwar nach dem Urtheil der Schule eine ausgezeichnete — gefchrieben 
bat, fo hat der Fritifche Berftand, troß dem auch er auf dem 
Rebendgrunde der Schrift ein Blindgeborner ift, ebenfalld, um im 
Bilde zu reden, eine Karbentheorie des Pentateuchs erfonnen. Auch 
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das Licht der Thora iſt nämlich nach ſeiner Meinung vielfältig geſpal⸗ 
ten, gerade wie ein Newtonſcher Lichtſtrahl. Nur waltet hier der 
Unterfchied ob, daß doch Newton fein gefpaltenes Licht wenig— 
ftend wieder zu vereinigen mußte, während die Herren Kritiker 
das des Pentateuchs — in specie der Genefid — fo weit fpals 
ten, daß fie felbit es nicht wieder zufammenzubringen wiffen. 
Der Berftand zerſetzt alfo den Pentateuch in unterfchiedene Be⸗ 
ſtandtheile. Den Anfang damit machte der bekannte belgifche Arzt 
Aftruc in einer 1753 zu Brüffel erfchienenen Schrift." Nach ihm 
bat Mofes die Genefid aus mehreren Stüden componirt, wefent- 
Gh aus zwei Haupturfunden und zehn andern Documenten. 
Dad Buch ift alfo nicht aus einem Guß und Fluß entitanden. 
Beranlaffung zu diefer Anficht gab der Umftand, daß Gott nicht 
immer einen und denfelben Namen in dem Buche trägt, daß Er 
in ganzen Partien Elohim, in andern hingegen Jehovah, und 
in noch andern bald Elohim, bald Jehovah genannt wird. Die 
Aftrucihe Theorie wurde durch den Göttinger Eihhorn nad 
Deutfchland verbreitet, wo fie, wie mehr oder weniger Allee, was 
aus der Fremde kommt, mit großem Beifall aufgenommen wurde, 
und den Namen der Urfundenbypotbefe erhielt. Bald genügte 
indeß dem fritifchen Berftande die Zahl jener Documente nicht 
mehr. Das fritifche Scheidewaffer brachte noch mehr Atomenbe- 
ftandtheile au8 dem gewonnenen Bodenfag chemiſcher Schriftzer- 
feßung heraus und das zulebt fo viele, daß die Zahl nicht ein- 
mal genau angegeben werden fonnte. Der Bentateuch follte eine 
„Mofatkarbeit aus vielen Fragmenten fein“: die Sragmenten- 
hypotheſe von ©. Bater, U. Th. Hartmann und Anderen. 
„Beide Erklärungen über Entftehungdart des Pentateuchs find 
indeß ald abgethan anzufehen: fle faffen den Hergang in einer 
mit der lebendigen Einheit deöfelben unvereinbaren mechanifchen 
Peife.” Daher ift eine neue und dritte Hypotheſe an die Stelle 
jener getreten, die fogenannte Ergänzungshypotheſe, zu wel- 
cher fich fehr tüchtige und höchſt ehrenwerthe Theologen unferer 
1. Conjectures sur les memoires originaux ... de la Genese, a Bru- 
xelles MDCCLII. Dem Eremplar einer befannten fönigl. Bibliothek ift als 
wichtige Notiz vorne eingefchrieben: Auteur de ce livre est Mr. Astruc, Docteur 


en medicine, qui a éerit aussi un Traité de lue venerea. Wer fähe in 
diefer naiven Außerung nicht eine gewifle göttliche Ironie! 
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Tage bekennen. Nach ihr iſt der Verfaſſer des Pentateuchs ein 
Umarbeiter einer älteſten Urkunde, der Elohim⸗Urkunde, die von der 
Weltſchöpfung bis zum Tode Joſuas reichte, welche Urkunde der 
Umarbeiter aus einer andern, der Jehovah⸗Urkunde, überall ergänzte. 
Mit Recht find auch dieſer Hypotheſe Männer, wie E. W. Heng⸗ 
ftenberg, M. Drechler, H. Ranke und J. H. Kurtz entgegen 
getreten und haben die Einheit und Echtheit der Geneſis in allen 
ihren Theilen behauptet, mag auch der Erweis noch fein voll 
fändiger und genügender fein. In der allerjüngften Zeit hat 
denn auch der berühmte Göttinger Kritifus, H. Ewald, in feiner 
„Geſchichte des Volkes Israel bis Chriſtus“, die Einheit, Echt⸗ 
heit und Realität des Pentateuchs verworfen. Von ihm ſagt 
Andr. Wagner:! 

„Mit einer Unbefangenheit, als ob hierüber gar feine Zwei- 
fel mehr beftehn könnten, gar feine Einrede dagegen jemals fi 
erhoben hätte, mit einer Sicherheit, als ob ihm eine befondere 
Inſpiration zu Theil geworden wäre, deutet Ewald die Genefis 
in einer Weife um, daß fie zu einem Fabel- und Mährchenbuche 
wird..... Nah Ewalds Hypothefe verhält es ſich mit der Ge— 
nefi folgendermaaßen. Es ift ein Kapitalirrtbum des ganzen 
jüdifchen Altertbums und der chriftlichen Kirche, Moſes ald Ber- 
faffer des Pentateuchd anzugeben; im Gegentheil ift diefer lange 
nach dem Ableben des jüdifchen Gefebgeberd aus der Compo- 
fitton von vier Urkunden hervorgegangen. Der erfle von Ddiefen 
Urkunden - Erzählern kann fein höheres Alter ald die Zeit der Rich- 
ter unter Gideon beanſpruchen; das Buch der Urfprünge fällt erft 
in den Anfang der föniglihen Herrfchaft; der dritte Erzähler hat 
im 10. oder 9. Jahrhundert gelebt, und der vierte, von deffen 
Hand, unter Benupung der früheren Erzähler, der ganze jebige 
Pentateuh, fowie dad Buch Joſua zufammengeftoppelt worden 
ift, bat feine Compofition gar erfi im 8. Jahrhundert ausgeführt. 
In folder Entfernung aber von den Begebenheiten, über welche 
die Geneſis referirt, darf man niht Berichte der Geſchichte, 
fondern der Sage erwarten. Die Sage und Mytbe ift es, welche 
mit ihren Erzeugniffen den vorhiftorifchen Zeitraum ausfüllt.“ 


1. Geſchichte der Urwelt. Leipz. 1845. ©. 459; vgl. au Fr. Deligfch 
a. a. O. ©. 29. 
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Diefe Hypotheſe, fagt Fr. Delitzſch, hat, fo viel ih weiß, Nies 
mandes Beifall gefunden. — Doch follte ed und verwundern, wenn 
fie ohne Nachahmung bliebe, da man auf dem Boden der Kritik 
fhon längft den Standpunkt der Mode einnimmt und auch bei 
den wunderlichften Behauptungen auf Nachäffer rechnen kann. Die 
Inſpiration der fogenannten höhern Kritit weiß es alfo zuverläffig, 
daß der Pentateud dem größten Theil nad ein bloßes Fabel—⸗ 
buch ift, und wer ihr nicht aufd Wort glaubt, der ift ein ver 
ftodter Dunkelmann und verdient mit dem Schlachtmeffer der Kritif 
öffentlich abgefchlachtet zu werden. Wohl ift jenem Kritifer vor 
gehalten worden, daß er „Anfichten aufitelle, welche nicht auf 
hiſtoriſchen Nachrichten ruhen und oft nicht einmal durd eine 
ſichere hHiftorifche Kombination begründet werden können, daß er 
diefe Anfichten in der Regel hinftellt, ohne fi, auf eine gründliche 
Beweisführung einzulaffen und dadurch feiner Kritik eine geficherte 
Bafid zu geben; ed daher der lebteren in dem Maße an Zuver—⸗ 
läffigfeit fehle, ald fie reich an unerweisbaren Hypotheſen fei, 
welche nur zur Berwirrung in der hebräifchen Gefchichte führen 
könne.“ Indeß kümmert ihn das weiter nicht. „Ewald's Ge- 
Schichte”, fagt Andr. Wagner, „it ein neuer Beweis, wie bei 
größter Kenntniß ded Sprachlichen einer Schrift das Berftändniß 
ihres Inhaltes völlig verfchloffen bleiben, ja zum widrigen Zerr- 
bilde werden fann.“ 

Über Beides, Form wie Inhalt der Genefis (des Pentateuche), 
hat fi) der Verſtand, der ganz nur ein Kind der niedern Erden- 
dinge, nicht aber des Geifted und geiftiger Dinge ift, und daher 
auch nicht weiß, woher das, nvenzu weht, noch wohin es fährt, 
hergemacht und hat es in frage geftellt. Beides ift ihm zu geiftig, 
d. b. zu einfach, zu natürlih, zu wahr, ala daß er es faſſen 
könnte, da all die nichtigen Weltdinge und Welterfcheinungen, 
die er ind Dafein ruft, äußerſt complicirt, künftlih und unwahr 
find, und daher den Sinn für Wahrheit und Wirklichkeit ganz 
tödten, trotz Schule und Gelehrfamkeit, oder vielmehr umgekehrt: 
durd Schule und Gelehrfamfeit. Und dennoch hätte man den- 
fen follen, daß der Beritand fich fchon dadurch hätte widerlegt 


1. Otto Krabbe. 
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fehen müffen, daß wenigſtens das Außere der Genefld, wenn wir 
fo fagen dürfen, ald Name, Localität u. f. w. noch in den ge 
genmwärtigen Tagen fo überaus häufig gerade alfo wiedergefunden 
werden, wie fie in den Berichten des Pentateuchd auftreten. 

„Wenn die ungläubige Kritit der biblifchen Bücher”, fagt der 
große Gengraph Karl Ritter, ....... „ihre Zweifel gegen die 
Echtheit der Überlieferungen und ihre Wahrheit erregt hat, fo 
wird fie durch die unveränderte Natur ded Bodens von Judäa 
vollfommen gefchlagen und muß befhämt geftehen, daß ihre eigne 
Unwiſſenheit fie zu den vermefjenften Täuſchungen für fih und 
Andere geführt hat. Denn die Ortlichkeiten des Bodens, die 
Diftanzen ihrer Berge, Felskuppen, Thäler, Quellen und die Grund: 
lage ihrer Ortfchaften, dem das ganze politifche und religiäfe Le- 
ben des Volks der Hebräer und Juden auf das innigfte nebartig 
verwebt ift und weit mehr und in einem höhern Sinne ald dad 
Leben anderer europäifcher Volksſtämme mit ihrer Heimath zu fein 
pflegt, diefe Lokalitäten find unverrüdt diefelben geblieben..... 
Don einer bloßen Erfindung von hiftorifchen Angaben, woran die 
heutige Zeit fo fruchtbar und darum auch ihre Kritik fo freigebig 
ift in ihrer Anwendung auf jene antike Zeiten, die . . . von diefem 
Gebrechen der hiftorifchen Lüge unbefledt war, fann bei unſerer 
Vorlage keine Rede ſein.“ 

Wie ſchon bemerkt, ſagt man, was insbeſondere den Inhalt 
des A. T. — des Pentateuchs — betrifft: „So viele Vorgänge 
in der Schrift widerſprechen den Geſetzen der Natur und dem 
gebildeten Verſtande“? und deshalb find fie nicht wahr. Hierauf 
ift zu erwiedern, daß ein Widerfpruch mit den Naturgefehen 
felbft fi nirgend in der Schrift findet, wohl aber mit den 
Hypothefen, die ſich der Derftand über das Wefen der Dinge 
erfonnen hat. Aber e8 genügt zu bemerken, daß jene Hypothefen 
felbft nicht wahr find.® Daß aber der fo genannte und vergöt- 
terte „gebildete Verſtand“ in mwahrhaften Natur- und Geiftes- 
dingen oft ein wahrer Unverftand ift, alfo hier nichts entſcheiden 


1. Ein Blick auf Paläſtina. Berl. 1852. S. 
er a En en L. de Wette, Lehrb. d. hiftor.sfrit. Ginfeitung ind A. T. Berl. 
18 
3. —9 das Weitere in des Verfaſſers „Natur und Geiſt“, Bd. 1 bis 3, 
fo wie die erfte u. zweite Beilage. 
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kann, mag er auch in Fabrik⸗, Eifenbahn-, Staatsſachen u. f. w. 
noch fo klug fein, wird fih und fpäter noch vielfältig zeigen. 

Auch die Bemerkung fagt nichtd. Jene: weil Jehovah fo viel- 
fältig mit den eriten Menfchen und den Patriarchen perfönlich 
verkehrte, fo können wir im Pentateuch keine Gefchichte, fondern 
nur eine theofratifche Mythologie haben. ! 

Erftlih nämlich bat der Berftand, fo wenig er dad Wefen der 
Ratur und des Geiſtes begriffen hat, eben fo wenig auch das MWefen 
Gottes, d. h. Jehovahs erkannt, kann alfo auch nicht gegen einen 
perfönlichen Verkehr Jehovahs und der erſten Menſchen argumen- 
tiren. Sodann folgt daraus, daß Jehovah jet nicht mehr ficht- 
bar auf Erden erfcheint, nicht im mindeften, daß Er ed auch in ei⸗ 
ner frühbern Epoche der Geſchichte nicht that. Denn es ift befannt- 
lich überall ein nichtiged Argument zu fagen: das und dad ge- 
fchieht jept nicht, ergo gefchah ed auch früher nit. Und be- 
ruft man ſich darauf, daß alle andern Völker der Urzeit ihre 
Mythen hatten, alfo auch in Jorael eine ſolche Zeit herrſchen 
mußte, fo räumen wir zwar willig ein, daß die Berichte der 
Griehen und Römer u. f. mw. über die Urzeit viele Yabeleien 
enthalten, nicht aber, daß a) daraus die obige Conclufio für Js— 
rael folge und b) noch weniger, daß deshalb fchon die ganze 
Neligion der Urvölfer bloße Mythe, d. h. unbiftorifch fei. Wir 
können nämlich dasjenige, was der Verftand und die Schule für 
das eigentlihe Wefen der Mythologie, d. 5. der Religion der 
Urvoͤlker halten, fo wenig anerkennen, als wir ihre Hypothefen über 
Die Natur anerkennen können, find vielmehr gezwungen, das 
was beide ald Ausgang and Weſen der Mythologie aufftellen, 
für eine eben fo nichtige Fiction, als die Theorien über die 
Natur u. f. w. zu halten, behufs deffen wir den Leſer auf die 
vierte Beilage verweifen. 

Wenn nun aber der Geift befonderd auserwählter Männer 
von dem 2. Yahrtaufend der Welt ab häufig weiſſagend in die 
ferne Zukunft blidt und man auch daraus einen Einwurf gegen 
die Gefhichte und Wirklichkeit des Pentateuchs erhebet, fo laffen 
wir darauf vorläufig Kr. Delisfh antworten. „De Wette 


1. W. M. L. de Wette a. a. O. 8. 136 ff. 
Richers Benefit. 2 
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bezeichnet geradezu die Weiſſagungen des Pentateuchs als erdich⸗ 
tet mit dem Bemerken: „foldye den alten Helden in den Mund ge 
legte Weiffagungen haben auch die indifchen Puranas“. Bon diefer 
in voraus entfchloffenen Verneinung aller eigentlichen WBeiffagung 
aus ergiebt fi) ein eiqned Berfahren zur Beflimmung der Ab- 
faffungszeit ded Pentateuche. Die vaticinia post eventum dienen 
als Zeitbeftimmungsmerfmale. Weil beim Elohiften den Patri⸗ 
archen verheißen wird, daß Könige von ihnen flammen werden, 
fo fann der Elohift nicht früher ald zur Zeit der Könige gefchrie- 
ben haben. Weil Bileam die Uinterjohung Amaleld, Edoms und 
Moabs weiſſagt, fo hat der Jehoviſt nicht vor dem Siege Sauls 
über die Amalefiter und dem Davids über die Edomiter und 
Moabiter gefchrieben. Weil Lev. 26, 3 ff. die Zerftreuung des 
Volkes in heidnifche Länder gedroht wird, fo gehört diefed Stüd 
fiher einer fehr jungen Zeit an. Diefed Berfahren, welches der 
in die Zukunft fhauenden Weiffagung den Kopf auf den Rüden 
drebt, ift eind der Hauptbeweismittel Ewald's. Der ältefie Be 
ftandtheil ded Pentateuchs ift nach Ewald das fogenannte Bun- 
desbuh. Der Berfaffer hat in Simfond Zeit gelebt. Woher 
weiß dad Ewald? Weil er Gen. 49, 16 (Dan fei eine Schlange 
auf dem Wege) ald ein vaticinium post eventum aus der Zeit 
Simfond ded Daniten faßt. Dem vierten Ergänger wird die Auf 
nahme der Weiffagung Bileamd zugefchrieben. Dort wird geweif- 
fagt: Schiffe von der Seite der Kittäer — die demüthigen Aflur. 
Darum hat der vierte Ergänzer gefchrieben in der Nähe des Sie⸗ 
gerd des tyrifchen Königs Eluläod über die Kittäer im 8. Jahr: 
hundert. Da muß Menander bei Joſephus herhalten, um dem 
vierten Ergänzer die Zeit in der er fchrieb zu beftimmen. Iſt 
diefe Kritik nicht unfrei? Die wahre Kritit hält den Pentateuch 
invoraud weder für mofaifch noch für nachmoſaiſch, fondern ent- 
Icheidet nad äußern und innern Gründen; jene Kritif aber ift ge- 
zwungen, ihn trog aller äußern und innern Gründe für ein Pro- 
duct nadhmofaifcher Zeit zu halten, weil er Reden und Grfchei« 
nungen Gotted, Wunder und Beiffagungen enthält und doc in 
der mofaifchen Zeit alles wie noch heute ganz natürlich herge- 
gangen fein muß! Aber natürlich geht alles auch heutigen Tages 
nur für Diejenigen ber, welche den Gott, der auf Sinai fein 
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Feuergeſetz gab, noch nicht in ſich haben reden hören, welche ſich 
aus dem Bereiche der Natur noch nicht in dem Bereich des Gei- 
ſtes verſetzt wiſſen und da die Kräfte der zufünftigen Welt ge- 
ſchmeckt haben, welchen dad Glaubensauge noch nicht geöffnet ift, 
um bie je und je fich wunderbar offenbarende Herrlichkeit Gottes 
zu ſchauen. Die Möglichkeit der Wunder und der Weiffagung 
ift dem Gläubigen erfahrungsmäßig durch das Wunder der Wie- 
dergeburt und die Wirkungen des Geiftes an ihm felber verbürgt. 
Deshalb fteht er den Wundern und Weiffagungen der Schrift frei 
gegenüber, ohne gezwungen zu fein, fie leichtgläubig hinzuneh— 
men, aber auch ohne gezwungen zu fein, fie invoraus ungläu- 
big zu läugnen. Wo der Geift ded Herrn ift, da ift Freiheit, 
da ift auch wahrhaft freie Kritik, die weder verurtheilt ift, aprio- 
riftifch zu bejahen noch aprioriftifch zu verneinen, fondern in den 
Stand geſetzt, frei zu urtheilen fo wie es der Thatbeſtand der 
Dergangenheit und der Gegenwart fordert.“ 

Die auf dem Gebiete der Natur mie des Geifted und der 
Schrift aller wahren Erkenntniß unfähige moderne Berftandesbil- 
dung hat nicht einmal das religidfe Leben des heidnifchen Alter- 
thums, ja nicht einmal das der Gegenwart begriffen, gefchweige 
denn gar das Israels. Darum verfagt denn jene Bildung dem 
Pentateuch auch noch nach einer andern Seite bin Autorität und 
Authentie, nach der Seite feines hohen Alterthums. So meint 
die der Offenbarung feindliche Kritif, daß unter Anderen die Ba- 
bylonier, Inder, Chinefen und Ägypter ein viel höheres Alter 
und eine’viel weiter zurückgehende Gefchichte beſitzen, als die bibli- 
fhen Völker. Wer wüßte es nicht, wie fpöttifh man von ge- 
wiffen Seiten her in neuefter Zeit auf den vermeinten Neuling 
und Jüngling der Gefhichte, auf das erfte Buch Mofis herab- 
fiebt? Denn: „Unter der Borausfegung, daß die Erbauer des 
Tempeld von Tantyris in Ägypten den damaligen Stand der Ge- 
ftirne vorftellen wollten, fegt Kourrier die Erbauung desfelben 
auf 15,000 Jahre vor Chriſto“, fo daß danach Ägypten ein 
Alter von mehr denn 15,000 Jahren. zählen muß, während die 
Geneſis ſich mit 4000 begnügt, ja nach gewiffen Kritifern gar nur 
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etliche Secula vor unſerer Zeitrechnung das Licht der Welt er- 
blickt haben fol. Der Triumph über den vermeintlichen Sieg dauerte 
indeß auch bier nur fo lange, als man feine gründliche Unter- 
fuchung angeftellt hatte und Männer von Geift und tieferer Einficht 
fhwiegen. Doch ließen diefe nicht allaulange auf fi warten und 
da haben fogar Naturforfcher, wie unter Andern der berühmte 
Euvier!, die Kritifer mit ihren Behauptungen aus dem “Felde 
fchlagen helfen, anderer bedeutender Männer gar nicht einmal zu 
gedenken. So. fagt der genannte franzöfifche Naturforfcher unter 
Anderem: „Aus den Revolutionen, welchen die Erde das letzte 
Mal erlag, läßt fih auch nicht ein einziger Grund zu Gunften 
des hohen Alterthums finden, das man gewiffen Völkern hat bei« 
legen wollen. Im Gegentheil, unterfucht man genau dasjenige, 
was fih an der Oberfläche des Erdballd zutrug, feitdem fie zum 
legten Mal abtrodnete, und die Continente ihre dermalige Geftalt, 
wenigſtens in ihren etwas erhöhten Theilen erhielten, fo fieht man 
deutlich, daß diefe lebte Umwälzung, folglich auch die Entftehung 
(etablissement) unferer jetzigen menfchlichen Gefellfchaften, nicht 
fehr alt fein fann. . Das ift eind von den Nefultaten der befon- 
nenen (saine) Geologie, das zugleich am beften erwiefen ift, wäh 
rend es gerade am wenigften erwartet wurde, ein Refultat, das 
um fo werthvoller ift, ald es durch eine ununterbrocdhene Kette die 
Natur: und die Völkergefchichte verbindet.“ — 

Es fteht aller wühlerifchen Kritik zum Troß feft, daß die Thora 
wenigſtens ein eben fo hohes Alter aufmweifen kann, ald die indi- 
fhen Beden, das Zendbuch der Perfer, die Papyrusrollen der 
Ägypter und der Schuking Kongfutſe's, worüber wir gern noch 
einmal Fr. Deligfch? reden laffen. Diefer fragt fo: 

„Und find wir denn überhaupt bereihtigt, die Abfaffung der 
Thora mit Einfluß der Genefid in die mofaifche Zeit zu fehen 
und fo den auf viel jüngere Zeiten lautenden Ergebniffen der 
neuern Kritik zu troßen? 

Darauf ift zu antworten, daß fowohl die Authentie und In⸗ 

1. In jeinem berühmten Wert: Recherches sur les ossem. foss,, nouv. edit. 
Par. 1821. B LXVIN. Dal. unter Anderen über den bier obſchwebenden Gegen⸗ 
fand auch A. Wagner a. aD. ©. 455— 466; Klapproth, Asia polyglotta, 
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tegritat des Textes der Thora als das hohe Alter ihrer Abfaf- 
fungszeit Bürgfchaften, wie fein Denkmal der ägyptiſchen Buch: 
literatur, für fih aufzuweifen haben. Das jüdifche Volk felbit 
mit feiner ganzen nachmofaifchen Gefchichte und Literatur ift der 
lebendige, unvergängliche und untrügliche Papyrus, auf welchem 
wie mit göttlichem Finger der Tert der Thora gefchrieben fteht. 
Die nachmoſaiſche Gefchichte feht das finaitifche Gefeb und zwar 
als fchriftlich gewordenes für fih woraus. Die nachmofaifche Li- 
teratur, die ältefte wie die jüngfte, legt für die Priorität der 
Thora in der und vorliegenden pentateuchifchen Geftalt ein viel- 
ſtimmiges Zeugniß ab. Dieſe beiden Sätze halten wir mit unbe 
grenzter Zuverficht allen den vielgeftaltigen Hypotheſen eritgegen, 
welche die Abfaffung der Thora mehr oder weniger tief in die 
nachmofaifche Zeit herabſetzen. 

„Wir betrachten 1) die Thora und die nahmofaifce 
Gefhihte Daß das Sinaigebirge der Ort ift, wo Israel 
unter majeftätifchen Kundgebungen Jehovah's das Geſetz empfing 
und in geheiligter Volfägeftalt die Gemeinde Jehovah's ward, 
dafür ift ein älteres und beftätigendered Zeugnig faum denkbar, 
ald das des Siegesgefanged Debora's: „Berge fchwankten vor e- 
hovah her, jener Sinai vor Jehovah dem Gotte Israels“ Richt 5, 5, 
ein Zeugniß, welches der Verſtärkung durch Pf. 68, 18 und da- 
durch, daß Elia fi) mit feinem tiefen Gram über den Abfall fei- 
nes Volkes nach dem Berge Horeb flüchtet, 1. Kön. 19, 18, gar 
nicht bedarf. Indeß gefhieht ded Sinai in der nachmofaifchen 
Zeit verhältnigmäßig felten Erwähnung, er tritt zurüd vor dem 
Berge Zion, welcher das Heiligthum Jehovah's mit den Tafeln 
und dem Buche des Geſetzes trägt und deshalb die lebendige hei- 
mifche Fortſetzung des Sinai iſt. wrpa wo, jagt Pf. 68, 18: 
das Heiligtum des Zion hat den Sinat in ſich, er ift ihm gleich. 
fam aus der Wüfte unter Aller Augen gerüdt. Wie aber der 
Zion den Sinai, fo ſetzt Israels ganze nachmofaifche Gefchichte 
die finaitifhe Geſetzgebung für fih voraus. Betrachten wir "die 
nachmofaifche Gefchichte nach ihrer Lichtfeite, wie Israel inmitten 
der heidnifchen Welt als eine lautpredigende Schöpfung des Ei- 
nen abfoluten perfänlichen Gottes, des Herrn des Weltalld und 
des Bildners feiner Gedichte, daſteht, oder betrachten wir fie 
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nach ihrer Nachtſeite, wie Israel, ausgenommen nur einige Zeit 
abſchnitte (die Zeit Davids und die erſte Salomo's, wo Samuels 
Einfluß noch nachwirkte), immer und immer wieder dem Heiden⸗ 
thum feiner Umgebung anheimfällt — beide Seiten feiner Ges 
fehichte fordern das Vorhandenſein des finaitifchen Geſetzes: Die 
Lichtfeite, indem das geheiligte Volksthum Israels mit feinem 
Cultus, feinen Inftitutionen, in denen „die Elemente ded Por 
litifhen und Religiöfen, des Monardifchen und Demokratifchen, 
des Geiftigen und Natürlichen, des Hiftorifchen und Ethiſchen 
unvergleichlich gemifcht find“, mit feinem unerfchütterlidhen da- 
vidifhen Königthum und feinem auf Felfengrunde ftehenden Pro- 
phetentbum fo wie mit allen Geiftesfrüchten feiner Literatur auf 
die wurzelhafte Einheit einer Grundlage zurückweiſt; die Nachtfeite, 
indem Israel nah feinem natürlichen Volkscharalter immerfort 
zum Heidenthum neigt und doch nie im Heidenthum untergeht, 
ein Beweis dafür, daß eine übernatürlihe Macht von unüber- 
windlicher Energie den wahren Lebendgrund diefes Volkes bildet. 
Was für eine andere Macht follte dies fein, als die Macht der 
Thora, deren göttliche Schrift wie ein unverlöfchlihes Menetefelu- 
pharfin im Innern des Volkes immer wieder hindurchbricht und 
deren Dafein, wenn fie auch faft feine Befenner hat, Doch immer 
fih dadurch bekundet, daB Israel an den Fluchgefchiden, denen es 
verfällt, die tödtende Macht ihres Buchſtabens erfährt? Wir fehen 
aus diefem fteten Kampfe, in welchem ſich die Natürlichkeit Israels 
mit dem Jehovahthum befindet, daß diefes in Israel ſchon ural- 
ters ein objectives Dafein hatte, ſchon von der Richterzeit ab, denn 
der Wechfel von Strafgerihten und Grrettungen, welchen das 
Bud der Richter befchreibt, hat in Israels wechſelnder Stellung 
zum Geſetze Moſe's feinen Grund, Richter 3, 4. Wir fehen 
ferner, daß das Geſetz Israels nicht, wie anderes menfchlichee 
oder natürliches Necht, aus der Quelle des Volksgeiſtes Israels 
abgeleitet werden fann, fondern daß es eine mitten in dad Na— 
turleben Jsraels verpflanzte göttliche Bezeugung und Stiftung ifl. 
Wir fehen ferner, daß das Gefeß, um der Raunenhaftigkeit ded 
zum SHeidentbum abfehüffigen Volkscharakters Israels entnom- 
men zu werden, fchriftlich werden mußte. Das Deuteronomium 
ſelbſt begründet fo die fchriftliche Aufzeichnung der Thora 32, 27: 
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„Denn ich kenne deine Widerfpenftigkeit und deinen harten Nak—⸗ 
fen" u. f.w. Weil Israels Volkscharakter nicht zvevun ift, muß 
das Gefeb von Anfang an yoauma werden; ed muß dem natür- 
lihen Wefen des Volkes in unantaftbarer, bis in’d Einzelne be- 
fimmter Objectivität gegenübertreten.. Wie ganz anders veran- 
laßt ift die erfte Aufzeichnung des Rechts bei andern Völkern, wo 
dad Recht den Bolkögeift zur Quelle bat! Erft in den Jahren 
303— 302 entftand das römische Fmölftafelgefeß, welches nad 
Livius fons omnis publici privatique juris geworden ift und 
zwar auf die Forderung der Plebs, welche die fchriftliche Feſt⸗ 
ſezung des Rechts zur Sicherung ihrer Rechtögleichheit gegen die 
Willkür und Anmaßung der Patricier verlangte. Hier fucht ein 
Stand des Volkes eine Garantie gegen den andern, dort fucht 
die Offenbarung Jehovah's eine Garantie gegen die Natürlichkeit 
Jsraels. 
„Wie wenig die Thora ſich als ein Erzeugniß des Volksgeiſtes 
Israels auf dem Wege natürlicher Entwickelung begreifen läßt, 
ſieht man aus ihrer mangelhaften und oft gänzlich unterbrochenen 
Beobachtung in der vorexiliſchen Zeit. In der Geſchichte der 
Paſſahfeier, welche Hiskia und ſpäter Joſia anſtellten, heißt es 
nicht etwa bloß, daß ſeit Ahas und Manaſſe das Paſſah nicht 
feierlich begangen worden ſei, ſondern ſeit Salomo nicht, ja ſeit 
Samuel dem Propheten 2. Chr. 30, 26. 35, 18. In dem 
Buche Nehemia 8, 17 leſen wir die faſt unglaubliche Bemerkung, 
dag von Joſua dem Sohne Nun's an Israel das Laubenfeſt nicht 
gefeiert hatte, daß alfo ungefähr ein Yahrtaufend hindurch eine 
der wichtigften und anfprechendften Inſtitutionen des Geſetzes 
gänzlich vernachläfftgt wurde. Weberhaupt findet man in den hi- 
ftorifchen und prophetifchen Büchern des A. T. für die Beobad- 
tung der meiften mofaifchen Gebote in der voreriliichen Zeit, nicht 
einmal für das der Berlefung des Gefebed am Laubenfeite nach 
jedem Sabbathjahr, eine ausdrüdliche Beftätigung. Man darf 
freilich nicht zu viel aus diefem Stillfehweigen fchließen, am wer 
nigften einen Zweifel am Borhandenfein der Thora in der vor- 
erilifchen Zeit daraus herleiten. Daß die Thora vorhanden war, 
das beweift in Zeiten wie die Uſia-⸗Jothams und Joſia's das 
Eifern der Propheten gegen geſetzliche Werkheiligkeit; daß fie all- 
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gemein anerkannt war, zeigt ſich daran, daß auch nicht ein Laut 
von Widerſpruch gegen die Propheten ſich vernehmen läßt, welche 
in Worten der Thora reden, auf die Thora zurückweiſen, ihre 
Weiſſagungen fortführen und ihre Flüche drohen. Wenn daher 
2 Kön. 22, 2 Chr. 14 im 18. Jahre Joſia's der Hoheprieſter Hil⸗ 
fia das nmnn ’o im Tempel auffindet und -den alüdlihen Fund 
dem königlichen Schreiber mit dem freudigen Audruf anzeigt: 
mas nn mann ‘0, fo feheint mir nichtd ungerechter- ald die 
in mancherlei Modificationen gangbare Anfiht, daß die Thora 
oder ein Theil .derfelben zuerſt damals an's Licht der Offentlich- 
keit getreten fei. Wie ift died möglich, da, fobald das Buch 
verlefen wird, der König und der Hof über den berrfchenden Ab- 
fall von dem darin verzeichneten Geſetze in die größte Beſtürzung 
gerathen und allen Zorn Gottes ald eine Folge der Bernachläf- 
figung dieſes Geſetzes erkennen! Zu gefchweigen, daß die‘ Pro- 
phetin Hulda dem Könige einen friedlichen Tod vor dem herein. 
brechenden Unglüd verheißt, darum daß fein Herz erweicht wor⸗ 
den ift über den Worten die er gehört hat. 

„So weift alfo die ganze nachmofaifche Gefchichte Israels auf 
die finaitifche Gefepgebung und einen Codex derfelben zurüd. 

„Wenn aber die Thora fihon von der mofaifchen Zeit an ale 
Schriftwerf vorhanden war, fo erwarten wir deutliche Spuren 
ihres Vorhandenfeind wie im Leben fo in der Literatur Israels. 
Wir erwarten, daß. die heiligen Schriftfteler der Folgezeit auf die 
Ihora ale mofaifches Schriftwerk zurücdweifen und häufig in Aus» 
drüden reden, in denen die Thora wiederflingt. Wir betrachten 
demnach 2) die Thora und die nahmofaifhe Literatur. 
Die gefammte Gefchichtsfchreibung vom Buche Joſua ab fept 
allenthalben, im Zufammenhange der Geſchichte Joſua's wie der 
Könige, die Thora Mofe’3 ald Buch voraus, Nun kann man 
zwar fo unverfchämt fein, diefe Nückbeziehungen auf mem nn 'o, 
da wo der Gefchichtöfchreiber erzählt und nicht reflectirt, ala ana» 
hroniftifche Berbrämungen der alten Gefchichte anzufehen; man 
kann, obgleih das Buch Joſua erzählt, daB Joſua das Deu- 
teronomium Moſe's auf Steine des Berges Ebal gefchrieben habe, 
diefem gefchichtlichen Zeugniß trogen und auf Grund falfcher Aus 
legung von 2 Kön. 22. 2 Chr. 34 behaupten, an das Deuter 
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nomium fei zu Joſua's Zeit noch gar nicht zu denken geweſen, 
ed fei erft unter Manaſſe fehriftlich und unter Sofia öffentlich ge- 
worden. Aber auch abgefehen von der biftorifchen Literatur wird 
diefe Behauptung durdy die ganze übrige nachmofaifche Literatur 
ald eine Lüge bloßgeftellt. Wie ift es möglih, daß das Deu- 
teronomium erft unter Sofia an's Licht getreten, da fchon ein 
Jahrhundert früher die Prophetie vor anderen Büchern der Thora 
ih an das Deuteronomium anlehnt! Daß Amos und SHofen 
das Deuteronomium voraudfegen, hat Henaftenberg im zweiten 
Bande feiner Beiträge nachgewiefen. Jeſaia beginnt feine Weif- 
fagungen mit den Worten: „Hört Himmel und horche, Erde“, die 
er aus dem Munde Mofe's Dt. 32, 1 nimmt, denn Israels 
Zuftand in der Zeit, wo er zu weiflagen beginnt, entfpricht der 
Nachtfeite jenes alten zukunftgeſchichtlichen Liedes. Der einmal 
angefchlagene Ton des Deuteronomiumd klingt durch die ganze 
prophetifche Rede fort: V. 2—4, welche Jöoraels tiefen Abfall 
ausfprechen,, find wie ein Mofaif aus Dt. 32 u. 315 V. 5—9 
ruhen faft durchaus auf den Strafdrohungen in Lev. 26 u. Dt. 28; 
B. 10—14 enthalten den feften Sprachgebrauch der Opfer: und 
Teftgefebe in Er. bis Di. und auch B. 15—31 hört man zahl- 
reiche pentat., namentlich deuter. Stellen durch, alle auf Grund 
eines tief liegenden Geſchichtszuſammenhanges. Dasfelbe gilt von 
der Rede Micha's €. 6. In den B. 13—16, welche dad Gei- 
tenftüd zu Gef. 1, 5—9 find, wiederholt Micha fummarifch die 
Strafdrohungen in Lev. 26 u. Di. 28, und wie fehr die ganze 
Rede Micha's auf dem Pentateuch und insbefondere Deuteronomium 
ruht, zeigt 6, 8; diefe Stelle weift geradezu auf den Ausſpruch 
Gottes Dt. 10, 2 zurüd, felbft Maurer bemerkt, daß beide Stel- 
len einander gleihen wie ein Ei dem andern. Da nun nicht 
erft Feremia und Ezechiel, fondern fhon Amos und Hoſea, es 
fata und Micha in Worten des Deuteronomiume ald eines heili- 
gen Dffenbarungsbuches reden, wie ift es da möglich, daß das 
Deuteronomium erft unter Manaffe verfaßt und unter Sofia an's 
Licht getreten iſt! Aber die Zeugniffe, welche die nachmofaifche 
Literatur der Priorität der Thora giebt, reichen noch höher hinauf 
als die, welche die Weiffagungsbücher und darreichen. Betrachten 
wir diefe Zeugniffe mit befonderer Richtung auf die Genefid, fo 
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finden wir Rückbeziehungen und Nachklänge derſelben nicht bloß 
bei Amos und Hoſea, ſondern überwiegend zahlreich ſchon in der 
Literatur der falomonifchen Zeit. Die Chofma, welcher diefe Zeit 
vor andern fich hingab, ift dem Idealen im Gefchichtlichen, dem 
Humanen im Ysraelitifchen, dem Gemeinreligiöfen im Jehovathum, 
dem Gemeinfittlihen im Geſetz zugewendet und gebt deshalb mit 
Borliede auf die jenfeitd aller Volksthümer liegenden Anfänge der 
Welt und ded Menfchengefchlechtd zuräd. Aus diefer volksthümli— 
chen gemeinmenfchlichen Richtung der Chokma erflärt ſich s, daß die 
Werke, die fie hervorgebracht hat, nämlich Mifchle, Hoheslied und 
Job fi) mehr ald alle andern heil. Schriften an die Genefid und 
befonderd an die urgefchichtlichen Abfchnitte derfelben anlehnen. Wir 
brauchen keine Belegftellen anzuführen,, wie die Erwähnung Adams 
Job. 31,33, vgl. 6, 7 und der Mahanaim Hohesl. 7, 1, ſolche 
Stellen find nur einzelne hervorſtechende Punkte des allgemeinen 
fecundären Berhältniffes, in welchem die Chokma der falomonifchen 
Zeit zur Genefid fteht. Gehen wir weiter in die Zeit Davids 
zurüd, fo beftätigt ſichs auch bier, daß alle nachmofaifche Lite 
ratur Israels die Thora zur Vorausſetzung hat. Der Pfalter giebt 
und felbft in dem mottoartigen erften Pfalm zu verfteben, daß 
die Pfalmenpoefie an den Waſſerbächen der Thora erwachſen ift. 
Wie die fogenannten Naturpfalmen (Pf. 8. 104 u. a.) der Wie 
derhall der Schöpfungsgefchichte der Geneſis find, fo ift das ganze 
Fünfbuch des Pfalterd die Antwort der Gemeinde auf dad Wort 
Jehovah's im Fünfbuch der Thora. Wir können noch weiter bie 
in die Richterzeit zurüdgeben. In dem eingeflandenermaßen Dies 
fer angehörigen Siegedgefange Debora's werden augenfheinlich 
Driginalftelen aus Di. 33 wie aus Gen. 49 nachgebildet oder 
frei reprodueirt. Ueberhaupt flingen die poetifhen Städe der 
Thora in der nachmofaifchen Literatur überall wieder: Gen. 49 
u. Dt. 33 wie im Liede Debora’d, fo in Propheten und Pfal- 
men; die Weiffagungen Bileams bei Obadia, Amos, ef. 15. 16. 
Fer. 48; Er. 15 ift der Grundton aller folgenden Hymnen; Dt. 32 
ift die Magna charta der Prophetie. Kurz alle Gefchichtfchreibung, 
Prophetie, Chokma und Poeſie Israels gründet und wefet im 
Geſetze Mofed. Mag de Wette das einen Unfinn nennen, daB 
Mofe allen folgenden Schriftftellem den Nachtritt gelaffen habe 
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— um dieſes Abhängigkeitsverhältniſſes der nachmoſaiſchen Lite⸗ 
ratur werden wir an der Moſaität des Pentateuchs nicht irre, 
denn wie überhaupt jeder ſchöpferiſche Anfang alle Entwickelung 
der Folgezeit beherrſcht, fo können wir ſicher von jener einzig⸗ 
artigen Zeit der Erlöfung und von dem größten aller Propheten 
eine ganze Saat von Fruchtleimen für die Nachwelt erwarten. 
Übrigens bleiben den Schriftftellern der Folgezeit ihre eigenthüm- 
lihen Vorzüge. David ift ein größerer Meifter des Iyrifchen Ge- 
fange® und Yefaia des prophetifhen Wortes, aber ohne Mofe’d 
Geſetz gäb' es weder David noch Jeſaia. Darum bleibt es bei 
dem, was der Siracide faat 24, 32 ff., daB aus dem Geſetze 
Moſe's alle Weisheit gefloffen ift wie dad Wafler Piſon, wenn 
ed groß ift, und wie das Waſſer Tigris, wenn es übergehet im 
Lenzen, und wir beftehen auf der unwiderlegbaren Thatfache, daß 
die Thora, wie immer fie entftanden fein möge, von der gefamm- 
ten nachmojaifchen Literatur fo nothwendig vorausgeſetzt wird, 
wie vom Baume die tragende und treibende Wurzel. “ 

Sp weit Fr. Delisfh. Wird nun aber das verirrte Ge- 
ſchlecht fih einmal befinnen und etwas tiefer auf die gemwichtigen 
Lebensfragen und die der Dinge eingehen? Wir bezweifeln es faft, 
infofern die Meiften desfelben nicht bloß mit dem Berftande, fon- 
dern in ihrem Willen, ihrem fittlihen Grundſatz und Kebensprincip 
verirrt find. Galt ed doc, bis dahin allgemein als unumftößliche 
Thatfache, daß der Irrthum und das Böfe fich nur an der Wahr: 
beit und dem Guten babe erzeugen können, dadurch, daß man 
die Wahrheit und dad Gute verlor x. Irrthum und Böſes 
galt alfo für nichtd Originale und Urfprüngliched. Sept denkt 
aber ein großer Theil unſeres Geſchlechts, der fich ſtolz genug 
für Pygmaäen und Athleten in der Gedanken-Arena ausgibt und 
fib in der Speculation für unüberwindlich, wie für infallibel 
hält, geradezu umgekehrt. Nach ihm ift der Irrthum der Bater der 
Wahrheit, wie die Sünde die Mutter der Heiligung. „Der Irrthum, 
jagt R. Wagner,? ift der Bater der Erkenntniß und die Geſchichte 
der Erzeugung der Erfenntniß aus dem Irrthum iſt die Ge- 
(dichte des menfchlichen Gefchlechts.... bis auf den heutigen Tag.“ 

Bei einer folhen Überzeugung ift aber die Kluft, wodurch die 

1. Das Kunftwerk der Zukunft, Leipz. 1850. ©. 2. 


Menſchen innerlich getrennt find, zu einer unausfüllbaren geworden. 
Alles was wir daher zu thun haben, ift, daB wir und mehr und 
mehr in der Wahrheit des göttlichen Lebens und Lichte begrün- 
den, kräftigen, darin befefligen und die Strahlen des heiligen Gei- 
fted je mehr und mehr in und aufnehmen, damit der blendende 
und verführerifche Schein von drüben nicht auch die Auserwähl⸗ 
ten bethöre. Wie jene offen und empfänglich find für die Einge- 
bungen Satand, fo müffen wir immer offener für das Wort und 
die Offenbarung unferd Herrn und Heilandes werden, damit wir 
die göttliche Wahrheit immer tiefer verftehen lernen, wie Satan 
und Welt immer fräftiger ihre Lügen vertheidigen werden. 

Wir haben, bevor wir zur Sache felbit übergehen, noch dar- 
auf hinzumeifen, und anzudeuten, wie es fich denn eigentlich mit 
der fogenannten Fragmenten-, oder, wenn man lieber will, Ergän- 
zungshypotheſe, was im Grunde eins und dasfelbe ift, verhalte? 
Hier fei nun bemerkt, daß fein einziger von jenen Gründen, die 
man für die Zufammenfeßung oder Bearbeitung der Genefid aus 
verfchiedenen, wenn auch nur aus zwei Urkunden anführt, irgend- 
wie probehaltig if. Was nämlich, den Umftand betrifft, daß Gott 
ſtellenweis Elohim, ſtellenweis Jehovah (SSehovah - Elohim) 
genannt wird und worauf man bekanntlich eine Zufammenarbei- 
tung der Genefid aus zweien an fich ganz verfchiedenen Urkunden 
bafirt, fo muß bemerkt werden, daß Elohim und Jehovah nicht bloß 
zwei verfchiedene Namen find für einen und denfelben Gott, 
einen Gott, der etwa nur in verfchiedenen Berhältniffen zur Schö- 
pfung ꝛc. auftrete, fondern zwei ganz und wirklich verfchiedene 
Berfonen darftellen. Elohim ift von Perfon, nicht bloß an 
Ihaten ꝛc. ein Anderer, als Jehovah und umgekehrt, das ift ein 
Punkt. Was fodann ferner die Schöpfung betrifft, fo find beide 
Perfonen dabei thätig, nur nicht (überall) auf eine und diefelbe 
Weiſe; anfänglich beide unmittelbar, am Schluffe aber nur Jeho—⸗ 
vah allein, der die Schöpfung dem Elohim (alddann) zugleich zu 
vermitteln anhebt. | 

Hiemit fteht nun ferner in Verbindung, daß Gen. 2, 4 ff. 
eine von Gen. Cap. 1—2, 4 ganz verfhiedene Schöpfung 
darftellt, die Sabbaths- oder Baradiefesfchöpfung, welche 
zu ihrem unmittelbaren Urheber Jehovah, nicht Elohim hat, 








und welche am Morgen des fiebenten Tages, des Schöpfungs- 
. fabbath ind Dafein gerufen ward. Und was dabei zugleich die 
Formel nimdin rar betrifft, die ebenſalls ald ein Hauptargument 
für die Compoſition ded Buches aus diverfen Urkunden angeführt 
wird, fo fängt diefe niemals einen neuen für fich daftehenden Ab⸗ 
fhnitt an, fie führt vielmehr entweder gerade diejenige göttliche 
Perſon ein, die nachfolgends thätig ift, oder aber allgemein, 
fnüpft (logifch und grammatifch) an irgend einen vorhergehende 
(bon erwähnten und angedeuteten, aber vorläufig noch nicht zur 
Ausführung gelangten Umftand ze. wieder an, um ihn weiter zu 
führen und zu befchreiben.. So ift 3. B. Gen. 2, 4 ff. eine un- 
mittelbare Fortfegung und nicht Wiederholung von Cap. 1. 

Was dabei ferner die Veränderung des Stils betrifft, fo hat 
fie ihren Grund darin, daß auch jedesmal eine ganz andere Welt ꝛc. 
auftritt, als worber, fo 3. B. in Cap. 2, 4 ff. eine Welt, die 
mit der vorhergehenden in Gap. 1. nichts gemein hat, die andere 
Weſen enthält, in anderer Weife entftcht als jene und daber auch 
anders benannt, anders befchrieben und anders charakterifirt wer 
den muß. All diefed und noch manches Andere wird fich aber bei 
der Auslegung felbft näher ergeben. Wir find überzeugt, ja dür⸗ 
fen es zuverfichtlich behaupten und haben e3 an und felbit erlebt, 
daß alle Scrupel, die fih beim Leſen des Pentateuchd erheben, 
dag alle Mifdeutungen und Widerfprüde, die derfelbe — ja 
die ganze Schrift-— hat erfahren müffen und noch täglich er- 
fährt, Lediglich darin begründet find, daß und die Grundvor— 
ausfeßungen, die Grundbegriffe der Schrift und der 
heiligen (wahren) Gefchichte noch fo fehr mangeln und der Kirche 
noch nicht recht Mar geworden find. Wir befennen und ganz zu 
den Worten R. Rothe'3!, wenn er fagt: „Das in ber Schrift 
ſelbſt nicht ausdrücklich vorgetragene, ſondern nur vorausgeſetzte 
Syſtem der bibliſchen Grund begriffe fehlt uns; es iſt nun ein⸗ 
mal nicht das unſerer Schulen und fo lange wir ohne dasſelbe 
eregefiren, muß und die Bibel ein halb verfchloffenes Buch bleiben. 
Mit anderen Grundbegriffen als die und geläufigen ...... 
müffen wir in fie eintreten.” 


1. ©. deilen Vorwort zu st, Be Dein er's Theofophie, heraudgeg. von 
C. U. Auberlen, Tübing. 1847, i 
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Die heil. Schrift und die heil. Geſchichte (verbum Dei) ent 
halten Begriffe und Gedanken, Realiömen und Berfönlithfeits- (Ber- 
fonen-) Verhältniffe, die über unfere bisherige Anfhauung und 
unfer Dafürhalten von Wirklichkeit, Wahrheit, Gefchichte 2c. weit 
binaudtiegen, weshalb und denn dad Berftändniß derfelben fo 
ſchwer wird. Auch hier machen wir dad Geftändniß von R. Ro- 
the aanz zu dem unfrigen, wenn er fagt:*? „Der Eindrud, den 
die Schrift mir giebt, wenn ich mit unfern Commentaren an fie 
berantrete, ift das je längere defto lebendigere Bewußtſein um ihre 
Überfhwänglichkeit...... auch in Anfehuug des in ihrem Worte 
niedergelaffenen Gedankeninhalte. ch ftehe vor ihr mit einem 
Schlüffel, den mir die Kirche als einen lange Jahrhunderte hin- 
durch erprobten in die Hand gegeben. Ich fannn nicht geradezu 
fagen, daß er nicht paßt, aber noch weniger, daß er der rechte 
ift. Er fchließt nothdürftig auf, aber nur mit Hülfe der Gewalt, 
die ih dem Schloß anthue. Unfere traditionelle Eregefe läßt mich 
die Schrift verftehn, aber fie reicht nicht aus, um mich fie ganz 
und rein verftehn zu laffen. Den allgemeinen Inhalt ihrer 
Gedanken weiß fie wohl herworzuziehen, aber die eigenthüm- 
liche Geftalt, in der diefe Gedanken in ihr auftreten, weiß fie 
nicht zu motiviren.” Der Erkenntniß der Grundbegriffe und 
der Grundwahrheiten und Realitäten der Schrift müffen wir aber 
befonderd in unfern Tagen mit größter Anftrengung und unter 
beftändigem Gebete zuringen, weil der Kampf der Kirche immer 
größer wird, und legtere daher auch um fo gewappneter da- 
ſtehen muß. Und der Herr fei gepriefen, das Morgenroth jener 
Erfenntniß ift der Kirche in unferm Jahrhundert ſchon aufge- 
gangen: die Strahlen einer wirklichen, neuen und tieferen — 
nicht abfoluten Philofophie, wovon die folgen, aber armen und 
verblendeten Söhne des Tages fo prablerifch reden. Es ift auf- 
gegangen und tagt in den vielen und ausgezeichneten Arbeiten 
über das alte Zeftament; denn im U. T., inäbefondere im 
Pentateuch — eigentlih in der Geneſis — da liegen eben die 
Grundbegriffe aller Dinge verborgen. Jenes Licht tagt aber unter 
Anderen in den fo verdienftvollen Arbeiten eined E. W. Heng- 
ftenberg, eined M. Drechsler, eined J. H. Kurtz, eines 

1. A. a. O. S. X. 
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% Chr. K. Hofmann und vieler Anderer, ja nicht felten, wenn 
auch ohne ihr Berdienft, felbft in den Arbeiten derer, die im Übri- 
gen eine ganz feindliche Stellung gegen die Offenbarung einneh— 
men; unter den Exegeten aber ganz befondere in den beiden 
Commentaren über die Genefid von M. Baumgarten und Fr. 
Delisfh, Kommentaren, von denen wahrbaftiglich gefagt werden 
kann, daß fie mehr Weisheit enthalten, wie mehr nüßen, ale alle 
früheren Commentare über die Genefid zufammengenommen. Ge 
lobt fei der Herr, der und in dem Sturme der Kirche fo außer: 
ordentliche Kräfte geſchickt hat. 
| „Sie haben Mofen und die Propheten, laß fie diefelbigen 
hören”, läßt der Herr den Abraham einſtens fagen!; „hören fie 
Mofen und die Propheten nicht, fo werden fie auch nicht glau- 
ben (neuosnoovroı fih überzeugen laffen), ob Jemand von 
den Todten auferflände.“ Died Wort gilt in einem gewiffen Sinne 
auch und, der Kirche noch. Wir haben nämlich wirklich einen von 
den Todten Auferftandenen — Chriftum. Wollen wir und nun 
recht von Ihm überzeugen, recht gläubig machen laffen, fo müſ— 
fen wir zugleich aud, immer wieder zu Moſes und den Propheten 
gehen. Und wahrlih, ed ift mehr ald Zufall, dag die Kirche im 
19. Jahrhundert an der Hand ded von den Todten Auferftande- 
nen fo gewaltig auf Mofes und die Propheten zurüdgebt. Daß wir 
und nun aber auch diefem Zuge ganz unvorbehalten bingeben 
möchten; ohne Borurtheil und Ürgerniß hören wollten, was fie 
reden, damit, wollten wir fie nicht hören, nicht etwa der Aufer- 
flandene auch von und weiche. Wir find nämlich überzeugt, daß 
Mofed noch andere und tiefere und dennoch einfachere Dinge be- 
fhreibt, von nody andern Greigniffen redet, als die bisherigen 
ausgezeichneten oben genannten Forſchungen über ihn ausſprechen, 
daß er Dinge und Ereigniffe befchreibt, die zu wiffen und gerade 
jetzt ſehr noth thun, und denen wir und nun zu nahen verfuchen. 


1. Luc. 26, 29 f. 


Erſter Abſchnitt. 


Von den Gottesnamen des Alten Teſtaments. 


Wir haben fchon‘ im Vorhergehenden daran erinnert, daß 
es in unferm Zeitalter die befondere Aufgabe der Eregefe fei 
und fein muß, die noch immer nicht genug erkannten Voraus— 
febungen und Grundbegriffe aller Dinge, befonders der Ge⸗ 
fchichte, vor allem, wie fie in den ‚Büchern der Schrift niederge- 
legt find, zu erkennen. Denn die Wirklichkeit und der Realis- 
mus, wovon die Schrift redet, — alfo das eigentlih Wahre — 
ift nun einmal ganz anderer Art, ale jene Wirklichkeit, jene Wahr: 
beit und Gefchichte, welche die modernen Bölker ald das Reale und 
Wahre anerkennen und verebren. Wir müffen mehr denn zuver 
der wahren Erfenntnig der Gefchichte und der Dinge wieder zu- 
geführt werden, einer Erfenntniß, der wir, ob wir gleich die große 
Heilsthatſache, daß der Sohn Gottes im Fleifche unter und offen- 
bar ward und ung lodfaufte von dem Fluche der Sünde, fennen, nod) 
immer fern ftehen, ja durch das verkehrte logifch-metaphuftfche Denken, 
dad und vom Geifte ded Heidenthums und diefer Welt angeerbt 
und angeboten wird, immer ferner gerüdt werden bürften, wenn 
anderd wir und nicht bald im Geifte Jeſu Chrifti ermannen und 
den Geift der herrfhenden Speculation in feinem innerften Weſen 
als einen Irrgeiſt erfennen. 

Die Schrift, d. b. das A. — und damit auch das N. T., 
dad jenes allerwege zu feiner Vorausſetzung hat — tritt gleich 
in den erften Zeilen mit Vorausfetzungen und Begriffen auf, die 
nicht mehr und nicht weniger ald das ganze Fundament Himmels 
und der Erde, d. b. aller Wahrheit bilden dürften, Voraus⸗ 
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ſetzungen, die den erſten Geſchlechtern der geſammten Menſchheit, 
beſonders aber dem vor allen andern Völkern des Alterthums ſo 
hoch begnadigten Israel völlig befannt und darum einer Grflä- 
rung nicht bedürftig waren; Borausfeßungen, die der modernen 
Zeit fremd und unbekannt geworden find, die aber auch unfer 
innerfted Eigentum werden müffen, wenn anders wir die Wahr- 
beit der Dinge überhaupt, und das große Erlöfungswert Jeſu 
Chrifti indbefondere feinem ganzen und vollen Gehalte nach er- 
fennen und verfiehen wollen. Weil das gefchriebene Schriftwort 
feine Begriffderklärung, fondern nur Aufbewahrung rein hifto- 
riſcher Thatſachen bezweckt, dem Volke feiner Zeit aber der Ge- 
balt der großen gefchichtlihen Begebenheiten und Dinge diefer 
Welt völlig bekannt, wie von ihm erfannt war, fo fehlt, wie 
in all' und jeder Gefchichte, die für und. allerwege fo mnöthige 
Erklärung der. Zundamentalhegriffe feiner Wirklichkeit u. |. w. noth- 
wendig in jenem Schriftwort. Die Urvölfer ftanden höher in 
der Erfenntniß, und zwar aller Dinge, ale wir, wenn ihnen 
gleih die Heildthatfache nie fo nahe gekommen war ald uns. 
Denn während die Urgefchlechter der Menfchheit, unter Gottes 
unmittelbarem Einfluß, gott-, geift- und naturgelehrt waren, find 
die modernen und fpätern Bölfer der Gottentfremdung nur welt-, 
materielle und funfte (technifch-) gelehrt. „Es ift auffallend,” 
fagt der große Gefchichtöfchreiber Joh. v. Müller!, „daß von 
Gott, von der Welt, von der Unfterblichfeit, ja von den Be— 
wegungen der Geftirne, die älteften, in andern Dingen unculti- 
virten Völker ganz wahre Borftellungen und Kenntniffe hatten, 
indeß die Künfte, welche zu den Bequemlichkeiten des Xebend ge- 
hören, viel jünger find. In den höchſten Sachen dachten die 
älteften Menſchen richtig (richtiger), in Lebensgeſchäften waren 
fie Kinder u. f. w.“ 

Wenn wir und aber behufs des im Borhergehenden Gedad)- 
ten erft eine Borunterfuchung erlauben, fo müſſen wir gleich 
im Boraus bemerken, daß das Refultat derfelben feine legte und 
höchfte Beftätigung erft bei der Betrachtung der einzelnen Kapitel 
der Geneſis felbit erlangen wird. — 


1. Ullgem. Geſchichte. Stutig. u. Tüb. 1831, Erf. Thl. ©. 24. 
Hicherd Benefie. 3 
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Die Eigenthümlidfeit nun, daß das U. T. Gott mit unter 
fhiedenen, der Form nach gang von einander abweichenden Namen, 
bald mit Elohim, bald mit Jehovah, bald mit noch andern, 
wenn auch weniger charakteriftiichen Namen benennt, fiel nicht erft 
in neuerer und neuefter Zeit auf, obwohl fie erft in unfern Tagen 
Gegenftand wifjenfchaftlicher Unterfuchung ward. Schon Tertul- 
lian, Auguftin, Chryſoſtomus und andere Kirchenväter, wie 
fonftige Denker des erften Fahrtaufend, 3.8. Maimonides, be 
fhäftigte die Frage, was die vwerfchiedene altteftamentliche Be- 
nennung Gottes doch bedeuten möchte, welcher Männer Arbeit 
in unfern Tagen befonderd E. W. Hengftenberg* wieder hervor: 
gezogen und in wahrhaft gelehrter Weife erweitert, dadurdy aber 
die Löſung der obfchwebenden Frage in nicht geringem Grade er- 
leichtert hat, weshalb denn jene Unterfuchungen natürlich auch 
und in der eigenen Forſchung nur weiter leiten fönnen. 

Mir richten aber unfere Aufmerkſamkeit zunächſt auf den 
Gotteönamen 

enrton Elohim. 

An diefem Namen ift zweierlei zu berüdfichtigen. Erxftlich 
die Wurzel und fodann der Plural. Was zunächſt die 
Wurzel deffelben betrifft, fo fann diefe nach neueren fprachlichen 
Unterfuchungen möglicher Weife max in der Bedeutung des arabifchen 
aliha, fürdhten = oeßas oder oeßaoga fein. Wahrfcheinlicher 
ift es aber, daB die gedachte Form felbft ſchon eine Fortbildung 
von bir, ſtark fein iſt. Auch Fr. Delisfch fagt aufs Neue 
von der Singularform des Elohim, „ich bin auch jet noch über: 
zeugt, daß dies Fein nom. infin. von mbr in der Bedeutung des 
arabifchen aliha, fürchten, fondern ein nom. part. n. d. F. 
Sr und "is2 don max, ſtark fein, fortgebildet aus bar wie 
mas aus am iſt.“ Hiernach läßt fich alfo in etymologifcher Hin- 
ficht nicht mit Gewißheit darthun, welches von beiden Begriffen der 
Wurzel- oder Driginalbegriff in Elohim ift; ob der des „Fürchtens,“ 
oder der des „Starkſeins.“ Wenn nun aud die meiften Aus- 
leger geneigt find, die Bedeutung des obstupuit, attonitus fuit, 





1. Die Authentie ded Pentateuchs, Berlin 1836. Br. J. ©. 181--203. 
2. Vrgl. Fr. Tuch' s Comt. üb. d. Gen. p. XXXIX. u. Delipfch a. a. O.S. 22. 
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welche neben der des Deum coluit noch der arabiſchen Wurzel 
eignet, in den fraglichen Gottesnamen aufzunehmen, ſo ſcheint 
doch die Bedeutung ſtark ſein, welche Fr. Delitzſch und andere 
Ausleger feſthalten, aus innern Gründen die richtige zu ſein. 
E. W. Hengſtenberg und C. J. Nitzſch fagen: „Die Furcht 
ſteht an der Spitze der paſſiven religiöſen Erregungen; die Ehr— 
furcht an der Spitze der activen. Das Gefühl der Furcht iſt die 
niedrigſte Empfindung, welche in Bezug auf Gott ſtattfindet, und 
bloß nach dieſer Empfindung wird in dieſer Benen— 
nung Gott bezeichnet. Er iſt das große Unbekannte, welches 
Furcht einflößt.“ Hiergegen braucht nur das eine Factum her—⸗ 
vorgehoben zu werden, daß Gott den erſten Menſchen der aller⸗ 
befanntefte Gegenftand war, wie die erften Kapitel der Schrift 
jeigen, infofern die Erſtgebornen in perfönlichsleiblichem oder ficht- 
barem Verkehr mit Jehovah ftanden, daß mithin feine DBeran- 
laffung,, weder zu einem bloßen paffiven Gefühl überhaupt, noch 
weniger zu dem der Furcht vorlag. Che noch dem Menfchen 
irgend ein anderer Gegenftand fichtbar wird, ſteht er Ange— 
fiht zu Ungefiht vor Jehovah und bit in deſſen Huld und 
Liebe ftrahlended Auge und empfindet dabei Jubel und Hochge— 
fühl, nicht Furcht und Angſt. Nach der ganzen Sachlage, die 
am Anfang der Menjchheit obiwaltete, mußte der Menfch, felbft 
zugegeben, daß er Gott nicht nach feiner Heiligkeit und abfoluten 
Kiebe- benannte, da er das Unheilige und den Haß noch nicht 
fannte, Gott mehr ald irgend einen andern Gegenftand nach der 
Seite Seines fubftantiellen und concreten Wefend erkennen und 
den gemäß auch benennen, da er Gotte fogar näher fand, 
als irgend einem andern Wefen, fo nahe, daß die Benennungen 
Gotte3 gar nicht einmal vom Menfchen felbft, fondern nur von 
Jehovah kommen können, was näher zu fehen wir bald viele Ges 
legenheit finden werden. 

Mas aber dem Menfchen in feinem unmittelbaren Berfehr 
mit Jehovah zuerft entgegentreten, wie von lepterem ausgeſprochen 
werden mußte, das war die unermeplihe Macht, die Alles ind 
Dafein ruft, Alles auf den Schauplag der Gefchichte ftellt. Es 


4. ©. das Weitere zu Kap. 2, 7—25 in Abſchnitt 13 ff. 
3" 
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mußte alſo im Namen Gottes — wurbe —- gerade dieſes ausge⸗ 
fprochen werden. ! 

Außer dieſem ift e8 nun aber gewiß fehr beachtendwerth, daß 
die LXX den Namen > oft durch Zaxvoos überträgt? und überall 
mit demfelben den Begriff ded ‚Mächtigen‘ verbindet, wozu 
man das weitere bei 3. Frankel? nachfehen wolle. — 

Der angegebene Begriff für wma ftellt fi aber noch mehr 
heraus, wenn man noch aufden zweiten der beiden obigen Punkte, 
auf den Plural des Gottesnamend achtet. — Die befonders durch 
Petrus Lombardus audgefprochene und unter feiner Autorität 
don manchen fpäteren Schriftauslegern angenommene Anficht, als 
läge in dem Plural ormbr eine Anfpielung auf die Zrinität, ift 
zu unhaltbar, als daß fie gegenwärtig noch irgend welche Ber- 
treter fände, weshalb wir nicht weiter darauf eingehen. Jene 
Behauptung aber, daß der fraglihe Plural beweife, daß die 
Israeliten urfprünglic dem Polytheismus huldigten, bat E. W. 
Hengftenberg* neuerdings genügend zurüdgewiefen, fo daß wir 
auch darauf feine Rüdficht mehr zu nehmen brauchen. ® 

Bill man nun aber die wahre Bedeutung des Plurald in 
erde finden, fo darf man vor allem nicht überfeben, daß auch 
die übrigen Gottesnamen vielfältig im Plural fiehen. So heißt 
3. B., um bier gleich etwas Beſtimmtes hervorzuheben, Gott ® 
ewöinp, alfo Die Heiligen; fo heißt es? ws ibm und ® mania d. h. 
Gott ift meine und deine Schöpfer. Wiederum lefen wir ?: 
„denn deine Schöpfer (o> rbsa) ift dein Gemahl, Jehovah 
der Heerfchaaren ift fein Name.‘ Ebenſo heißt Gott außerordent- 
lich oft iR, meine Herr, und 19 am, meine Herren. a 
felbft von Jehovah heißt e8: Er ift deine Hüter!! vw, Es 
zeigt fich alfo deutlich genug, daß Gott in aller und jeglicher 
Benennung im Plural gedacht, wie bezeichnet wird. Kann 
auch das Wort Jehovah niemals die Pluralform haben, da es 
Zemporal- und Perfonalform eines Verbums 12, alfo für fich felbft 


1. So d. Weitere in Abſchn. 13 ff. — So z. B. 2 Sam. 22, 31. 33; 
Bi. 7,2; 42,2 u.a. m. — 3. Ueber d. 3 Ginfuß 3-5 d. para. Eregefe a. d. alerbr. 
Hermen. 9. 1851, ©. #6 ri — 4. 4a ff. — 2 „ad; auch 
Baumgarten a. a. D. ©. — 6. * Prov. 9, 1: Hoſ. 12, 
7. ©. Bio 36. 10u. ML, —- 8. Rob.12, — 9, 0. Mal 1,0. 
— 411. Pf. 121,5. — 12. Es if ji tert. fut. von mn = man — fein. 
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feiner Subſtantivflexion fähig iſt, ſo hat ed doch auch Pluralge⸗ 
halt, was die mit ihm verbundenen Pluralprädicate beweiſen. 
Und umgekehrt: trüge das Subſtantiv nicht einen Pluralbegriff 
in ſich, ſo könnte es keine Pluralprädicate bei ſich haben. 

Und nun der Grund für dieſe Pluralbenennungen Gottes? 
Es iſt einleuchtend, daß man zur Beantwortung dieſer Frage 
nicht, wie es zu geſchehen pflegt, den einen oder den andern 
jener Pluralia — alſo auch nicht des Elohims — gebrauchen 
kann, da dies nichts erklären würde. Noch gilt die Behauptung 
etwas, daß der Plural in osx ein plur. majest. ſei, inſofern 
dann auch alle andern obigen Pluralia folche wären, was gewiß 
Niemand behaupten wird. 

1) Zu dem bemerkt H. Ewald! gegen eine ſolche Anſicht: 
„Nichts ift fo ſalſch als daß die jebige hebräifche Sprache für 
einen fogenannten plur. majest. Sinn hätte.” Und wenn nun 
die jebige Sprache feinen Sinn dafür hat, follte es die alte ge- 
habt haben? ft denn nicht der Gebraud) des plur. majest. über- 
haupt nur eine bloße consuetudo honoris, alfo etwas rein Aeußer⸗ 
liches, eine Form, deren Urfprung wie Anwendung nur auf dem 
unwahren Welt: und Menfchengebiete eine Anwendung erleidet? 
d. h. entfteht fie nicht erft da, mo irgend ein endliches Individuum 
fich Durch feine hervorragende Stellung einen Titel beilegt, durch 
den es fich über feines Gleichen hinaus zu erheben fucht? Enthält 
alfo, fireng genommen, der plur. majest. nicht eine Unwahrheit 
und Lüge? Und wird die alte bebräifche Sprache fich deffen 
Ihuldig machen? Sie, deren Bolf unter der unmittelbaren Führung 
Jehovah's, d. h. alfo der Wahrheit ſtand? Es ift wohl einleuch- 
tend, daß der f. g. Majeftätsplural in die alte hebräifche Sprache 
von den Grammatikern aus Verlegenheit über den vorliegenden 
Fall nur hineingetragen ift. 

2) Zur Erklärung des Plurald in Elohim? kann man aud 
feine Zuflucht nicht zu dem f. g. abftracten Plural nehmen, da 
alddann auch die übrigen Namen Gottes, felbit Jehovah nicht 


1. Ausführliched Lehrgebäude der Hebr. Sprache. 5. Auflage. ©. 344. 
2. Gegen M. Drechs ler: die Einheit und Ächtheit der „ Geneig Hamb. 1838, 
2a gi u 1; und Häverniks Borlef. über die XTheol. d. A. X. Erlangen 
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ausgenommen, wegen des ihnen allen eigenen Plurals Abſtracta 
bezeichnen müßten, was aber fo wenig der Fall ift, daß wir und 
jedes Beweiſes enthalten fönnen. Und was nun hiebei den abftracten 
Plural noch an fich betrifft, fo entfteht die Frage, ob ihn das A. T. 
überhaupt nur einmal kenne? Denn finden fich auch Pluralia wie die: 
pen, aaa, our !, fo befagen diefe, wenigſtens urfprünglich gewiß 
nichte von unfern abftracten Borftellungen; bezeichnen vielmehr 
Individuen und Perfonen, ald: die Lebendigen, die Abtrünnigen, 
die Uebermüthigen. — Die Schrift legt. e8 nun aber nah genug, 
warum fie Gott fo häufig und vielfältig, in aller und jeglicher 
Benennung, mit dem Plural bezeichne, fo nahe, daß man es auch 
gefühlt und gemerkt hat, aber den eigentlichen Grund nur nicht 
anerkennen wollte, da er unferem abftracten und unwahren Ber: 
ftandesdenten zu fehr zuwiderläuftl. Der Grund der in Rede 
ftehenden Erfeheinung ift aber fein anderer ale der, daß wenn 
auch die Schrift Überall nur Einen Gott und Schöpfer kennt, der- 
felbe doch nach ihr in Seinen Thaten und Offenbarungen an die 
Welt und Menfchbeit nie atlein und vereinzelt, vielmehr immer 
in Gegenwart und unter Bermittelung vieler mächtiger Per: 
fonen, der emndarua auftritt?, welche arrbana an den Thaten 
und Offenbarungen Gottes den fräftiaften und unmittelbarften An- 
tbeil nebmen und nehmen dürfen. Nicht bloß der Prophet Micha 
fiebt! Gott auf einem Thron firen und das ganze Heer ded Him⸗ 
mels neben | Ibm zur Rechten und zur Linken fteben, nein, auch 
dag i&raclifiiche Rolf, ja alle bibliſch unterrichteten Völker des 
Altertbums kennen dieſes Heer der Engel und Söbne Gottes, das 
immerdar bei Gott iſt, wie Hiod d, 6; 2, 1, 38, 7, Bf. 82, 1; 
sg, 7-9, Deut. 33, 2; Pſ. 68. 18; Dan. 7, 9—10 und viele 
andere Stellen der Schrift beweifen. Mit diefem Heer bimmli- 
jiher Wefen, den Engeln oder Söhnen Gottes wurden aber Die 
eriten Menſchen gleich durch Die großen Schöpfungstbaten und 
ſonſtige Ereigniſſe. welche die Geueſis tbeils erzählt, tbeils ver: 
ſchweigt. bekannt. Die Erſcheinung. daß Gott alle Thaten in 
der Welt unter Vermittelung der müchrigen Helden feines Reiches, 
er Soͤbne Gottes wirkte, trat dem istaeliſchen — wie überhaupt 


.. gi 1m. J und t9. 144 — ., S. Gen. 61. Hied 3B. 7J. ui 
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allen alten Völkern — überall eutgegen. Kann z. B. die Schrift 
berichten, Gott habe. dad Gefeb auf Sinai gegeben, und dann 
doch zugleich wieder lehren, Engel richteten dasfelbe ein!, fo be- 
weifen folche und viele andere nur beiläufig vorkommende Be⸗ 
merfungen hinreichend, wie Gott immer mittelft der himmlischen 
Heerihaaren wirket und fich offenbaret. Die Schrift hat aber 
dafür, daß Gott Seine Thaten an die Welt durch die Engel 
vermittelt, auch noch einen befondern Namen. Sie nennt Gott 
deshalb rixay mid oder auch? nieaz min. 

Weil fih aber Gott in Seinen Thaten der himmlifchen Geifter 
zur Bermittelung bedient, fo konnte die Schrift auch dreift das 
Prädicat oder Berbum zu Elohim ein oder dad andere Mal im 
Plural gebrauchen ?, ohne damit irgend welche ypolytheiftifche 
Kehren zu verratben und zu verfünden. Sie fennt feinen Poly: 
theismus, wenn gleich das Herz des Volkes Israels oft Göben 
für feinen Gott begehrte. Steht aber Gotte immerwährend eine 
Menge bimmlifcher Geiſter ald Bermitteler Seiner Thaten zu Ges 
bote, jo ift Er damit zugleich im erhöhten Grade ein ftarfer und 
mächtiger Gott, weshalb denn gerade deshalb allein Sam die 
Wurzel zu arrıbr fein dürfte. 

Aus dem Vorbergehenden ergibt fih aber ganz befonderd auch 
noch das, daß Gott in Elohim in demfelben Grade ald Perfon 
verehrt und gewußt wird, ‚wie in Jehovah. - Nicht dem Wefen, 
fondern lediglich der Perſon nad find und werden Glohim und 
Jehovah unterfchieden, wie wir fpäter näher fehen werden. Wenn 
die chriftlihen Schriftausleger unferer Tage der Meinung find, 
dag in dem Namen Elohim dewBegriff des perfönlichen Gottes 
in den Hintergrund trete, während derfelbe in dem Namen’ Je— 
hovah recht eigentlich hervorgehoben werde, fo ift das ein Irr—⸗ 
thum. Denn wäre dem wirklich fo, waltete nicht in Elohim eben 
fo entfchieden die Perfon Gottes .ob ale in Jehovah, wie fünnte 
da 3.8. — alles Borhergehenden wie fonftiger Gründe, die fi 


1 Gal. 3, 19. 

2. Dasgjenige, mas oben audgefprochen ift, findet fich auch durch das bes 
ftätigt, wad Hisig bei- Jeſaias ©. 10 und Baumgarten a. a. D. ©. 6 über 
haupt über die Bedeutung von MIRAX 17% fagt, wofelbft auch die irrigen Auf 
faffungen des letzteren Ausdrucks befprochen find. 

3. ©. Gen. 20. 13 und 2 Sam. 7, 23 vergl. mit 1 Chron. 17, 21. 
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dagegen erheben gar nicht zu gedenken — Gott in jo ıränezeid- 
neten Pfalmen, wie 42, 43, 45, 46 u. ſ. w. nur Globim und 
nicht Jehovah genannt werden, in Pfalmen, in denen dad 
betende Herz allen Jammer, allen Aummer, allen Schmerz einer- 
feitd und die ganze Fülle frommer gottjeliger Freude anderfeitd 
ausſchüttet? Denn fordert das Herz in ſolchen Fällen nicht gerade 
den allerperfönlichften Gott, einen Gott der Bater it? Um fo 
beten zu können, müſſen wir nach Fr. Deligfch bemerken, wie 
in den angegebenen Pfalmen gefchiebt, muß dad Gemüth zuerft 
und vor allen Dingen eine erlöfende und beglüdende Perſon 
verehren und befiten!. Richten wir jept unfere Aufmerkfamteit 
auf den Namen 


Jehovah. 


Die Behauptung nun, als ſei der Name mim urſprüng— 
lich gar nicht in Israel und der Schrift zu Haufe, iſt von E. W. 
Hengftenberg? und A. Tholud? hinreichend widerlegt, fo daß 
fie feiner weitern Berüdfichtigung bedarf. Es fteht feſt, daß der 
Name Jehovah von dem Berbum my oder mm, fein herfommt. 
Hienach erflärt fih denn A. Tholud dahin, daß Jehovah der 
ewig ſich Gleihbleibende, Unveränderliche fei; und E. W. Heng- 
ftenberg, „daß der Rame .... Die Bedeutung des Seienden, 


— — — — — 


1. Daß in dem Ausdruck Elohim weſentlich der Begriff der Perſon, und 
nicht ſowohl der einer göttlichen Weſens- und Lebensfülle ꝛc. gemeint ſei, das 
ſcheint auch noch daraus hervorzugehen, daß die Engel nur — Ssöhne 
Elohims, (nicht Jehovahs) heißen. „Söhne Elohims find die Engel und 
Elohim iſt ihr Vater, zuverlaäſſig aber nicht in dem Sinne wie Jsrael der Sohn 
Jehovah's, oder die Gläubigen Söhne Gottes des Vaters genannt werden, nicht 
in dem ethifchen Einn der Erlöfung, da eine Erlöfung bei Engeln nicht Statt 
findet noch Statt gefunden bat. Es muß daher einen natürlidhen Sinn ba- 
ben; die Engel müffen von Natur Elohims Söhne, Er alfo ihr Bater fein. 
Run erleidet aber der Begriff wirklicher Bater» und Sohnſchaft nur da eine An- 
wendung, wo Perfonen, und nicht bloße Individuen 2c. auftreten. So im 
Bereich des Sichtbaren nur bei Menfchen und nicht bei Thieren, da diefe wohl 
als Zeuger umd Erzeugte ein beſonderes Berhältnig bilden, aber nie in dem 
Verhaͤltniß von Bater und Sohn zu einander fliehen. Und nicht dad macht den 
Menſchen ſchon zum Bater, daß er gezeugt hat, fondern erft das, daß er zu 
dem Gezeugten als Perfon, ald perfönliche Liebe dafteht. Der Begriff der 
Perſon und des Perfönlichen ift der weientlichere in der Baterfchaft. 

2. 9. a. O. ©. 204 — 230. 


3. Bermifchte Schrift. Hamb. 1839. Bd. 1. ©. 387 — 408. 
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des reinen Seins habe” ?’. Der Begriff des Seind darf aber 
nicht im metaphufifchen und ontologifhen Sinn genommen wer 
den; d. b. nicht fo, daß darin Gott ald Perfon irgendwie zu- 
rüdtrete. Der Begriff des bloßen reinen Seind ale foldyer ift 
ein viel zu abftracter, als daß die Schrift ihn hegen könnte. 
Jehovah ift eine Perfon, aber eine Perfon, die zu dem Men- 
(hen fommt, ihm bilft, ihn errettet und erlöfet, je nachdem die 
obwaltenden Umstände und Zuftände es erheifchen. 

Nur fo, alfo in etbifhem? und biftorifchem, nicht aber 
in bloß ontologifhem Sinne ift Jehovah der abfolut Seiende. 
Daß dies wirklich die eigentliche Bedeutung von mr fei, wird 
zwar am vollftändigften durch die Geſchichte des alten Bundes 
erhärtet, befonders durd, die Gefchichte des Pentateuche. Dennoch 
dürften hier etliche befondere Ausfprüche der Schrift zur Erhärtung 
des Gefagten ſchon im Boraus eine Berüdfichtigung verdienen. 

1) Der Johanneifche Ausfprud 6 wv xal 6 7v xar 6 doxouevog. 
Derfelbe kann nämlich nur für den hebräifchen Namen mırm ftehen, 
tommt aber zunächit in Apok. 1, 4 vor. Hier fiebt nämlich Jo—⸗ 
hannes den o wv x. r.A. a) auf dem himmlifchen Thron, b) vor 
Ihm fieben Geifter, welche an andern Stellen der Schrift über- 
haupt dad ganze Engelhor repräfentiren. Da nun aber der von 
Engeln Umgebene und auf dem Throne Sigende nach dem U. 2. 
3. 2. 1 Kön. 22, 19 Jehovah iſt, fo ftellt fih damit die Iden⸗ 
tität des 6 wr x. 7.2 und Jehovahs heraus, 

2) Der om x. r.A. auf dem Throne ift nadı Apof. 4, 8 der. 
jenige, vor dem die Zwu oder Cherubim ihr beftändiged «ysos, 
üytog, üyıog xvpiog 6 Frog 6 nuvroxeurwe ausrufen. Ein folder 
findet ſich aber ebenfalls in ef. 63 und andern Stellen ded A. T., 
an welchen Stellen aber ausdrüdlich Jehovah gemeint ift. 

3) In Apok. 1, 8 nennt fi der 6 av x. v. A. erftlih das 
A und das O, den Erften und den Testen und zweitens den nu»ro- 
xourwo. Gerade einen folchen Gott finden wir unter Anderm 
auch in ef. 44, 6; 41, 4 u.f. w., einen Gott, der aber wieder 
ale Jehovah auftritt. 


& Ba Siehe veffen Offenbarung St. Joh. Berlin 1849. Erfter Band. 
ur) Bol. an —* u. a. a. O. S. 30. 
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4) Überhaupt’ accentwirt ſich der 6 dr x. T. A. des N. T. faſt 
immer als 6 nuvroxourwo. Daffelbe, wenn auch nicht gerade 
mit einem einzigen hebräifchen Subftantiv oder einem einzelnen 
Morte, thut dag A. T. an vielen Stellen in Bezug auf! Jehovah. 
Aus obigen Ausſprüchen, denen leicht noch andere hinzugefügt 
werden könnten, dürfte demnach fehon beftimmt genug bervor- 
gehen, daß der 6 wr xul 6 nv zul 6 doyouevos ded N. T. nur 
der Jehovah des A. T. ift. — Hat num aber Jehovah die Bes 
deutung eined 0 @r x. v. A., fo rechtfertigt ſich auch die ethifche 
Bedeutung ded Seins, oder die eined perfönlich immer und ewig 
helfenden und erlöfenden; und das dadurdy hinreichend, daß 
der Begriff ded Seind der ded Kommens oder vielmehr des 
Kommenden ift. Wir fagen ausdrüdlich ded Kommenden und 
nicht des Werdenden; denn es heißt nicht o daouevos, fondern 
0 oxouevos. Daß das 2pyouevosg unferer Stelle nur für dvogeros 
ſtehe, iſt ein Irrthum, wie €. W. Hengftenberg? gezeigt hat; 
Daß aber an unferer Stelle ö «v und 6 v und nicht 6 AFer u. f. w. 
fteht, beweist nichts gegen die Bedeutung „‚ded Kommenden, ” 
da dad 6 ww und 6 7» durch ihre Berbindung mit Zozouero; 
offenbar den Begriff des: er Fam oder kurz ded Kommens und 
nicht ded Seins ausdrüden follen. Denn fagt man: Cajus ift, 
war und fommt oder wird fommen, fo will man durch die erften 
beiden Tempora von Sein nicht den Begriff des Seins- und des 
Exiſtenzhabens ausdrüden, fondern das, daß Cajus niemald ab- 
wefend und fern ift, daß erimmerwährend bei denen, deren Cajus 
er ift, gegenwärtig ift, wie beftändig zu ihnen gehört. Die Redensart 
ô wv, ö nv xal ö &oxouevs drüdt daher überallnur den Begriff 
des Kommen aus; der Begriff ded Seins bleibt und ift nur 
ein eingefchloffener, nicht Hauptbegriff in dem Namen mım. Ein 
aefchloifen nämlich infofern, al® der, der immerdar fam um 
fommt, auch immerdar fein muß, alfo das abfolute Sein ift. — 
Daß nun Jehovah, der immerdar und unveränderlich Treue, der 
ohne Wanfen und Zögern zu Seinem Werk, Seinem Bolt u. f. w. 
Kommende ift, das beftitigt auch das Asyıı 0 uuprvowv Tuvıa' 


1. Bergl. Deut. 5, 15; 7, 21; 10, 14; Erod. 20, 2 u. viel. a. Stll. 
2. Ua D. ©. 239—22. 
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‚ul Zoxgopar vaxv?, wie dieſer Ausſpruch auch beſtätigt, daß 
der uaprvowv jener 6 wu zur 6 nv xıuu 0 doxaueros ft. 

5) Wir fehen, daß die Schrift an vielen Stellen? geradezu 
die Thätigfeit und den Beruf Jehovahs auf Ehriftum überträgt; 
befonderd zieht fich dies durch den ganzen Hebräerbrief hindurch. 
Nun findet ſich über Ehriftum der Ausfpruch: i7aovg zororos xues 
xui onu:00v 6 urrog xai eis rovg alovag, * welcher Ausfpruch unter 
Anderm wieder dem ähnlich ift, was im 17. und 18. Verſe des 
erften Kapiteld der Offenbarung St. Johannis von dem Menfchen- 
john gefagt wird, wo aber diefer Menfchenfohn ala der Erfte und 
Reste, alfo altteftamentlich al® Jehovah auftritt. Auf dieſen Zu- 
fammenhang bin Tann aber auch Hbr. 13, 8 nur eine Darlegung 
deffen, was Jehovah fei, enthalten. ft dem aber fo, fo ift noch 
darauf zu achten, daß diefen Worten unmittelbar die Ermahnung 
vorhergeht: „Gedenkt eurer Führer, welche euch dad Wort Gottes 
verfündet haben! Schauet hin auf den Ausgang ihres Wandeld 
und ahmet ihren Glauben nach!’ fo daß im Zufammenhang von 
Leben, von Wandel, von Glauben und der Treue (morıs) die 
Rede ift, was Alles nur dadurch möglich ift, daß Jeſus Ehriftus 
geftern und heute derfelbe war und auch in Ewigkeit. Damit ift 
denn aber das Thatfächliche und Ethifche, nicht aber ein Ontolo- 
gifches in Jehovah wieder beftimmt genug hervorgehoben. 

6) Die Hauptitelle für die ausgefprochene Bedeutung des 
Namend Jehovahs ift aber Erd. 3, 13—16. Hier heißt ed näm- 
lich: „Und Mofes ſprach zu Gott: Siehe, wenn ich zu den Söhnen 
Jsraels fomme und fpreche zu ihnen, der Gott eurer Väter fendet 
mich zu euch, und fie fagen zu mir: was ift fein Name, was 
fol id ihnen antworten?” Auf welche Trage ihm Jehovah 
erwidert: re or mern und: „So follft du fagen zu den 
Söhnen Israels: mann bat mich zu euch geſendet.“ — „Und 
Gott fprach ferner zu Mofes, fo follft du fagen zu den Söhnen 
Israels: m, der Gott eurer Väter, der Gott Abrahams, der 
Gott Iſraels und der Gott Jakobs fendet mich zu euch, das ift 
mein Name in Ewigkeit und dad meine Benennung auf Gefchlecht 





1. Apot 22, 20. — 2. z. B. 1 Petr. 1, 11; 3, 9— 10; Seit. 9 6, 
8u. 9 und viel. and. Eiellen. — 8, Dal. Hengftenberg an D. S. 243. — 
4. Sebr. 13, 8. 
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und Geſchlecht. Geh und verſammele die Älteſten Israels und 
ſprich zu ihnen: mm, der Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs 
hat gefprochen: Angefehn habe ich euch und was euch gefchieht 
in Ägypten.” — Daß hienach das Sein die wefentliche Subſtanz 
im Namen Jehovah ift, bedarf gar keines weitern Beweiſes; es 
entftehet nur die Frage, in welchem Sinn dad Sein gemeint fei? 
Da aber das Wefen Jehovahs zugleih nur aus hiftorifchen 
Begebenheiten und Thaten, nur aus perfönlich eriwiefenen 
Dienften und Onadenbezeugungen abgeleitet wird, fo kann es 
nur in ethifchem Sinn genommen fein. Jehovah erklärt fich den 
Israeliten für den „Ich bin‘ dadurd, daß Er Abrahams, Iſaaks 
und Jakobs Gott ift; daß Er diefen VBerfprehungen gegeben 
babe; Berfprechungen, die Er jebt ausführen und halten wolle, 
fo daß hiemit in dem „Sch bin“ der. Worthaltende, der Treue, 
der Zuverläffige, der Kommende, Nachfehende gemeint ift. ? 

Der in dem Namen Jehovah aufgewiefene Begriff dürfte 
aber in feinem Ausſpruch fo klar auftreten, als in jener hebräi- 
fhen Strophe: abisb bar mim bo mim garmin, einer Strophe, 
die in der jüdifchen Liturgie dem Spruche: Er der da ift, der da 
war und der da fommen wird, zur Seite ging. Denn der Grund- 
begriff des bo ift regnavit, rex fuit. Gin König erweist ſich 
aber durch feine Thaten und feine Regierung ald das, was er 
ift, alfo ethifh u. f. w. 

Riegt nun in dem Namen Jehovah auch nicht? von einem 
ontologifchen oder phufifchen Werden, fo ift doch damit das Mo- 
ment der Bewegung nicht von ihm ausgeſchloſſen; der, der 
da Jehovah heißt, wird nämlich im Berlauf der Gefchichte immer: 
mehr der Helfer, Erretter und Erlöfer Seraeld. Wenn daher Tr. De: 
lipfch ? auf das Moment des. Werdend in dem Namen mim 


1. Wenn Jehovah an ein paar Schriftftellen den heidnifchen Göttern 
entgegengefegt ift, fo hebt daS den aufgewieſenen jpecififchen Sinn des Wortes 
nicht auf. befeftigt ihn vielmehr nur. Erftlih ift nämlich der Name Jehovah 
zit jenen nichtigen Göttern gegenüber entftanden (gegend. Cölln, a. a. O. 

Il. S. 100 und Andere), infofern er älter ift, als die Betanntfcaft der 
Seraeliten mit den heidnifchen Völkern. Sodann wird Jehovah jenen Göttern 
nicht deshalb entgegengefegt, weil deren Sein nichtig wäre, fondern deöhalb, 
weil fie bei allem wirklichen Sein doch zu ohnmächtig, - zu treulod und unbe» 
rändig Rub, als daß fie helfen könnten. 

S. deſſ. bibl. prophetifche Zheol. ©. 120 u. a. a. D. ©. 28. 
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Nachdrud legt, fo hat das feine volle Berechtigung und follte 
nicht fo ungebürlich zurüdgewiefen werden, wie ed aufs Neue von . 
E. W. Hengſtenberg! gefchehen ift. 

Haben wir nun in Elohim einen mächtigen und ſtarken Gott, 
wie einen Gott, der, ſelbſt ganz nur Perſon, ſich auch ſtets nur 
durch eine Menge himmliſcher Perſonen vermittelt, und ebenſo 
auch in Jehovah eine Perſon, aber eine ſolche, welche immerdar 
zum Menſchen, zur Schöpfung, zu Israel kommt, fo iſt damit 
wohl auch die Frage entfchieden, ob in Elohim und Jehovah nur 
eine Berfon, etwa nach zwei verfchiedenen Seiten bin, oder 
vielmehr zwei ganz verfchiedene göttliche Perfonen auftreten? In 
der That berechtigt zu der erfteren Annahme auch nicht das ges 
ringfte. Jehovah beanfprucht fo gut ein eigenes Dafein für fich, 
ald Elohim, und dad fchon deshalb, weil in Seinem Namen das 
abfolute Sein wenigftens ale erfted Moment, ald Fundament 
mit auftritt. mim ift nicht bloß fo ein dem wsrbx unter Um- 
ftänden nur beigegebened Prädicat, wie etwa das winp. nos, au 
u.f. w., da Er felbft diefe Prädicate hat. Jehovah fteht in ganz 
beftimmter Unterfiheidung ald Perſon neben Elohim; das zeigt 
namentlicy der Pentateuch fehr Kar, wenn gleich der Israelit der 
lebten Jahrtauſende die Unterfcheidung im Ausdrude nicht immer 
beftimmt fefthält. Jehovah ift dond mins, d.h. Jehovah, welcher 
dem Wefen nach Elohim ift, wovon fpäter, nicht aber der PBerfon 
nach. Niemals fommt der Ausdrud mir number vor, und es ifl 
nicht abzufehen, warum das nicht, wenn Glohim und Jehovah 
eine und diefelbe Perfon wären, diefe nur unter verfchiedenen 
Umftänden gedacht, worüber ebenfalld fpäter noch eined Weitern. 
Wiederum heißen die Engel, woran ſchon früher erinnert wurde, 
nur ernbenm- 2 und niemald mim-"3, was wieder die allerbes 
ftimmtefte Unterfcheidung zwifchen Elohim und Jehovah vorausfept, 
welche Bezeichnung aber fchwerlich zu begreifen fein dürfte, wenn 
Jehovah überall mit Elohim eine und diefelbe Perfon ausmachte. 

Wir brechen die Unterfuchung hier einftweilen ab, bitten aber 
den Leſer über die Bedeutung von Elohim und Jehovah auch 
noch die erfte Beilage nachlefen zu wollen. 


1. In feiner Erklärung der Offenbarung des heil, Johannis. Berl. 1849. 
Bd. 1. ©. 86. - 
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Zweiter Abſchnitt. 
Ueber Schaffen und den Schöpfungsbericht. 


Auf die Frage: Woher das All der Dinge? antwortet die Schrift 
gleich in ihrer erſten Zeile: Gott ana, ſchuf Himmel und Erde, 
welches Berbum ſchon an fi, wie uns fcheint, jede von Gott 
vorgefundene Materie oder Hylä, aus der Er bildete, ausfchließt, 
alfo fein Bilden aus vorhandenem Stoff, wie neuerdings noch 
wieder von Luz behauptet wird, bedeutet. 

In Gen. 2,3 wird nämlich von Gott ein mivsa xn2 audgefagt, 
d.h., da miws> stat. const., nicht absol. ift, wie Ir. Delitzſch 
meint, Gott ſchuf um zu machen. Hiernach mußte Gott alfo, 
um. Sein nax52 (Gen. 2, 3), Sein Werf oder die Schöpfung 
machen zu Fönnen, vworber fchaffen. — Ebenfo lefen wir in dem 
folgenden, dem Aten Berfe: „Dies ift die Gefchichte Himmels und 
der Erden, mies ommana, nachdem fie gefchaffen worden waren, 
un fie zu machen‘, wonach abermals dem Machen ein Schaffen. 
vorberging, fo dab das Erftere das Letztere zu feiner Voraus— 
feßung hat. Sodann folgt nady 2,7 ff. auf das nivs, dag Machen, 
feinerfeitö wieder dad 2", das Bilden, und diefes hat jenes zu 
feiner Vorausſetzung. Es waltet demnach im Schöpfungsberict 
oder bei der Hervorbringung der Dinge folgende Klimar ob, die 
fi) auch fonft in der Schrift findet ?: a) dad na, b) das as 
und c) dad "=". Seht nun mies und u" das a2 ald dasjenige 
voraus, wodurd fie felbit erit möglich werden, fo fann dag ann 
ſelbſt nur die Hervorbringung und Erzeugung jener Ma—⸗ 





1. €. SE. 43, 1. 7 und And. 
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terie fein, die das mes und "ar zu ihrer Thätigfeit fordern und 
als gegeben voraudfegen !. 

Wenn ef. 43, 7 das ma zunäcft in "x und dies in nos 
übergeht, fo ändert das obige Klimax und damit die Sache wefent- 
ih gar nicht, denn einerfeitd gibt diefe Stelle feinen eigentlichen 
Schöpfungsbericht, hebt vielmehr nur die Momente hervor, die über- 
haupt bei der Entftehung des Menfchen obwalten, ohne fie in 
ihrer Genefid geben zu wollen, und andererfeitd liegt in dem 
Bilden ſtets ſchon das Machen mit enthalten (obgleich nicht um- 
gekehrt), fo daß das Eine auch ala erläntender Zufab zu dem 
Andern hinzutreten fann. — 

Es iſt gewiß fehr zu beachten und nicht unmichtig, daß die- 
felbe Steigerung, die ſich bei dem göttlichen Hervorbringen der 
Welt im A. T. zeigt, fih auch im Sanskrit findet. Auch in 
den Beden der Inder fommt a) dad Verbum dha — feken, häu- 
figer nod srig — von ſich geben, hinwerfen, und b) kri = 
machen, wie endlich c) nirma — bilden ? vor. 

Wenn nun die Schrift jene dreifache Thätigfeit auf das be- 
ftimmtefte im Schöpfungswerk unterfcheidet, fo muß doc noch her- 
vorgehoben werden, daß fie diefelbe, nachdem fie einmal eingeführt 
ist, fpäter nicht fo genau nimmt, und fie häufig promiscue ge- 
braucht; eine Freiheit, Die fich bei allen verwandten Begriffen in 
allen Sprachen findet. — 

Wir haben auf Grund der Schrift für das Berbum aaa den 
Begriff des abfoluten Hervorbringend der Materie Seitens Gottes 

1. Der betannte Theoſoph Fr. Chr. Detinger, dem obiges Klimax nicht 
ſcheint entgangen zu ſein (ſ. deſſen bibl. Wörterbuch, herausgeg. von J. Ham⸗ 
berger, Stuttg. 1849, S. 29), ſagt: „Jede Kreatur iſt zuerſt chaotiſch (2) ge⸗ 
ſchaffen, hernach ins Licht regulirt und gebildet, endlich in Ziel und Da 
gem acht in leiblidh - organischer Darſtellung,“ was im Wefentlichen daffelbe ift. 

er Unterjchied entjteht nur dadurch, daß fih Detinger an den Propheten 
und nicht an die Quelle, aus der auch dieſer ſchöpft, halt und anſchließt. Nur 
müffen wir bemerken, daß die Materie oder das Sichtbare von Gott nicht ale 
Chaos entftand. „Die Welt,“ fagt H. Lotze (f. R. Wagners Handb. d. Phyſiol. 
Braunfhiw. 1842, Bd. I. p. XXVIl) „ift weder durch Zufall geworden, noch hat 
ein Chaos vermodht, vor der Ordnung zu eriftiten, fondern eine nad) göttlichen 
Ideen geordnete Welt ift am Anfange gefchaffen worden, und und bleibt nur 
übrig, den.......... geſetzmaͤßigen A Hs dieſes beſtdenden Vernünftigen 
zu erkennen und zu bewundern.“ Findet ſich wirklich ein Chaos gegeben, ſo iſt 
es hintennach irgendwie und gegen die Ordnung entſtanden, nicht aber von Gott 


erſchaffen worden, wovon unten des Weiteren. 
1. S. H. Ewalds Jahrb. der bibl. Wiſſenſchaft, erſtes Jahrb. S. 79. 
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gefunden, ſo daß in dieſem Verbum Gott als Schoͤpfer auch der 
Hylä hingeſtellt wird. Die Schrift zeigt aber auch anderweitig 
hinreichend, daß Gott uranfänglich keine von Ihm unabhängig 
gegebene Materie vorfand, daß Er abfoluter Urheber auch der 
„Hylä“ if. Denn: „Nichts ift deutlicher”, fagt M. Baum: 
garten, „ald daß es nad altteftamentlicher Denkweife jchlechter: 
dings feine Schranfe — feine ewige Hylä 2c. — für Gott geben 
kann. Alle Schilderungen der Natur in den Pfalmen, im Buche 
Hiob zeigen, daß die Kräfte und Ordnungen der Natur nur als 
Gedanken und Willendäußerungen Gottes angefehen werden. Nod 
überzeugender offenbart ſich die abfolute Abhängigkeit der gefamm- 
ten Natur in der berrfchenden Vorftellung des U. T., daß die 
Berge erbeben und zerfchmelzen wie Wache und die Himmel auf. 
gerollt werden wie ein Gewand, wenn Jehovah erfcheint. Da 
alfo nach der Denkweife des A. T. die Welt bis in ihrer innerften 
Wurzel hinab von Gott abhängt, jo fann auch der Urjprung der- 
felben nur ald eine wirkliche Schöpfung gedacht worden fein!. — 

Wenn uns die erften Kapitel der Schrift die Entfiehung der 
Dinge berichten, jo fann dabei die Frage aufgeworfen werden, ob 
denn diefelben damit naturhiftorifchen, fosmogonifchen oder geo- 
gonifchen Inhalts feien, fo daß ein Theil der Schrift nur einen na- 
turwiffenfchaftlichen Bericht enthalte? Darauf ift aber zu antworten, 
daß dem nicht fo fei. Die Schrift ift, wie in ihren folgenden 
Kapiteln und Büchern, fo auch in ihrem erften Abfchnitt, ein rein 
hiſtoriſches Buch. Auch die eriten Kapitel der Schrift enthalten 
wefentlih Gefchichte, und bezweden nicht darüber zu belehren, 
auf welche Art und Weife die Welt entftanden fei, noch eigentlich 
den Proceh des Werdend der Dinge felbft vorzuführen. 

So wahr ed auch ift, wenn M. Baumgarten? fagt: „Die 
Lehre von der Entftehung der Welt ift nicht eine unpraftifche 
Theorie, fondern hat, je nachdem fie fih für die reine Schöpfung 
oder für die Ewigkeit der Materie entfcheidet, einen wefentlichen 
Einfluß auf die ganze Denkweiſe des Menſchen“, fo ift diefe 
Zehre, d. h. der erfte Abſchnitt der Schrift, doch nicht aus dem 
Grunde da, daß er einer gefährlichen Denkweife vorbeugen foll. 


1. Bol. au J. H. Kurtz Beiträge, ©. 95, und W. Geſenius thesaurus, 
p. 236. 2. A. a. O. S. 4. 
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Es wird fich fpäter zeigen, wie verkehrt e8 ift, wenn man in 
den erftien Kapiteln der Geneſis nur eine Gefchichte der Ent- 
ftehung der Natur fucht; auch fie ftellen eine eigentliche Gefchichte 
dar, eine Gefchichte, die wie alle und jede Gefchichte unter Ber- 
fonen und Geiftern vor ſich geht, innerhalb der freilich zu gleicher 
Zeit die Kreaturen der Jetztwelt entftehen, in der aber diefe nicht 
der eigentliche Zweck des Bericht? find. Wenn Fr. Deligfch! 
fagt: „Der rechte Grund für die Mittheilung einer Entftehungs- 
gefchichte der Natur kann nur darin liegen, daß die Weltfchöpfung 
das erfte integrirende Glied ihres (der Thora) Gefchichtdzufammen- 
hanges iſt“, fo blickt er damit tief in das innerfle Wefen der 
erften Kapitel, doc, ift das eigentliche Herz derfelben damit noch 
nicht getroffen. Selbft das reicht nicht einmal völlig bin, wenn 
diefer tiefe Schriftforfcher hinzufeßt: „Gott bat, indem Er die 
Welt fchafft, die Erde zum Ziele, und in der Erde den Menfchen, 
und in dem Menfchen Israel und in diefem Volke des Heild die 
Bollendung alles Gefchaffenen. Die Weltſchöpfung liegt nicht 
außerhalb, fondern innerhalb des von der Ewigkeit auslaufenden 
und in Ewigkeit zurüdlaufenden Kreiſes der Heildgefchichte. Des— 
halb fteht fie an der Spike der Thora, des heildgefchichtlichen 
Grundbuches.“ Denn die nähere Unterfuchung wird zeigen, daß 
die Vorgänge innerhalb der erften Kapitel felbit die angebrochene 
Heildgefchichte Schon vorführen, wenn aud die handelnden Per- 
fonen in ihnen nicht Menfchen find. Indeß ift auch in der fpä- 
ter erzählten Heildgefchichte der Menfch nicht immer das handelnde 
Weſen. Bielmehr außer» und übermenfchliche Perfonen find die 
wahren Träger und Bollitreder ber Gefchichte und handeln für 
den Menfchen. 

Belehrt und die Schrift darüber, daß mit der Gefchichte des 
Menſchen auch die (gegenwärtige) Natur ſteht und fällt, fo lehrt 
fie ebenfalld auch, wie fich zeigen wird, daß die Gefchichte der 
Menſchen bis in die erfien Vorgänge der Schöpfung hineinreicht. 
Beides liegt in einander. Die vuy odgavos xaı 7 yn?, wie die 
vvy iorogıa beginnen in und mit einander, wie fie in und mit 
einander vergehen werden®. Weil aber Natur und Gefchichte 

A. a. O. 64. 2 2 Betr. 3,7. 3. Bol. au 2 Petr. 3, 10; 
Sich” 38, 4 ff; Röm. 8, 18—22 u. A. | 
Richers Benefls. 4 
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fo innig zuſammen gehören und fo tief in einander eingreifen, fo 
ſollte auch fein Glied ohne das andere betrachtet und erforicht 
werden, ja follte die Betrachtung der Ratur noch mehr bei der 
Geſchichte Licht der Erlenntnig ſuchen und begehren, als umge 
tehrt diefe von jener. Die Darlegung ded Inhalte der erften 
Kapitel felbft wird dies näher erhärten. 

Stellt nun aber gleich der Eingang der Schrift ſchon Geſchichte 
dar, fo ift es natürlich ein großer Irrthum, wenn man in ihm, wie 
3. B. ein befannter und verehrter Dogmatiker der Gegenwart, 
bloße Wahrheit ohne Wirklichkeit findet, gefchweige denn, wenn 
ein großer Troß der modernen Aufflärung gar nur Dichtung, 
Mythe oder Kabel in ihm fieht. „Den Hergang der Schöpfung“, 
fagt Fr. Delitzſch! — und wir fepen binzu: der Geſchichte — 
„zu erzählen ift der Berfafier gewillet, das zu thun ift er fich be⸗ 
wußt; diefer Abfchnitt iſt im Sinne der Thora Gefchichte, Teine 
poetiſche Berleiblihung , feine biftorifche Einfleidung irgend welcher 
Idee. Es iſt alfo eregetifch durchaus unwahr, wenn Eichhorn 
bier eine dichterifche Ausmalung des Grundgedanfens fand, daß 
von Gott alles herrühre, ein Schöpfungdgemälde, feine Sch 
pfungsgefchichte, den Pinfel eined Malers, nicht den Griffel eines 
Geſchichtſchreibers, oder wie Herder ſich einbildet, daß bier mit 
telft malerifcher Befchreibung des werdenden Tags die Schöpfung 
verfinnbildet werde. Der göttlihe Commentar über die erften 
Kapitel der Genefid, jagt Herder, webt in der Morgenluft; aber 
das ift nicht wahr, ein poetifcher Morgenfpaziergang reicht nicht 
aus, feiner habhaft zu werden. Wir haben im Sinne des Ber 
fafferd eine Schöpfungsgefchichte vor und, keine Schöpfungshiere 
glyphe, wie Herder, feinen Schöpfungsapolog, wie Redslob 
fih ausdrüdt; der Verfaſſer will allerdings lehren, aber um das 
zu thun, malt er nicht, fondern er erzählt, dichtet ex nicht, fon- 
dern er berichtet.” — | 

Wir, d. b. die unbiblifchen, dem eigenen Geifte überlaffenen 
Bölker, zu denen dad Wort und die Gefchichte des Heils erft fpä- 
ter fam, wir find der großen hiftorifchen Wahrheit und Wirklich⸗ 
teit der Heilögefchichte und der dazu gehörenden Natur im einem 
folden Grade entfremdet, daß wir beides, nun ed durch das große 
.1.U.D6 14. 














— 1 — 


Werk der Erloͤſung und wieder nahe gelegt wird, im dehten Grunde 
gar noch wicht faſſen können. Den Erlöften und Erleuchteten wird 
wohl Zweck wie Mittel der Erlöfung in Chriſto Jeſu völlig Elar, 
und die Kirche hat darin völlig die Wahrheit erfannt, dab fie Seelen 
zur Buße, kurz zu Chrifto zu führen bat, wie daß fie die Pre- 
digt von dem eduyyehsov uns Baocdcıng zu allen Völkern bringen 
fol. Da aber durch das edmyyelıov ung Banrkeaseg aus der 
Menſchheit niemals eine Auodamm rov euayyelıov wird, ſo wird 
auch die Erkenntniß der vollen und eigentlihen Geſchichte und 
Wirklichkeit, der biblifhen, nie ein allgemeines Eigenthum der 
Menſchheit werden. Es dürfte immer nur eine geringere Zahl 
fein und bleiben, die fich unter dem Lichte des Wortes Gottes 
und des göttlichen Getfted jener Erfenntwiß wieder nahen. Zu 
den leuten Kämpfen der Kirche dürfte aber weſentlich und vor- 
zugöweife auch der um die Erkenntniß wahrer Geſchichte, wahrer 
Realität und Wirklichkeit, d. h. alfo auch der Urgefchichte und Ur- 
wirklichkeit, gehören. Wirklich hat auch — wenn wir anders die 
gegenwärtigen Beitrebungen der Kirche recht verftehen — der Kampf 
am diefe Erkenntniß fon begonnen. — 

Per it nun aber der Autor jener Gefchichte, d.h. der erſten 
Kapitel der Geneſis? Der Rationaliemus, der oft, ohne ed zu 
wiffen und zu wollen, die blanke Wahrheit ausſpricht, bemerkt 
fehr richtig: „Nach dem Inhalte der erften Urkunde ift der Ber- 
faſſer felbt ein Zufchauer der Schöpfung. Wirklich tritt die 
fogenannte Schöpfungdurfunde auch in allem Einzelnen der Art 
auf, daß fie nur von einem Augenzeugen herrühren fann. Wer 
da läugnet oder in Abrede ftellt, daß das erfte Kapitel der Ge- 
nefi3 aus Antopfie ftamme, der muß auch läugnen, daß alle 
übrigen Theile des Pentateuch®, ja ded ganzen U. T., eigene 
Anfhauung, d. h. Gefhichte erzählen. Wer auch der Urheber. 
von Kap.1 und 2 fein mag, fo viel geht aus dem ganzen Stüd 
unmwiderleglich hervor, er muß ein Augenzeuge jener Begeben- 
heiten, die in ihm niedergelegt find, gewefen fein. Died Ber 
fenntniß des Rationalismus fann und darf Feine Berftandes- 
betrachtung, etwa weil man fich nicht zu erklären weiß, wer der 


1. Chr. Fr. Ammon bibl. Theol. Leipz. 1801. Bd. L ©. 268, 
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Augenzeuge war, in ſofern der Menſch bei den Ereigniſſen des 
erſten Kapitels nicht gegenwärtig fein konnte, wieder umſtoßen 
wollen, eben weil dies gegen die klare Darſtellung ſelbſt geraden⸗ 
wegs anläuft. 

J. H. Kurtz, deſſen Stimme auf dem Gebiete altteſtament⸗ 
licher Exegeſe und Geſchichte von Bedeutung iſt, denkt ſich nun, 
daß der Schöpfungsbericht urſprünglich aus prophetiſcher 
Conception hervorgegangen ſei,! hebt alſo damit die 
Thatſache, die felbft dem Nationalismus fich aufdrängt, wieder 
auf. Der höchſt eigenthümlihen Kurtz'ſchen Anficht ift aber 
Fr. Delisfch ? folgendermapen entgegengetreten. „Dieſe pro- 
phetifch» gefchichtliche Auffaffung, welche im Grunde nur eine 
geiftlichere,, tiefere Wendung der dichterifch-didaktifchen ift, erweiſt 
fih Thon aus folgenden drei Gründen ald unbaltbar: 1) eine 
folhe Prophetie, welcher Bergangenheitögefchichtliches fich derge- 
ftalt veproducirt, daß es in Vifionen vor ihrem Geiftedauge vor- 
überziebt, ift im Bereiche des A. T. beifpielloe, das Eigenthüm- 
lihe der prophetifchen Gefchichtöfchreibung des A. T. ift überall 
nur died, daß fie die heildgefchichtliche Innenſeite ihred Gefchichts« 
ftoffed hervorfehrt, die mannigfaltigen äußern Gefchehnifie unter 
die teleologifche Einheit des göttlichen Ratbichluffes zufammenfaßt 
und nach Maßgabe der darin wirkfam gewordenen Ideen geftaltet: 
nicht die Kenntniß des Gefchehenen, fondern das geiftliche Ver⸗ 
ftändniß des gefchichtlih Gegebenen ift dem Propheten durch 
Wirkung ded Geiftes Gottes vermittelt. 2) Der prophetifche Cha: 
tafter des Abfchnitts ift durch nichts indicirt, nirgends macht fich 
der Berfaffer ald 2» nveiuarı ſchauendes Subject bemerklich, es 
fehlt alle weiffagungsartige Einleitung oder Einrahmung, der Be 
richt behauptet durchweg die fehlichtefte hiſtoriſche Gegenftändlich- 
keit. 3) Der Bericht gehört, wenn man im SPBentateuch zwei 
Strömungen der Gefchichtfehreibung unterfcheidet, eine priefterliche 
und eine prophetifche, deren Fortfeßung die fpätere annaliftifche 
und prophetifche ift, gar nicht der prophetifchen Strömung, an, 
fondern der priefterlichen. 


1. Bibel u, Afttonom. 2. Aufl. ©. 61 ff. 
2. A. a. O. ©. 42 u. 43. 
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„Aber wenn man auch keinen dieſer Gegengründe anerkennt, 
ſo zerſtoͤrt ſich dieſe Kurtz'ſche Auffaſſung ſchon dadurch ſelber, 
daß ſie die Vertheilung des Schöpfungswerkes in gerade ſieben 
Entwickelungsphaſen der ſubjectiv⸗prophetiſchen Anſchauung zuweiſt. 
Wie reimt ſich dies damit, daß Er. 20, 9—11. 31, 12 — 17. 
das Sabbatgebot auf die göttliche Sabbatheiligung nah dem 
Sechstagewerk gegründet wird? In beiden Stellen wird diefe 
göttliche Sabbatheiligung ald eine urgefchichtliche Thatſache aus: 
gefagt und daß fie dad im Sinne der Gefehgebung ift, verfteht 
fih von ſelbſt, denn auf eine prophetifche Viſion kann doch ein 
Gefeb fo wenig gegründet werden ald auf eine didaktifche Dich- 
tung. Wie innerhalb des Pentateuchs felbft, wird unfer Abſchnitt 
auch in der ganzen übrigen fanonifchen Riteratur ald Gefchichte 
gefaßt. Der Lobpreis Gotted in Pf. 8 und 104 ergeht auf 
Grund der vorausgeſetzten Gefchichtlichfeit diefed Abfchnitte. Und 
wenn Chriftus jagt, daß wie zu lefen fei Gott den Menfchen 
uranfangd Agaer xal InAv geſchaffen Matth. 19, A—6., wenn 
der Berfafler des Hebräerbriefd, von Gen. 2, 2. ausgehend, dies 
als das bewegende Princip aller Gefchichte ausfpricht, daB der 
Sabbat Gotted zum Sabbat der Creatur werden fol Hebr. c. 2, 
wenn derfelbe mit der Schöpfung der Welt onuazrı Feoö feine 
Recapitulation der altteftamentlichen Gefchichte anhebt c. 11, wenn 
der zweite Brief Petri die Erde als eine mittelft göttlichen Wortes 
2E üdarog xal di Ddoros zuftandegelommene bezeichnet 2 Petri 3,5. 
— fo ift doch fonnenklar, daß der Abfchnitt Chrifto wie den 
Apoſteln als rein gefchichtlich gegolten hat und daß wir angefichte 
folcher Autoritäten unbefugt find, Objectivwahres und Subjectiv- 
wahres daran zu fheiden. Es wäre auch wenig empfehlend für 
die objective Wahrheit der Thora, wenn gleich im erften Berichte 
die objective Wahrheit hinter einem malerifchen Umwurf foges 
nannter fubjectiver Wahrheit verſteckt wäre.‘ 

Nicht durch irgend welde Viſion, und wäre es auch eine 
noch fo erleuchtete gewefen, noch durch irgend welches Nachdenken, 
und wäre ed auch das ungetrübtfie und wahrfte, durch feine Spe- 
culation über die gegebene Schöpfung, wie das leider felbft fo 
manche erleuchtete und gottfelige Theologen unferer Tage wollen, 
ift der Schöpfungsbericht entflanden. Dann fchwebte die ganze 
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Geſchichte der Offenbarung rein in der Luft. Nein. Die heilige 
Geſchichte und Schrift zeigt Überall beftimmt genug den Weg am, 
auf welchem allein alle Offenbarungen Gotted an die Menſchheit 
kommen und gefommen find. Es ift der der Gefchichte, der 
Adfendung göttliher Boten, die gefehen und gehört 
wurden, äußerlich, nicht bloß innerlich, und die nur berichteten. 
In diefer Weife fteht, woran wir zuerft erinnern wollen, das 
Chriſtenthum da. Nicht dadurch ift Chriſtus der Urheber und 
Begründer der chriftlichen Wahrheit — Er, in dem fein Falſch 
und fein Irrthum, alfo ein ungetrübtes und unverirrted Denken 
und Speculiren x. möglich war — daß Er tief und abfolut wahr 
denkt und philofophirt, fondern dadurch, dab Er vom 
Himmel, vom Bater hberabgeftiegen iſt! und zeugt, und 
zwar von dem, was Er gefehen und gehört hat?; Alles aber 
wiederum nicht aus eigenem Willen zc., fondern weit Ihn der 
Bater geheiligt und in die Welt gefandt hat?. Chriſtus ift 
vom Vater ‚‚andgegangen‘ und „gekommen,“ und fo zeugt 
Er *, natürlich von dem was Er gefehen, gehört, ald Bot— 
fchaft überfommen hat. Und nicht nur Died. Auch ald Er perfün- 
fih vom Bater fern, in der Welt tk, auch da redet Er nicht 
bloß aus innerer Bifion, aus bloß innerlihen Gedanken und 
innerer Speculation heraus. Nein, auch da befommt Er dad, 
was Er zu fagen und zu thun hat — wenigftend theilmeife — 
noch durch Boten, da fleigen Die dyyskoı Tov Heov auf Ihn herab 
und von Ihm auf? — Ehriftus felbft aber fendet wieder Seine 
Jünger, die Upoftel, und diefe reden wieder nur von dem, was 
fie gefehen und gehört, gefchichtlich erlebt haben, micht ans 
innerem Nachdenken ꝛc., legen, in Kraft des heiligen Geiftes, nur 
das aus, was fie gefehen und gehört haben, wie woran fie der 
felbe als Gehörtes 2c. erinnert 6. So ift alle und jede chriſtliche 
Wahrheit eine gefchichtlihe und nur durch gefchichtlihe Offen⸗ 
barung da. Ganz fo aber auch die vordriftlihe. Denn als 
der Herr 3. B. die Israeliten zum Volle Seiner Offenbarung 
machen will, da beruft und ſendet Er Moſes an fie. Zu 


Joh. 3, 13. — 2. Joh. 3, 11. — 3. Joh. 9, 36. — 4. Joh. 8, 42. 
— Fi Joh. 1, 51; fiehe auch Matth. 17, 1 —13, vergl. mit rar. 9, 2— 13 
u. Luc. 9, 2836, fowie aud 22, 43 wu. And. — 6. ob. 14, 26. 
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Moſes kommt Er ſelbſt aber zuvor, ihm zeigt Er ſich ſelbſt erſt! 
und dann redet Er mit ihm, ſo daß Moſes auch hört; mie Er 
fernerhin oft und viel mit Moſes und Aaron redet, und ihnen 
Alles, auch den Dekalog, durch Geſandte fund thut und ficht- 
bar und hoͤrbar gibt.“ Des Volkes Iſraels Geſchichte und 
Offenbarungen reiht und kettet aber Jehovah zugleich wieder an 
die Geſchichte, an Offenbarungen und Verheißungen, die ſchon 
hiſtoriſch feſtſtanden, an die, die dem Abraham, Iſaak u. Jakob 
zu Theil geworden waren.“ Die Erzpväter hatten aber ihre 
Dffenbarungen ebenfalld wieder durch fichtbare und hörbare Er⸗ 
(heinungen, durh Gefandte Jehovahs.“ Noch mehr werden 
bem Roah und überhaupt den erſten Menfchen alle Offenbarungen 
Gotted durch perfünliche Erfiheinungen zu Theil. Denn bis zur 
Sündfluth heißt ed nicht einmal: da erſchien Jehovah, oder 
ein Engel Jehovahs u. f. w., fondern nur ganz furziweg: da 
ſprach Jehovah zu Adam, Noah ꝛc. Damals walteten immer- 
währende Erfcheinungen Jehovahs und der Himmeldgeifter, der 
Söhne Gotted ob. Das iſt das Geſetz der Offenbarung, das 
durch alle Jahrtauſende geht, und von diefem fann der Anfang 
allos Dafeind nicht abweichen. Soll alles Nachfolgende und 
Spätere geſchichtliche und perfönlihe Offenbarung fein, wie es 
das denn tft, wie wir fo eben fahen, fo muß es auch der An- 
fang, die Wurzel der Gefchichte, der Schöpfungsbericht fein, 
fonst ſchwebt alle Offenbarung in der Luft. Und wenn nun 
felbft der Rationalismus geftehen muß, daß der Bericht Autopfie 
fein wolle, daß er nur died Gepräge habe, wenn der Bericht 
jede andere Anſchauung zurüdweist, jo kann auch Niemand dem 
Allen entgegen fo dreift fein und behaupten wollen, der Bericht 
enthalte Doch feine Autopfie. 

Aber wer war nun der Augenzeuge der Schöpfungdgefchichte, 
und in wen hat der Bericht feinen letzten Urheber? Mofes Tann 
ed nicht geweſen fein, auch Adam nicht, wenigſtens nicht der 
Begebenheiten des erften SKapiteld, wenn er gleich Augenzeuge 
deffen war, was in Kapitel 2, 9 ff. erzählt wird. Der Augen: 

S. Erd. 3,2 ff. — 2. ©. Sal. 3, 19; Erd. 19,9; 20, 21; Deut. 4, 
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zeuge, durch den der ganze Inhalt des erſten Kapitels auf uns 
gekommen iſt, war kein anderer, als Jehovah, oder der, der 
da immerdar zum Menſchen kommt, der Gott, der perſönlich in 
der Gefchichte gegenwärtig war. Jehovah ging mit Adam per- 
fönlich um, das beweist das zweite Kapitel, das Ihn perfönlich 
zu Adam eintreten läßt, mit dem und deffen Nachkommen Er ſo—⸗ 
dann, laut der ganzen folgenden Erzählung, verkehrt. Jehovah 
hat alled das, was das erfte Kapitel berichtet, mit eigenen Augen 
gefeben, und ed dem Adam mündlich erzählt, wahrfcheinlich ſchon 
bei der Auslegung und Erklärung ded Paradiefed und deſſen 
MWefen, d. 5. deffen, was das zweite Kapitel berichtet; hat es 
ihm deshalb erzählt, weil die große Vorhofsſchöpfung, die des 
erften Kapiteld, zu dem irdifchen Heiligthum — dem Paradieſe, 
in einer fo eigenthümlichen Beziehung ftand und daher dem Adam 
in allen Theilen, wie dem ganzen Wefen und Urfprunge nad 
befannt werden mußte, welches Alles eine Betrachtung der erſten 
Kapitel ſelbſt näber erhärten wird. 

Wenn man aber ein ſolches Berhältniß der erften Menschen 
zu Jehovah in unfern Tagen nicht mehr faſſen kann, fo Tann 
und das wenig fümmern. Scheint Doc, die materialiftifche, rationali- 
ftifche, fpiritualiftifche und pantheiftifche Bildung unferer Zeit über 
haupt feiner Erkenntniß der Wahrheit mehr fähig zu fein. Das 
wahre Verhältniß Gotted und der Menjchen, des Meiches der 
Geifter und der fihtbaren Welt zu einander findet fih nur in 
der Schrift und den Überlieferungen der alten Völker. Es iſt 
das eined unmittelbaren Verkehrens Jehovahs oder der Engel mit 
dem Menfchen, ded Himmels mit der Erde!. Hat fich der Himmel 
jebt ganz und gar verfchloffen und aus dem Reiche der Sichtbar: 
feit zurüdgezogen, fo ift das einerfeitd ein abnormer Zuſtand, 
andererfeitd abfichtlich gefchehen, ohne daß wir und an gegen- 
wärtiger Stelle auf das Nähere einlaffen dürften. Jetzt heißt 
ed: ihr habt Mofen und die Propheten, Chriftum und die 
Apoftel, die Hört; wollt ihr die nicht hören — auch in ihren Be 
richten über das urfprünglihe Verhältniß der Erde zum Himmel, 
der Menfchen zur Geiftes- und Jehovah-Welt — fo würdet ihr 


1. Bol. auch befonderd die vierte Beilage. 
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auch nicht hoͤren, wenn ein Engel vom Himmel fäme und euch 
über alle Dinge, die unfichtbaren, mie die fichtbaren oder über- 
fieferten der Urzeit berichtete. 2 

Das ganze Altertfum ift nur Eine Stimme dafür, daß die 
erften Menichen alle Kunde vom Wefen und der Entftehung der 
Dinge ꝛc. unmittelbar aus Erzählungen der himmlifchen Geifter 
hatten. Nach den Mittheilungen ded Zendvolks (der Baktrer, 
Meder und Perfer) empfingen die erften Menfchen die Offenba- 
tungen Gotted (Ormuzd) mündlich durch den Propheten Heomo 
oder Han. Diefer war aber nach den unzweideutigften Zeug. 
nifjen ein vom Himmel Herabgelommener, ein von Gott (Ormuzd) 
Geborner, und mehr ald ein Engel. Die Menfchen befamen aber 
das Wort Gotied und die göttlichen Anmeifungen von ihm „durchs 
Ohr“, nicht ſchriftlich u. ſ. w, worüber man dad Weitere unter 
Anderen bei Rhode nachlefen wolle. ? 


Dritter Abfſchnitt. 


Borgefhichte des Sechſtagewerks. 
Sen. 1, 1 und 2. 





1. Im Anfang ſchuf Gott den Himmel und die Erbe. 
2. Die Erde aber war mwüfte und leer und Finfterniß auf der Tiefe; 
aber der Geift Gottes ſchwebete auf den Waffern. 


V. 1. yaarı nk pBinern re Bunbe nu mmoRmn. 

Was befagen diefe Worte? H. Ewald, diefer große Kenner 
der hebräifchen Zunge, hält dafür, daß fie nur eine vorangeftellte 
furze Zufammenfaffung deſſen feien, was fpäter berichtet werde, 

1. Auch Fr. Deligfch meint, daß der z Säöpfungeberist nur aus (irgend» 


weicher) Autopfie flammen könne. — 2. Die heil. Sage ded Zendvolks. 
Stanfi. 1820. ©. 123, 114 und 115. 
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alſo von keiner wirklichen Hervorbringung redeten. Dieſe beginne 
erſt mit Vers 3, der Schöpfung des Lichtes, da Vers 2 den Zu⸗ 
ftand eined anfangslofen Grundftoffes, den Gott vorfand und 
nicht geichaffen hat, fchildere 2. 

Aber die Lehre des jüngeren Heidenthums von einem ewigen 
Chaos ift gänzlich gegen die Schrift — wie auch gegen die Ber 
nunft —, da nach ihr, wie wir faben, Gott auch abfoluter 
Schöpfer der Materie if. Nach neueren Korfchungen findet fich 
die Lehre vom einer ewigen Hylä gar nicht einmal bei den Urvöl—⸗ 
fern der alten Welt. Die arifhen Völker (Berfer, Inder, Afly- 
rer 20.) verehren alle einen höchften Gott, der Alles, auch die 
Materie, ſchuf. Auch ift Gott nicht Urheber eined Chaos. Zeit 
fich ein folches wirklich, fo iſt es hintennach, nicht uranfänglich 
entftanden, 

Fr. Delisfh’3? Meinung über den erften Vers ift num Die, 
daß derfelbe nur „ſummariſch dasjenige anfündige, was folgends 
berichtet werde.“ Der Vers ift alfo eine Inhaltsanzeige des 
Später Erzählten. Auch hienach beginnen die Thaten Gottes, mie 
die eigentliche Erzählung erft ‚mit Vers 2. Daß der Vers eine 
Art Überfchrift fei, diefer Anficht huldigen auch andere Theologen, 
und dad auf Grund ded Umftandes, daß man glaubt, es fämen 
überhaupt in der Genefis verfchiedene Male Überfchriften vor, 
wie z. B. 2, 4; 5, 15,6, 9 u.f.w. Aber die Worte, die man 
dort für Überfchriften bält, find feine foldhe, worüber man das 
Nähere an Drt und Stelle nachlefen wolle. Stellte aber Bers 1 
wirklich eine Überfchrift dar, fo höbe die eigentliche Erzählung 
(Vers 2) mit einem „und“ an, ein Umftand, der die gedachte 
Faffung des Verſes gar nicht zuläßt ®. 

Der erfte Vers enthält fchon den eigentlichen Bericht felbft, er 
ift das erfte Glied in der großen Schöpfungskette, die vor und 
bingezogen wird. — Wie aber Himmel und Erde von Gott er 
ſchaffen worden ſeien, darüber erklärt fich derfelbe nicht näher, 


— — 


1. Aehnig Chr. F v. Sölln, Bibl. Theol. Leipz. 1836. Bd. I. ©. 168; 
und Strauß, Chriſtl. aubendiehre. Züb. u. Stutis 1840. Bd. J. S. 625 u. 
626; und ee Luz und viele Andere. — A. a. O. S. 55. — 
©. a DB. Hengfienberg, M. Drechsler, M. Baumgarten, J. H. Kurk, 

von 9er ng (Die fünf Bücher der Pfalmen. Königeb. 1847. 2. Thl. ©. 565, 
Rote) und Andere. 
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wie er ſich auch nicht über Gott und andere wichtige Dinge in 
ihm audfpricht. Daran können wir aber aleich das Wefen unfers 
Derichtes merken; er will und Gefchichte und Thatfachen geben, 
nicht erflären, erplieiren u. f. w., Thatſachen und Gefchichte, deren 
Objecte und PBerfonen dem Bolfe des Autors befannt waren und 
daher feiner Erklärung bedurften. Die Gefchichte wahren, daß 
fie nicht emtitellt werde, das ift der Zwed der vorliegt. Die aber 
außerhalb der Geſchichte des gedachten Volkes ftehende Menich- 
beit, — die Chriften und die heutige Theologie fragen indeß bier 
zugleich nach dem Wie der Erfhaffung der Dinge: Und wenn 
wir nun ſelbſt auf diefe Frage näher eingehen, fo haben wir fie 
auf Grund des ganzen Berichts in doppelter Weife- zu erwägen. 
Wir haben zunächſt die fubjective oder formale, fodann aber 
die objective oder reale Art der Hervorbringung Himmels und 
der Erden zu unterfuchen. Wir richten aber unfere Aufmerffam- . 
feit zunächft auf den zweiten Punkt. 

Himmel und Erde — der Kosmos — ift nach anderweitigen 
Ausſagen der Schrift! durch eine xazaßorr, durch ein Hinunter- 
und Fernwerfen entitanden . Die Welt ftammt alfo von oben 
her, von Gott, muß demnach irgendwie zur Zeit der xaurafoAn 
bei Gott gegeben fein, da nur ein irgendwie Gegebened nieder 
geworfen werden fann. Da aber auf der andern Seite die Welt 
fetbft erft in diefem xusaßardzv entfteht und wird, fo kann fie 
nicht ald Melt, nicht als eriftirendes Wirkliche, fondern nur 
ald real Mögliches bei Gott gewefen fein. „In Gott‘, fagt 
der Magud von Süden, Chr. Fr. Detinger?, war dad Uni 
verfum fchon ehe die Welt gefchaffen worden, aber noch nicht in 
der Materialität”.... „Gott ald Vater aller Weſen ift 
größer denn alles; alles hatte er in fi) verborgen, aber nicht 
durch PBräformation”. Hiebei ift aber fodann weiter noch daran 
zu erinnern, daß damit der chriftliche Glaubendfab: Gott habe 
die Welt aus Nichts gefchaffen, nicht bloß ftehen bleiben muß, 
fondern auch wirklich ftehen bleibt, da Gott feine irgendwie außer 


1. Joh. 17, 24; Eph. 1, 4; 1 Pr. 1, 20; Matth. 25, 34 u. a. St. 

2. Bon xaraßaileıy — hinunter- und niederwerfen 2 Kor. 4, 9; Apok. 12, 10. 

3. Bibl. Wörterbuch, herausgeg. v. 3. Hamberger. Stuttg. 1849. &. 206, 
92 u. 174. Dal. befonders auch Mon, Kap. 8, ber. DB. 22 — 36. 
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Ihm exiſtirende Materie vorfand, ſondern auch Schöpfer dieſer 

iſt, und das will jener Satz eben ſagen. „Dies Nichts, woraus 
die Welt geſchaffen iſt, iſt aber nicht = O, wogegen der Saz 
gilt: „ex nihilo nihil fit“,“ * noch liegt in Hbr. 11,3 irgend et- 
was der Art ausgeſprochen, einer Stelle, die überhaupt gar nicht 
bieher gehört, wie wir weiter unten fehen werden. 

Mo lag nun aber die reale Möglichkeit, ſowohl für die Her 
vorbringung der Materie, ale der Schöpfung überhaupt? Auch 
darauf leitet und die Schrift. Diefe redet nämlich vielfältig von 
einem zAnemun und einer do&a, einer Fülle und Herrlichkeit in 
Gott; fie ftellt aber diefe Fülle und Herrlichkeit zugleich ald etwas 
Subftantielles, und noch.mehr, als ein Etwas dar, das für Gott 
ſelbſt ein relativ Äußeres und Leibliches ift, wenn es gleich 
ein pneumatifch Außeres, pneumatifch Xeibliches ift, das frei von 
aller Weltmaterialität und ganz übermeltlih, überirdiſch eriftirt. 
Auf diefed nAnowua und diefe doku, diefe Fülle und Herrlichkeit 
in und um Gott haben nun fchon mande tieffinnige Schrift. 
forfcher, wie 3. B. 3. Böhme, Fr. Ehr. Detinger, 3. Ha— 
man, $r.v. Baader, 3.3. Bed, Aul. Hamberger, 3. von 
Schelling und Andere hingewiefen. So fagt 3. B. Fr. Chr. 
Detinger: „Die dod« ift etwas von Gott Unterfchiedenes, aber 
doch eind mit Gott und von Ihm unabtrennlih*. 2 Und: „Ries 
zAnowuo und die do&a ift das große Wort, worauf dad ganze 
neue Teftament hinausläuft. Im alten Teftament fommt viel von 
der Herrlichfeit Gottes vor..... Die Herrlichkeit Gottes ift von 
Gott unterfchieden. In Gott ift das Leben ganz von den Be 
griffen der Zeit, ded Raums, der Gefchwindigfeit, Succeffion, 
Übergang abgefondert, aber in feiner Offenbarung fommt doc 
etwas davon hinein, welches aber wieder verfchlungen wird.’ ® 

In diefer Fülle und Herrlichkeit Gottes liegt aber offenbar 
nach der Schrift die reale Möglichkeit und der reale Grund — 


1. 9. Martenſen's chriſtl. Dogm., aus dem Dänifh. Kiel 1850. ©. 1397. 
Bol. befonberd auh 3. Mich. Hahn’? Briefe v. d. erft. Offbar. Gottes. Tüb. 
1839. ©. 48. Ferner J. Hamberger in der dv. ihm herausggb. Lehre Jak. Böhme's. 
München 1844. ©. 54. Anmrk., wie Böhme felbft eben daf. 88 47. 49. — 
2. Die Theol. aus d. Idee des Leb. Herausggb. v. J. Hamberger. Stutt. 1852. 
< 113. — 3. Bist. Wörterbuch, herausggb. dv. J. Hamberger. Stutt. 1849. 

. 251 u. 252. 
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die causa efficiens — der Schöpfung. So redet Paulus von 
einem nAngwua Tov ru nuvıa &v nacı nAngovusvov !; fagt, daß 
dies Aroma in Ehrifto wohne ? und daß aud wir daffelbe er- 
langen müffen, ® daß dasfelbe die Erde erfülle* u. f. w. Wenn 
ferner nach der Schrift Gott in einem YPwg angocızov 5 wöhnt, 
fo ift auch nach diefer und vielen äbnlihen Stellen eine relativ 
äußere Herrlichkeit und Subftanz vor und bei Gott, die eben die Mög- 
lichkeit zu einer völlig von Gott verfchiedenen Welt hergeben fann. 
Führt und nun die Schrift von felbft auf die reale oder ob- 
jective Möglichkeit der Schöpfung, fo ift dabei zugleich noch daran 
zu erinnern, daß die Kreatur nicht auf irgend welche nothwen- 
dige Weife von Gott herfommt. „Die Schöpfung ift nicht ein 
natürlicher und nothwendiger paffiver Ausflug aus dem göttlichen 
Wefen. Eben fo bat fih auch Gott nicht zu derfelben entfchlof- 
fen, um dadurd nach irgend einer Seite hin feine ‚Herrlichkeit 
oder Bolllommenbeit zu ergänzen. Sie ift lediglich ein Werk der 
Liebe, und wenn Gott in Folge derfelben vollfommener erfchei- 
nen mag, ald er ed ohne fie wäre, fo ift diefe höhere Bolllom- 
menbeit nur eine Bolllommenheit des Willens, nicht aber des 
Mefend“.‘ Die Welt, die Kreatur ift, troß dem dad nAngwua 
Gottes der eigentlich reale und objective Grund derfelben ift, doc 
nieht durh Emanation aus Gott entitanden, fondern immer 
nur durch einen freien Act des Schaffene. Wäre fie eine Ema- 
nation Gottes, fo wäre fie, wie Hegel richtig bemerkt, ald das 
Hervorgegangene das eigentlich Wirklihe, der Grund, Gott, 
aber aus dem fie hervorging das aufgehobene Unmirkliche. 
Zwifchen Emanation und Schaffen ift ein großer Unterfchied; 
jene erfolgt immer auf nothwendige und paffive Weife; diefe 
aber durch eine freie und gewollte That; bei jener wird ein 
ſchon als wirklich vorliegender Stoff, alſo auch eine gewiſſe 
Form, bei dieſem nur die reine Moͤglichkeit von beiden ans 
genommen. ? 
Sp wenig nun die Welt dur) Emanation oder irgend weldye 
1. Ep. 1 Aa 2, Rol, 1. 8. _ a 18; Röm. 11, 
3. — 4. 1. . 10, 26. 1 Tim % Hamber 
in ag Being Th —* a. d. dee des —* — Nasa. Anmeit 1. ©. 136 


ef. au er TER daſelbſt — 7. Vgl. 3. Hamberger in Oetingers Bir 
terb. nmert, 


Nothwendigkeit aus dem nAnowua und der doka Gottes hervor⸗ 
gegangen ift, eben fo wenig war fie auf irgend welche Weiſe darin 
präformirt. Präformation wäre nit mehr und nicht weniger 
als eine bereits körperliche Geftaltung alles desjenigen im Seinen, 
was fpäter zur vollen Ausführung im Großen gelangen follte. 3 

Enthält nun aber die dofs und dad mAnomua die objective 
Möglichkeit für das Dafein der Schöpfung, fo ift weiterhin zu 
bemerken, daß Beides auch in gewiſſem Grade in ihr zur Erfchei- 
nung gelangt, d. h., daß die Welt felbft eine gewiffe Fülle und 
Herrlichteit Gottes offenbart. „Alles conerete Leben erſcheint als 
ein Ausfluß des göttlichen Geiſtes“, ſagt K. A. Kahnis. Bei 
all dem iſt aber der eigentliche Endzweck der Schöpfung nicht die 
gloria Dei, indem die Welt die Herrlichkeit Gottes auch wieder 
verbirgt. Jener Endzwed ift, wie gefagt, die Liebe, d. h. der, daß 
durch fie ein Reich der Liebe offenbar werde. ine Erſchaffung 
der Welt bloß zu Seiner eigenen Berherrlichung oder in gloriam 
suam, würde Gott nicht ald die ewige und barmherzige Xiebe, 
die Er ift, fondern als eine egoiftifche Macht darftellen.® Darum 
verbindet H. Martenfen, um dad Geheimniß der Schöpfung 
vollftändig auszudrüden, mit Recht folgende beiden Sätze: Gott 
ſchuf die Welt in gloriam suam und in salutem nostram. 

In der barmherzigen Liebe, aus der Gott fchafft, Tiegt denn 
auch der Grund, daß das Erfchaffene nicht ein bloßer Schein 
ift, fondern das Gott demfelben eine fo gemaltige, wenn aud 
immerbin nah Maaß und Raum ꝛc. befhräntte Selbſtmacht 
verleiht und es nicht zum ohnmächtigen Nichts herabfinken 
läßt. Ihm, Gotte gegenüber ift die Schöpfung freilich fehr ohn- 
mächtig, weil fie ihren Grund nicht in ſich felbft, fondern nur in 
Ihm bat und weil Er ihr freier Herr ift. Auf fie felbft aber 
aefeben, ift fie ein Werk voll unermeßliher Macht und Selbſt⸗ 
beit. Wegen diefer Doppelfeitigkeit ihres Weſens vereinigt denn 
die Schöpfung auf jeder Stufe ihred Dafeins und ihres Reben? 
auch die beiden Momente in fih, daß fie zunächſt ſtets natura 
oder organifhe Selkftdarftellung und Selbftdarlegung, fodann 


1. Balı RS amberger a, zul. a. O. ©. 174. Amerk. 3. — 
Lehre N bei, ri Halle 1847. S. 14. — 9. Bel. beſond. H. Drarkenfen 
a. a. D. 
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aber wur creatura d. h. wine fortſchreitende Enthüllung des gön⸗ 
lichen Willens und der göttlichen Abſicht ift!. Das Bisherige 
macht e8 klar, wie nah der Schrift 2E adrov (Hzov) xuu di’ aurov 
ra zavru? fein kann; aber auch das eis uvzov liegt darin. Gott 
ſetzt nämlich zwar eine Welt von fih fern, entfernt oder ent- 
fremdet fie aber damit nicht von fi, zieht und bält fie zugleich 
durch fein zAnrowua realiter an ſich, wodurch fich erft die Schöpf- 
ung vollendet, und diefe „für Ihn“ (eis auzor) if.? 

Nach dem erften Vers bildet aber das Erfchaffene einen Gegen- 
faß, es befteht aus amu und yar Himmel und Erde oder dem 
„Hoben” und „Niederen,”* was jene Wörter nach arabifcher 
Abkunft befagen. 

Den Ausdrud Welt, Kosmos, Univerfum fennt die Schrift und 
das religiöfe Morgenland nicht ®. Es find aber Himmel und Erde 
nasans, im Anfang erfchaffen worden. Was heißt das? Die neuere 
philofophifche Meinung, ald enthalte das Johanneifche dr doxn und 
unfer nmenns die Subſtanz, woraus die Schöpfung ward, ift zu halt 
108, ald daß fie irgend welche Berüdfichtigung verdiente. mmannn 
fteht offenbar in Beziehung auf Zeit; es ift noch nicht irgend welche 
Zeit felbft, aber die Wurzel und Subftanz der Zeit wenn wir fo 
fagen dürfen. Nicht innerhalb einer ſchon vorhandenen Zeit, 
aber auch nicht außerhalb derfelben, fondern mit Rüdficht auf 
fie gefhah die Schöpfung, wobei aber die Zeit (wie der Raum) 
Teine bloße fubjective Anfchauungsform, noch „ein Ding an ſich“ 
ift, wie Kant will. Auch entfteht fie nicht, wie Anton Ziegler® 
richtig hervorhebt, „durch phyfiſche Umfeßung aus der Ewigkeit 
wie durch eine ueraßamıg eis dAAo yavoc, noch ift fie auf irgend 
eine Weiſe eine gewiße Depotenzirung der Ewigkeit; fie ift viel 
mehr im Berhältnig zur Ewigkeit ein völlig Neues, das vorher 

1. Bol. H. Martenfen a. a. ©. ©. 141. — 2. Röm. 11, 36. — 
3. Nach neuen —— ——— ſoll das Etymon zu MMS und dem zendiſchen 
wereę u. kernet wie überhaupt zu dem Worte „ſchaffen“ anderer orientalifcher 
Sprachen ſchneiden und hauen (befhneiden und behauen) fein. Bezieht ſich 
died Schneiden und Hauen nım nicht auf die bereitd von Bott gejegte Welt und 
ed befonderd auch den Sinn Abfchneiden ein, (mas wir nicht willen) 
o weifen ſchon jene Berba felbft auf die Art des Welturfprungd von Bott hin. 
— 4. Bgl. auch des —F „Natur u. Geiſt“ beſonders Bd. 1 u. 3. — 
5. Das Weitere über dad Wort woswog fee bei Aler. v. Sumboldt, Kos 


moß, tufig. u. Tübingen 1845 Bd. . 62 u. 76. — 6. Hiftor. Entwidl. 
der göttl. Offenbarung, NRördl. 1842, ©. 9. 
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niht da war.“ Sie ift, wie H. Martenfen! in wahrhaft 
tiefer Weife erlärt, Die objective und fubjective Form für die teleo- 
logifche Entwidelung der Schöpfung, in welcher Entwidelung die 
Momente, Geftalten und Kreaturen nur ftüdweife ind Leben ber 
audtreten, und nicht in ungetheilter Einheit. Ausgang und Bol 
lendung, Potenz und Wirklichkeit, Anlage und Erfüllung find 
bei der Kreatur, der Welt außer einander und nicht uno actu 
in einander oder in wahrer pdentität da. In diefem äußer- 
lihen Verhältniß der immanenten Principe, Kräfte, Seele ıc. 
der Schöpfung und der fuccelfiven Entfaltung, wodurch fie ſich 
vollenden, bat die Zeit ihr Dafein und Wefen. So hat die 
Melt, oder befjer die teleologifche Zeit Anfang, und der Anfang 
ift felbft Schon das erfte Moment der teleologifchen Zeit. — Sie 
hat aber, eben weil fie einen Anfang bat, auch ein Ende, indem 
alle Principe, Potenzen und Geifter der Schöpfung felbit fich 
vollenden -müffen; hört aber die Zeit auf, fo Hört damit nicht 
ihr Sein und Dafein überhaupt auf; fie geht nur in die Ewig- - 
feit über, verfchwindet nur als Zeit, nicht aber in ein Nichte, ? 
Bollenden fih die irdifchen Dinge zu bimmlifchen Wefen, fo 
vollendet fi die Zeit zu einer” immerwährenden Dauer oder zur 
Ewigkeit.” Wie Alles hienieden eine große Verheißung hat, fo 
bat ed auch die Zeit, und es ift nicht gleichgültig, wie man den 
Begriff der Zeit auffaßt. Mit Recht fagt H. Martenjen: „Das 
hriftliche Dogma von der Schöpfung der Welt in der Zeit dreht 
fih nicht bloß, wie oft gefagt worden, um metaphyſiſche Spik- 
findigfeiten, fondern ift von tiefer veligiöfer und ethifcher Bedeu⸗ 
tung. Der innerfle Kern in diefem Dogma ift nämlich der Be 
griff der fhöpferifchen Teleologie und die damit zufammenhän 

gende hiftorifch-prophetifche Anſchauung vom Weltleben als 
von einer Entwidelung, die hinweist aufeine Fülle der Zeit.“ 
Die Schöpfung ift zugleich wefentlih Geſchichte und diefe Ge— 
fhichte bat die Verheißung, die Prophetia einer erfüllenden 
Zukunft, und damit fteht auch eine Fülle der Zeit felbft ald Ziel 
vor unfern Augen. Darum heißt denn auch die Schöpfung felbft 


1. A. a. O. ©1422. — 2 Du zu dem Gefagten auch befomberd 
5. Martenfen a. zul. a. D. wie auch nt, Ziegler a. a. O. S 
3. ©. Apok. 21, 1 ff. 
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in der Schrift geradezu an, alov, Yon oder Zeit, weil eben 
das ihre wefentlichite Seite und ihre gewordene Verheißung, mie 
ihre Begabung ift, daß fie fih in einem beftimmten Verlauf der 
Entwidelung vollenden, und dann nicht mehr als die zeitliche 
Schöpfung. eriftiren foll, wovon beim vierten Tagewerke ein 
Mehrere. — 





Wir fommen nun noch zum fubjechiven oder formalen Grunde 
der Schöpfung. Diefer liegt natürlih im Willen! Gottes, 
was überall Mar und beftimmt genug von der ganzen Schrift 
ausgefprochen wird, und fomit wäre denn eigentlich der vor⸗ 
liegende Punkt ſchon erledigt. Es hat aber derfelbe — und zwar 
auf Grund des Schöpfungsberichtes ſelbſt — noch eine ganz be- 
fondere Seite. Wir fehen nämlih von Vers 3 an, daß immer 
erft dann Etwas ind Dafein tritt, wenn zuvor ein barba “on 
ergangen ift. Diefed fehlt nun aber bei der Schöpfung Himmels 
und der Erden und fommt nur beim Schaffen der Erdfreaturen 
vor und das ift es eben, was und noch näher auf die vorliegende 
Trage eingehen heißt. Jenes Fehlen des "x arıı fann nämlich 
unmöglich etwas Zufälliges, noch Tann lebterer Ausdrud eine 
bloße ftereotype Form für die Kundgebung des Willens Gottes 
fein, wie wir und überzeugen werden. 

Warum fehlt alfo der angeführte Ausdrud an der bezeich- 
neten Stelle? 

‚Befragen wir die übrigen Stellen, in denen von einer Er 
ſchaffung Himmeld und der Erden die Rede ift, fo beißt ed immer 
auch da nur, Gott machte, nes? Iſt von dem Himmel allein 
die Mede, fo berichtet die Schrift entweder mieder, er fei ger 
macht, ‚mtos,® oder bereitet, 735, + oder auögeftredt, ausgefpannt, 
no>,® oder endlich, gefchaffen, wma,‘ immer ohne irgend einen 
Zufa der gedachten Art oder dem ähnlichen. Und weiter. Handelt 
ed fih um den erften Urfprung der Erde, fo heißt es auch hier 


1. ©. Apokl. 4, i1 u: and. Stellen. — 2. Die Stellen, die hierher ge 
hören, find folgende: 2 Kön. 19, 15; 2 Chron. 2, 12; Pfl. 115, 15; 121, 2; 
‚8; 134, 3; 146, 6; Ust. 4, 24; 14, 15; Adb 102, 26. — 3. 1 Chron 
18. 26; Pit. 136, Ser. 10, 123; ne 9, 4. S. , Prov. 3, 18; 

Fe ein Ya ie art ner ©. 3 40,3. 
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nur ganz einfach, außerdem daß fie gefchaffen und gemacht fei, 
Gott habe fie gegründet, or!. Nur an zwei Stellen tritt ein 
dem "man ähnliches Prädicat, das "37 und orua beim Hervor- 
bringen der Schöpfung auf, in Pf. 33, 6 und Hbr. 11, 3. 

- Was nun aber die erfte diefer beiden Stellen betrifft, fo wird 
diefelbe offenbar durch den 9. Vers desfelben Pſalms erklärt, wor- 
über man dad Nähere beim 3. Berfe unferd Kapiteld nachlefen 
wolle. Der 9. Bers jenes Pſalms geht aber fichtlich auf Gen. 1,3 ff. 
zurüd. Hienach wären denn die emo und die narax-5s in Pf. 33, 6 
der om von Gen. 1,8, wie dad bimmlifche Heer von B. 14—19 
ebendafelbft, welche beide Werke wirtlih durch ein mm, ein 
"7 (Bf. 33, 6) Seitend Gottes entftanden, nicht aber die vmen 
von Gen. 1, 1. Died fellt fih auch nod anderweitig heraus. 
Jener Ausfpruch ded gedachten Pſalms; „dur Jehovahs Wort 
ift der Himmel gemacht ꝛc.“ findet fih nämlich inmitten einer 
Umgebung, in der die Erde bereitö da if. Denn: „die Gnade 
Jehovahs erfüllt die Erde,“ fo heißt der vorhergehende Pers, 
d. b. nah V. 1—5 des Pfalmd, die fhon vor Ihm, vor Jeho⸗ 
vab, in allerlei Leid und Unglück oder Ungerechtigkeit lebende 
Erde, während der nachfolgende Vers die Worte enthält: „Er 
fammelte zu Haufen die Waſſer des Meeres und gab in Bor 
rathshäuſer die Fluthen,“ fich alfo auf Gen. 1, 9 und 10 bezieht. 

Nichten wir jebt unfern Blid auch noch auf die zweite der 
beiden obigen Stellen, auf Hebr. 11, 3. Sie heißt: uore vo- 
ovusv xarngtiodnL Tovg alwvas enuarı Heov-, &ig To un Ex Quwo- 
usvuv ru Bhenoueva yeyovevan. Alſo onuurı Heov follen die 
alwvag „eingerichtet * fein. Es fol erfannt werden, daß nicht 
irgend ein AAerouevov aus einem Yamwouevor entftanden fei. Diefer 
Bufag enthält aber offenbar die Vorausſetzung, daß man entweder 
wirklich der Anficht war, oder, wenn dem nicht, fo doch wenigſtens 
der Anficht fein könnte, als vermöchte das AAsnosevov aus dem 
gurvousvov zu werden. Wo, d.h. an welcher Stelle der Schrift 
läge aber die Möglichkeit eines ſolchen Irrthums vor? Denn auf 
irgend ein Faktum der Schrift dürfte fi doch nothwendig der 
Zuſatz: eis vo um x. v. A. beziehen, infofern nämlich nicht nur 


1. ©. Hiob 38, 4; Pfl. 102, 6; 119, 90. Prov. 3, 19. 
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dad ganze 11. Kapitel, fondern fogar der ganze Brief auf That 
fahen des N. T. zurüdgeht und diefe zum Gegenſtand feiner An- 
Mmäpfung und Auslegung macht. Fängt doch der Brief aud 
geradezu damit an, dag Gott vor Zeiten vielfältig und auf 
manderlei Weife zu den Propheten und Bätern geredet habe, 
und fchließt demnach fofort in feinem Ausgang fih an Fakta des 
AT. an. Ermwägen wir aber, um die richtige Antwort auf die 
aufgeworfene Frage zu finden, erſt den Unterſchied zwifchen purvoue- 
vor und Adenouevov. Denn beide Ausdrüde find keineswegs 
identisch und enthalten durchaus nicht einen und denfelben Be- 
gaff, (wie 3. B. Schulz, Stein, Bleef u. A. zu glauben ge 
neigt find). Ein Yavorevov ift aber alled dasjenige, was fich 
überhaupt der Betrachtung darbeut, oder dad, mas fich ˖ dem 
Forſchen und natürlihen Beobachten und Erkennen darftellt, 
während Adenonevov dasjenige ift, was fih dem Auge als 
Gegenftand und eriftirend binftellt. Danach, wenn auch nicht da- 
duch, antworten wir nun, daß der vorliegende Vers nur auf 
Gen. 1, 3 ff. zurüdgehen kann. Das ganze Sechstagewerk oder 
die ganze Schöpfung in Gen. 1, 3 ff. entiteht nämlich zwar immer 
et dann, wenn Gott Sein man gefprochen hat. Wenn wir 
aber dabei dennoch lefen (DB. 11.): awy un ya zum, es grüne 
die Erde Grünes, oder (B. 20): num yadotan sun, es 
jollen wimmeln die Waffer Gewimmel, lebendige Wefen und 
dem Ähnliches mehr, d. h. alfo, wenn der Erde, dem Meere xc. 
geradezu ein mitwirfender Antheil an der Herborbringung der in 
ihnen enthaltenen Gefchöpfe zugefchrieben wird, fo kann das fcheinen, 
als fei die ganze Schöpfung eben nichts, ald nur eine Evolution, 
dad Adenozevov eben ganz und gar nur aus dem Yawousvor, 
wenn auch nicht ohne Hülfe Gottes entitanden. Gegen diefen 
Grundirrthum richtet fi) nun unfer Berd. — Hienach ift ed denn 
aber klar, daß auch er fih nicht auf Gen. 1,1 oder auf die Grund» 
(höpfung Himmeld und der Erden bezieht. — Wir finden alſo 
feine Stelle in der Schrift, die beftimmt darthäte, daß dad „Gott 
ſprach“ gleich bei dem Anfang der Schöpfung erfchollen wäre und 
auch auf fie ihre Anwendung erlitte. Und da der Schöpfungds 
bericht, der doch ſonſt Alles fo genau berichtet, jenes Tamm nicht 
hat, fo find wir der Überzeugung, daß es dort aus nicht ſtehen 





fonnte und durfte. Barum nun aber nicht? Das wird und ein- 
leuchten, wenn wir zuvor das ganze Schöpfungswerf vom 3. Vers 
an bid zu Ende des Kapiteld näher betrachtet haben. Da ergibt 
fi) das als Nefultat, daß das, was auf der Erde und für die 
Erde vorgeht, ſchon Geſchichte iſt und daher nicht ohne Theil⸗ 
nahme der „Söhne Gotted* geſchieht und geſchehen foll, daß 
jened man nicht dem jededmaligen Werke, das noch erft entitehen 
fol, vielmehr der Geiiterwelt, den Söhnen Gottes gilt und für 
fie gefprochen iſt. 

Bei der Grundlegung Himmel umd der Erden, oder bei der 
Urſchoͤpfung nun räumte Gott den Engeln feine mitwirkende 
Theilnahme ein; bier hatten fie nur das Zuſehen, nur dad Sich⸗ 
freuen über das entſtehende Schöpfungswerk, weshalb denn die 
Söhne Gottes oder die Morgenfterne, d. h. die Engel, aber die 
wirflihen und nicht bloß „ideellen,“ wofür fie 9. Martenfen? 
gehalten willen will, damals nur jubeln und jauchzen Tonnten. ® 

B. 2. "nm yram fo hebt der 2. Berd an. Heißt nun aber 
dieſes nr war oder wurde? Es ift wichtig, fich Darüber Rechen 
fchaft zu geben. „Wenn man ganz beziehungslos fragt, ob das 
Wort aleih gut war oder wurde heißen fann, fo tft zu ant- 
worten: ja! Wenn man aber fragt, ob died Wort an unferer 
Stelle bier durch war oder wurde überfeßt werden muß, fo fann 
an diefer Stelle keine andere Überfegung ald die durch war für 
richtig erflärt werden. Wer den sehr geregelten Sapbau der 
bebräifhen Sprache nicht außer Augen läßt, der erfennt mit 
Sicherheit, daß Gen. 1, 2 durchaus nicht aufzählt (wie died dagegen 
B. 3, 4, 5 ıc. der Fall ift), fondern fchildert, ein im Laufe der 
Rede berührtes Glied fchildernd ausmalt. Ferner; der Vers befteht 
aus drei Säßen: 1) die Erde war wüfte und leer, 2) Kinfterniß 
auf der Fluth; 3) der Geift Gottes ſchwebend (im Grundterte ja 
das PBarticipium) über dem Gewäſſer. Diefe drei Säbe haben 
einerlei logifhen und grammatifchen Bau. In dem zweiten und 
dritten Sape find Subject und Prädicat ganz einfach und ohne 
ausdrüdliche Bezeichnung der Copula neben einander geftellt; aus 


1.. Gen. 6, 1 ff. u. Hiob 38, 7. — 2. A.a. D. ©. 149 ff.; vergl. auf 
befond. J. Hamberger: „Bott in Rat. a Heſchicht.— ©. 143, $. 89 ff. gegen 
eine foldge flache Safiht. — 3. Sieb 
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dem erſten Satze ſetzt ſich die Wirkung des hajetha als Copula 
fort in den zweiten und dritten Satz. Die Überſetzung des hajetha 
nun durch wurde würde auf dieſe beiden Sätze nicht paſſen und 
alles Ebenmaß ſtoͤren. Endlich hätte doch der Hebräer Mittel ge- 
habt, werden zu etwas deutlich und beftimmt auszudrüden, 
dadurd nämlich, Daß er fein oder werden zu mit Hülfe einer 
PBräpofition ſagte. So würde er gewiß bier diefen Wende: und 
Angelpunft nicht fo verftedt, gleichſam abfichtlich in den Schatten 
geftellt, fondern um fo mehr deutlich und beftimmt ausgedrückt 
haben, da der Leſende endlich auch nicht durch die Natur der 
Sache darauf geführt werden konnte, bier anftatt einer Entwide- 
lung des erften Verſes eine Degeneration ausgeſprochen zu finden.“ 
Diefe Worte des feligen Drechsler! behalten ihre Kraft auch 
gegen jene Bemerfung, daß dad mmunm „genau genommen mehr 
ald ein bloßed erat” fei, und daß ed die LXX deshalb beffer 
durch „Eyerero als durch 77» überfept hätten.” Quther’s Über 
fragung, „ed war,“ bleibt die richtige und allein berechtigte, wie 
ed denn fonft auch yaaıı "rm und nicht mar Yan heißen müßte. 

In einem eigenen Zuftande führt und der zweite Vers die 
Erde vor. a) Iſt nun das, was bier berichtet wird, die Wüftenei, 
Leere ꝛc. ein bloßer indifferenter Mangel an Kicht: und Lebens- 
fülle, alfo nur ein noch nicht bis zur Fülle organifcher Entwides 
fung vorgedrungener Zuftand, eine Nochnichtentfaltung, und zwar 
elementarer Urftoffe, die etwa dur) den Act in Vers 1 ge 
fchaffen wurden, oder aber b) ift ed eine pofitive, durch irgend 
eine bier noch nicht in Betracht fommende Störung und Ber: 
wüftung entftandene Welt, nad einer an fih fchon vollen: 
deten Urfhöpfung? Eine directe. Antwort auf diefe Frage 
findet ſich natürlich in der Urkunde nicht. Ob die Erde in dem 
Zuftande der Wüftheit und Xeerheit von Gott gefchaffen wurde, 
oder aber, ob fie wuͤſte nnd leer geworden, und wodurd fie in 
einem ſolchen Falle dazu gefommen, darüber ſchweigt die Erzäh- 
lung, wie fie über das Wefen Gottes, Jehovahs, der Engel, die 
doch in der Schöpfungsgefchichte mit auftreten, über Satan und 
feinen Fall u. f. w. ſchweigt, und alle fo ohne Weiteres auf- 
treten läßt. Obige Trage läßt fich aber aus dem Gegebenen bed 

1. Die Cinht. u. Aechtht. der Benefid, Hamb. 1838, ©. 9. 
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Schöpfungsberichtes, wie aus der Schrift überhaupt wohl beant⸗ 
worten. Dabei find es aber folgende Punkte, oder vielmehr Ob- 
jecte und Elemente, die der Unterfuhung zunächſt zur nähern Er- 
wägung vorliegen: a) das anay ımh (dad Chaos), b) der men, die 
Finfterniß, c) die einn, dßvooog, die tobende Tiefe, d) die 
pser, die Gewäfler und e) der mırsoa min, der Geift Gottes. 

a) nm und ma ald Sägolatformen haben Subſtantivbedeu⸗ 
tung, fo daß Luther's Überfegung zu ſchwach ift, indem das 
Subftantiv als Prädicat gebraucht das Subject ganz erfüllt, 
was nicht von einem Adjectivprädicat gilt. * Wüftenei und Ode 
ift das Weſen der Erde. Wichtiger als dieſes ift, daß die For⸗ 
mel ann in an den beiden Stellen, wo fie fonft noch vorkommt, ® 
wicht Wüftenei und dheit ſchlechthin, fondern Verwüſtung, Bere 
ödung bezeichnet, und zwar fo, daß dieſe anftatt einer frühen 
Lebensfülle und Ordnung eingetreten ift, welcher Verwüſtung ein 
geordneter Zuftand voraufging, nicht folgte. Die Formel 
deutet auch nicht auf einen natürlichen Mangel des Lebens, nicht 
auf ein bloßes „Noch nicht.“ Wollen wir daher des feltenen Ge- 
brauchs von mar ırm wegen auch nicht geradezu behaupten, daß 
diefer Ausdrud unter allen Umftänden, d. b. auch an unferer 
Stelle eine pofitive Berwüftung und Verödung, die durd 
irgend eine Kataftrophe in die Urfhöpfung hineingekommen fei, be 
zeichnen müffe, fo fteht doch foviel feft, daß dieſe Bedeutung bier 
nicht bloß darin liegen kann, fordern wirklich auch fo lange darin 
liegt, als fich nicht durch irgend welche Gründe das Gegentheil 
darthun läßt. Daraus aber, daß der Berfafler den fraglichen 
Ausdrud nicht näher erklärt, folgt am allerwenigften, daß er ihn 
in unbeftimmter Weife und Bedeutung gebraucht habe, indem er 
auch Ausdrüde, wie wımba 2c. nicht erklärt, wie fihon bemerkt, 
und doch eine Flare Kenntniß ihrer Bedeutung beſitzt. Heißt ed 
nun gar in der Schrift, daß Gott die Erde nicht an erfchaffen 
babe, ® fo liegt damit eine nicht unmefentliche Berechtigung zu 
der Behauptung vor, daß der Zuftand der Erde auch an unferer 
Stelle eine (nicht durch Gott bewirkte) Berwüftung und Verödung 
bezeichne. * 


1. M. Saumgarten a. a. O. 88 — 2 Jeſ. 34, 11; Ir 4,23. — 
3, ef. 45, — 4. Bol, u Baumgarten a. a. D. . v. 





b) Was nun hienach den ya oder die Finſterniß betrifft, fo haben 
wir zunaͤchſt darauf zu achten, daß nach Vers 4 zwifchen ihr und 
dem Lichte eine Scheidewand von Gott gemacht wird; darin liegt 
aber ausgeſprochen, daß die Finfternik (und die zu ihr gehörende 
Kälte) Eriftenz habe, aljo fein bloßer Mangel an Licht fei, da 
nur Reales von eimander gefchieden werden kann.! ber nicht 
nur daß die Zinfterniß veal iſt, fie ift auch ein feindliches und 
böfes Clement, das zeigt fich nicht bloß in der Natur, das lehrt 
die Schrift ſelbſt. Nach ihr ift die Finfterniß an unzählig vielen 
Stellen der unmittelbare Ausdrud für das Böſe felbft, welches 
fie Finſterniß fchlechthin nennt, wie fie das Gute Licht heißt. 

Wenn ferner Paulus fagt, ? daß Gott in unfere Herzen — 
und zwar böfe Herzen, was die Vorausſetzung ift — geleuchtet 
babe, um daraus Licht der Erkenntniß ftrablen zu laffen und dies 
mit Gen. 1, 3 parallelifirt, fo folat, daß auch in der Parallel» 
ftelle durdy Gotted Gnade Guted aus Böſem fommt oder fam. — 
Nach den Worten des Herrn ® werden die Böfen geradezu in eine 
„äußere Finſterniß“ hinaudgeworfen, womit denn lebtere wieder 
ala zum Wefen und Reich des Böfen gehörend daſteht. 

c) Was nun weiter die ernn, die tobende Tiefe betrifft, fo ift 
fie der „Abgrund des Verderbens, der alles Leben verfchlingt. Da- 
ber befteht die Bildung der Erde darin, daß die Tiefe in Schran- 
ten gelegt wird.“ * Und als zu Noahs Zeit die ganze Natur fich 
wider den Menfhen empört, da ift ed die „aroße Tiefe“, welche 
hervorbricht. ® 

d) Richten wir jetzt unfern Blid auf die aon, auf die Waffer, 
Das Meer. Überall findet nach der Schrift ein Zufammenhang 
zwifchen dem Meer und dem Savaros oder Tod, wie dem Hades 
ftatt. © Das Waffer nun, fofern ed vom Himmel kommt und 
die Erde erquickt oder aus der Quelle den Menfchen tränft und 
reinigt, ift Mieblih und gut. Anders die große Waffermaffe, 


1. ©. darüber befonderd Nat. u. Geift. Br. 3, ©. 12 194 und ©. 
25 — 281. 2. 2 Kor. 4,6. — 3. Watth.8,12. — Prov. 8, 27. 
Bil. '387; Hiob 38, 8-11. — 5. a 7, 11 u. M. Baumgarten a. 

6. ©. Hiob 38, 16. 17; Apkl. 20, 13. Das mr don Deut. 30 
13 gibt Baulud Röm. 10, 17 mit Rüdficht auf die LXX durch dßuaaog, I 
au. a aseenben und Gegenmwärtigen auch beſonders M. Baumgarten 4 a. 
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die ungenießbare, unfruchtbare Salzfluth, welche mit der Tiefe 
zufammenhängt. Die wogenden Waffer find Symbol der Hei- 
den.” Der Ort, von welchem die Thiere der feindlichen Welt- 
macht auffteigen, ift dad wogende Meer.? Wie in der neuen 
Welt die Finfterniß fchwindet, fo ſchwindet in ihr auch das Meer. ® 
Das Wort Ders 9: es follen gefammelt werden die Wafler unter 
dem Himmel an einen Ort, erfcheint in Pl. 104, 7 als ein Schel: 
ten, weil Gott der Unordnnng Feind ift und das Wafler der 
Berwirklichung feines Rathichluffes, auf der Erde feine. Herrlich 
feit zu entfalten, feindlich gegenüber fteht.“ * Auch wird von Gott 
das Thier im Rohr 5 gefcholten, welches ift Aghpten, der Feind 
Israels, und Satan,® welcher ift ein Widerfacher, wie denn Gott 
überhaupt nicht dad Gute fondern nur das Böfe Ichilt. 

e) Was nun endlich den lebten Ausdrud unferd Verſes, den 
Ausdrud arrba mn betrifft, fo brauchen wir auf die abfurde Be- 
bauptung, ald hieße dies? „Wind Gottes“ nicht mehr Rüdficht 
zu nehmen; es ift der Geift Gotted. Wenn aber von diefem 
Geiſt ein nern audgefagt wird, fo ift zu bemerken, daß „der 
Stamm rm im Sprifchen vom Brüten der Vögel gebraucht wird 
und diefe Bedeutung auch dem hebräifchen nrm Deut. 32, 11 
durchaus angemeffen ift.“ Der Geift Gottes wirket auf das Chaos, 
wie ein brütender Bogel auf das Ei wirkt, um Leben ind Da- 
fein zu rufen. — Der zweite Ber führt hienach mit Ausnahme des 
errba rn lauter Elemente vor, die mit dem Argen, mit Satan, 
dem Fürften der Finfterniß und ded Abgrundes, in Berbindung 
ftehen. Aus diefem Umftande haben daher Männer, wie Fr. v. 
Schlegel, M. Baumgarten, J. H. Kurs, 8. Werner und 
viele andere behauptet, daß bereit3 im 2ten Verſe, alfo vor dem 
Schötagewerf, das Böſe thätig war, und daß die in diefem Vers 
befchriebenen Zuftände und Elemente nicht unmittelbar von Gott 
ſelbſt herrühren könnten. In diefem Sinne fagt auh H. ©. v. 
Schubert; ? „der Schöpfer und Bater des Lichts, fo wie aller 


gef. 8, 7. 8; 17, 12; Aptl. 17, 1.15. — PR. ©. Dan. 7,23 
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Ordnung und Vollendung kann kein wüſtes, kein ungeſtaltetes 
Chaos, keine Finfterniß geſchaffen haben.“ Und der Würtem⸗ 
bergiſche Theoſoph Fr. Mich. Hahn! bemerkt: „Die fichtbare 
Welt mit ihren Kreaturen ift nicht unmittelbar aus Gott oder aus 
dem Worfe des Lebens... ......... bervorgenangen, fie it aus 
Boͤſem und Gutem beftehend.“ 

Gegenwärtig räumt auch noch Delipfch ? wenigftend das ein, 
daß das Böſe ſchon während der Schöpfungstage obmal- 
tete und der fchöpferifchen Arbeit fich widerfeßte. „Denn woher 
kommt dad Böfe, das aus der Schlange redet? Es ift offenbar 
ein und dieſelbe Macht des Argen, welche eine der fchönften Pa- 
radiefedbäume zum Baume des Todes gemacht bat und die fi 
nun des klügſten der Paradiefed (?)« Thiere bemächtigt, um den 
Menjchen in die Gewalt des Argen und des Todes zu bringen 
und fomit das Arge und den Tod in das Herz der neuen Schöpf- 
ung zu verpflanzen. Aber wann ift das Böſe in die Schöpfung 
eingedrungen? ...... Nicht erſt nach dem Sechstagewerke, fon- 
dern während deffelben“..... „Das göttlihe Schaffen war alfo 
nicht bloß ein Herausarbeiten der finftern Materie zu lichter leben- 
diger Geftaltung, fondern auch ein Ringen mit Gewalten des 
Argen; ganze von Gott ind Dafein gerufene Generationen erla- 
gen dem Berderbniß jener Gewalten und mußten dedhalb hinweg- 
getilgt werden.... Die Schöpfung war gewilfermaßen ein Kampf 
des Scöpferd mit dem Satan und feinen Mächten, wie die Er⸗ 
löfung ein Kampf des Erlöferd mit dem Satan und feinen Mäch— 
ten iſt.“ — 

Schon vor Adam ift nach der Schrift das Böſe in der Schöpf- 
ung da, dad räumt alfo auch Fr. Delisfh ein, nur nicht, 
daß es ſchon vor dem Sechstagewerk, in Berd 2 obmwaltete, ob- 
wohl er den Ausſpruch thut, „daß gewichtige Gründe für das 
Borhandenfein des Böſen im zweiten Verſe vorliegen“ u. f. m. 
Die Gründe aber die der genannte Schriftforfcher für feine Be: 
bauptung aufftellt, find nicht probehaltig und namentlich zu wenig 
der Schrift felbit entnommen. 


1. Briefe v. d. erſt. Offenb. Gottes, Tüb. 1839. ©. 48. Beſonders ift 
bier aber J. Hamberger: Gott in Ratur u. Geſch. Münd, 1836, ©. 136, u. 
143 ff. zu vergleiben. — 2. S. a. a. O. ©. 116. 117 u. 118. 
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a) Daß es ymr rm ſtatt non yanım heißen müſſe, wenn 
ſchon in Vers 2 Alles böfe werde, befagt nichts, da der Bericht 
nicht den Moment ded Böfewerdend, fondern den des ſchon 
Böfefeind hinſtellt; einen Zuſtand, eine Geſchichte der Erde, 
und nicht noch ein Werden derſelben erzählen will. Sp doch auch 
nach des genannten Forſchers eigener Außerung „das Präteritum 
mit vorausgeſtelltem Subject — und gerade diefer Fall liegt in 
Ders 2 vor — die übliche Weife, eine Gefchichte zu berumftänd- 
lihen und zu beginnen.“ 

b) Das Wort vin für Weltperioden ftatt für bürgerliche Tage 
zu nehmen, wie Sr. Delisfch thut, ift ganz unbiblifch * und 
eine unerlaubte Anbequemung an die verirrte Welt- und Natur 
wiffenfhaft.? Es fällt demnah auch der Grund weg, daß bie 
fech® großen Weltperioden des erften Kapitels zum Theil damit 
ausgefüllt fein follen, daB das Beifterreich, das böfe, verderbend 
auf die Schöpfung einwirfte. 

c) Die Behauptung, daß der Schöpfungsbericht für dad unde- 
fangene Berftändnig von einer Schöpfung des Weltalld und nicht 
von einer Umfchaffung deöfelben rede, ift in foweit wahr, ale 
nah dem Bericht die Schöpfung des Sechstagewerks eine durch 
aus ganz neue und nicht eine bloß wiederhergeftellte ift. -Ob aber 
diefer Schöpfung, als fie anhebt, nicht ſchon das Böfe gegenüber 
fteht, der Erdförper nicht fchon im Argen liegt, das ift ja eben 
die Frage, kann alfo nicht als Beweis angeführt werden. 

d) Wenn Fr. Delitzſch fagt, daß über unfere Frage bie 
auperidraelitifche fodmogonifche Sage gehört werden müfle, fo for 
dern auch wir dad. Wenn er aber meint, daß diefe nichtd von 
einem Chaos wife, deffen Urſache im Böfen (dem Fall der Gei⸗ 
fter) Tiege, fo kann died unmöglich ernft gemeint fein, da die 
alte und tiefe orientalifhe Religionslehre nur zuviel von einem 
vor der Welt gefallenen Geifterreiche, durch deifen Einfluß ale 
bald die entftehende Schöpfung verderbt worden fei, weiß. 

e) Gewiß redet dad Thohu-va-Bohu laut und ſtark genug für 
das DVorhandenfein des Böfen in Vers 2. „Klang wie Beben 
dung der beiden zufammenflingenden Namen“, fagt Fr. Delizzſch, 
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„iſt graufig.... Es ift doch wahr, daß durch den rein privati- 
ven Begriff der Geftalt- und Ordnungsloſigkeit dem etymologis 
hen Begriffsinhalt des tohu va bohu fein Genüge gefchieht.* 
Das foll nun durch eine fpeculative Deduction gefchehen, welche 
darthun foll, daß das Thohu-va-bohu die „reine“, die „Urmate- 
rie“ fei. Diefe felbft ift aber „nicht pofitiv Ungöttliches“, aber 
auch nicht bloß „negativ Nichtgöttliches“, fondern „pofitiv Nicht. 
göttliches“ Wir geftehen, daß wir dem verehrten Schriftforfcher 
hier nicht zu folgen vermögen, verweifen aber den Xefer auf die 
dritte Beilage, wofelbft wir das Nichtige der Rotheffhen Spe- 
eulation in Bezug auf eine folhe Materie, welcher cben ſich 
Fr. Delitzſch angefchloffen hat, weiter verfolgt haben. Läßt ſich 
Zebterer, wie font immer, fo auch über das Thohu⸗va-Bohu wieder 
ganz nur von der Schrift und dem Gegebenen, und nicht von dem 
Irrlicht der herrfchenden Speculation leiten, fo wird er ſchon er- 
fennen, daß dad Thohu⸗va⸗Bohu ein Arges ift. Alles Böſe, fo 
lehrt der Talmud, ! welches den Erdbewohnern zufommt, kommt 
von Zaphon; und wer ift diefer Zaphon? Der Satan? Er hat 
viele Untergeordnete, der Name von ihnen allen heißt böfe. Sie 
zerftören die Welt; das Wort Thohu ift das Bdfe...., 
er ift der Fürft des Thohu... „Durch Lucifer's Empörung wider 
Gott“, fagt Nikolaus Tfcheer,? „it die Erde wüfte und leer ge- 
worden; ohne himmlifche Geftalten und Figuren, ohne Geftalt 
und Form, dem Bilde Gottes ungemäß. Das Licht mochte durch die 
Sinfterniß und die undurchfichtige Erde nicht durchfcheinen“ u. f. w. 

Eben fo lehren nach den neueften Forfchungen eines Th. Spie- 
gel, M. Roth, M. G. Schmwarge und Anderer die indifchen 
und altperfifchen heiligen Schriften wörtlich und ausdrücklich, daß 
die Welt vor der Zeit des jebigen Aons einmal zerftört worden 
fei, wobei die Erde ganz und völlig mit einem Meere bededt 
wurde. Died Meer hatte einen honigfüßen Schaum, der aus 
dem Meer-Wafler, wie Sahne aus der Milch hervorgährte und 
der die Erdedcenz bildete. Bon diefer Erdedcenz aßen die aus 
dem Lichthimmel der Götter herabgefunkenen und zu Menfch ge 
wordenen Geifter. Der Leib derfelben war originaliter obne 


.„S. Bah. Fol. 8 und (Molitor’3) Philofophie der Gefchichte. Minfer 
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Mängel, ſchön und voll herrlicher Farbe und aus dem Geiſte ent- 
ftanden. „Sie ftrablten Licht aus, wandelten in der Luft, nähr- 
ten fihb nur von der Freude. Zu der Zeit gab ed auf der 
Welt weder Sonne noch Mond, keine Sterne; weder Nacht noch 
Tag, feine Zeit; feine Weiber und feine Männer, es gab nur 
Weſen und Wefen. Sobald fie’ aber den Saft der Erde genof- 
fen, erfaßte den Körper Härte und Schwere; er verlor feinen 
fhönen Glanz, worauf in der Welt Finſterniß entfiand und in 
Folge deffen Sonne, Mond und Sterne‘ ıc. 

Berichtet nun Vers 2 über einen hiftorifch gegebenen Zuſtand 
der Erde, und zwar einen böfen und widergdttlichen, fo ift klar, 
daß diefer, auch nach der Schrift, nicht feinen Grund und Ur: 
fprung in Gott haben fann. Er ift ein eingefommener. Nun 
redet die Schrift zugleich von einem gefallenen Geifterreihe und 
zeigt Spuren genug, daß die böfen Geifter zu der Materie und 
der Erde in einem wefentlichen Berhältnig ſtehen! und daß vor 
allen Dingen Satan felbit eine große Macht über die Welt und 
die Kreatur befite. Saat er doch zum Erlöfer, daß ihm die 
Macht und Herrlichkeit aller Reiche der Welt übergeben fei und 
daß er fie gebe, wem er wolle; 2 „wäre dies aber eine reine Un- 
wahrheit, fo läge darin feine Berfuchung für den Herrn.“ Und nit 
genug, daß ſich der Teufel felbft als Herrfcher aller Dinge dar- 
ftellt, felbft Ehriftus nennt ihn den ‚Sürften diefer Welt, ? und 
nach Paulus ift er fogar 6 Heog zov aimvog rovrov. 4 Als folder 
bat er denn auch in feinen Elementen, der Kälte und SFinfter 
niß 2c., wie in der Atmofphäre 5 zum Theil feine Burg errichtet. 
„Diefe Beziehung der böfen Geifter zur Erde, fat Baum: 
garten, läßt fih nicht wohl denken, wenn fie nicht von Anfang 
an gegründet ware,” und Ähnlich fprechen viele andere erleuchtete 
Männer der Vorzeit und der Gegenwart. „Haben aber die 
Geifter von Anfang an ein weſentliches Verhältniß zur Erde, fo 
muß auch der Zuftand der Erde verfehlungen fein in ihren Fall, 


1. Bir verweifen bier unter Anderen nur auf Juda 6, 9; Gen. 6, 1—2; 

Rath. 18. 24—30 und 3643; Luc. 8, 26—39 u. ſ. w. — 2. Luc. 4, 5-6. 

12, 31. — 4. Cor. 44,5. — 5. Eph. 2, 2; 6,12. — 

6. Ber —* un 3. 9. Kur j: — der heil. Geſchichte, 4. Aufl,, S. 17, 

Anm Karl W erzer "3 Syſtem der chriſtl. Ethit, Regensb. 1850, erſter 
Theil, & . 126 ff. u. 9. 
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fo wie die Erde verflucht wird um der Sünde des Menfchen 
willen.” Daß aber alles Erfchaffene, befonderd die Erde, viel 
tiefer in dad Boͤſe verflochten ift, als daß fie nur eine Stätte 
des gefallenen Menfchen fein könnte, das folgt auch noch daraus, 
daß, wenn dad Gericht kömmt, nicht nur der Menſch, fondern 
die ganze Erde geſchlagen werden oder in Feuer vergehen foll, 
ja daß alddann felbft die Sterne vom Himmel fallen werden, 
was Alles nicht zu begreifen wäre, wenn die Erde an fich rein 
und etwa dur das Böſe nur befchmußt oder vwerunftaltet wäre, 
da fie alddann nur brauchte wieder gereinigt, nicht aber gänzlich 
zerftört zu werden. Hiebei verfteht es fich aber von felbft und 
bedarf faum der Erwähnung, daß, wenn Gott auch nit Ur . 
beber, fo doc Herricher alles Böfen ift, und daß Iegtered nur fo 
weit wirft und fo viel vermag, ald Er ihm eben einräumt. 9a, 
Gott ift abfoluter Herr des Böfen, wenn auch nicht deffen Autor. 
Im Bewußtfein deffen ruft die Schrift — wir moͤchten fagen er- 
dreiftet fie fich fogar zu fagen, Gott fchaffe das übel und die 
Finfterniß.! Und abermald, in dem Bollgefühl, daß Gottes 
Macht Alles fei, Alles wirken laffe, Alles beherrfche, es fei gut 
oder bös, heißt ed: Dein ift der Tag und dein die Nacht,2 wie 
auch: du haft den Dcean erfchaffen.® — Es verfteht fich daher von 
felbft, daß Gott dem Böfen gleich Anfangs bei der Bildung der 
Erdenwelt hätte wehren können, hätte Er ed anders gewollt. Er 
batte Diener genug, die. dad Unkraut oder den Lolch gleich im 
Entftehen aus dem Ader der Welt audgäten und in dem Feuer 
ofen verbrennen fonnten. Sparte Ex died dennoch bid zur Erndte, 
zum Tage ded Gericht? auf, fo mußte Er dazu Seine Gründe 
wie dabei Seine guten Abfichten haben, worüber fpäter ein Wei, 
tered. Gott braucht Satan und deffen Gefellen nicht zu fürchten, 
Er ift ihrer ewig mächtig. Eben fo wenig haben aber auch die 
Seinen Etwas vom Fürften und Gotte diefer Welt, dem Strid 
des Jaägers, oder dem Grauen der Nacht, den Pfeilen am Mit 
tage, * den Schlangen und Scorpionen, 9 dem brüllenden Löwen, 
der und zu verfchlingen trachtet,® zu fürchten. — Der Geift Gottes 
ſchwebete über den Waſſern; darin haben wir gleih von Ans 


1. Jeſ. 46, 7. — 2 Bil. 74,16. — 83. Neh. 9,6. — A. Pl. 
91.3.5 — 5. Luc. 10, 18. Dart. 16,18. — 6. 1 Beh. 5, 8. 
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fang an die Bürgſchaft, daß Gott feine verunftaltete, zerriſſene 
und zerfleifchte Schöpfung nicht lodgelaffen, wie M. Baumgarten 
bemerkt, daß er fie durch den Geift der Liebe, wie die beiden jün- 
gern Targumd fi ausdrüden, aud dem Zuftand der Berwüftung 
wieder neu geftalten will, daß er dem Böfen fofort enigegen 
tritt, und feine Erde zu einem feinen und lieblichen Paradieſe 
für Adam den (irdifehen) Sohn Gottes vorbereitete. 


Vierter Abſchnitt. 


Erfted Tagewerk. 
Gen. 1, 3—5. 


3. Und Gott fprah: „Es werde Licht.“ Da ward Kicht. 

4. Und Gott fah das Licht, daß es gut war. Da ließ Gott fcheiden 
zwifchen dem Lichte und der Finfterniß. 

5. Und es rief Gott dem Lichte zu: Tag; der Finſterniß aber hat 
Er Nacht zugerufen. Da ward Abend und ward Morgen Ein Tag. 


* 


Es iſt bereits daran erinnert, daß der Ausdruck des zweiten 
Verſes nme yaaımı (Prädicat mit voraufgeſtelltem Subject) an 
zeigt, daß eine Geſchichte der Erde, nicht ein Werden derfel- 
ben berichtet werden fol. Die Erde befindet fich nämlich in 
einem ſchlimmen Zuftand, aud dem fol fie befreit und für dad 
Leben gewonnen werden. Diefe Gefchichte hebt jebt der auf ihr 
herrfchenden Finfternig 2c. entgegen an. Sie hebt wie mit dem 
Lichte, fo auch von oben her, von dem Bater ww gwrwr,! det 
Lichter (Engel) an.? 

Und Gott fprah: „Ed werde Licht!” — „Und es ward 
Licht!” Gegen die Finfternig richtet ſich alfo die erfte fchöpfe 


1. Zac. 1, 17. — 2. Bol. auch beſonders weiter unten Abſchnitt 7. 
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riſche That. „Das Licht, ſagt M. Baumgarten, ift bie erſte 
Kreatur der Schöpfung und damit ift diefelbe zum Reiche des 
Lichts geftempelt und zum Kampfe gegen das Chaos, deffen 
Hauptcharafter die Finfterniß ift, berufen.‘ 

Woher kommt aber das auf Gottes Befehl entftandene Licht? 
Aus der Erde, und zwar von untenber, indem e8 durch die 
Finfterniß durchdringt, oder dieſe vielmehr wor fich her verfcheucht,2 
doch nicht fo, daß die Finfterniß felbft Licht wird. Denn was hat 
das Licht mit der Finfterniß gemein? ? Und Gott ift Licht, und 
Finfterniß ift nicht in Ihm. Licht und Finſterniß befämpfen 
fih immerwährend im Reiche der Dinge und find einander ewig 
feind. — Auch heute noch fommt dad Licht von der Erde felbft, 
obwohl nicht durch fich felbft, d. b. nicht ohne die Sonne; 
von innen, und nicht von außen, (mad der Herr beftätigt), * ob⸗ 
wohl nicht ohne Hülfe von außen. Die Erde befigt ihre eigene 
Licht: oder Photofphäre, wie fie ihre eigene Luft- oder Atr 
mofpbäre, ihre eigene MWärme- und ihre eigene Magnetofphäre 
bat, nur Alles durch die Sonne bewirkt. ° Die berrfchende An- 
ſicht, daß der Erde das Licht nicht felbft eigene und daß fie daſ 
felbe von der Sonne zugefchidt erhalte, ift eine unbegrüns 
dete Hypotheſe, die die Naturforfcher in ganz ungeprüfter Weiſe 
und ohne alle und jede Unterfuhung bloß auf Grund jener Er- 
fheinung bin, daß die Erde ohne die Sonne in Finfterriß 
ift, aufgeftellt haben, und die fih nun die ganze Menfchheit in 
gutmüthiger Weife einreden läßt. 

„Und Gott fah das Licht.” Das Licht ift fihtbar, anfchau- 
bar, — denn rau heißt mefentlih befehen, anfchauen — von 
Gott; ‘aber eben fo auch vom Menfchen, da es für ihn ift. 
Die Behauptung, ald hätte noch Niemand das Licht gefehen, ift 
ganz abgefhmadt. Nur erflären läßt fi das Licht nicht, weil 
es in fich felbft klar ift und durch nicht? Anderes erklärt werden 
fanın, wie der Berftand immer will, wenn er ſich nach dem Was 
und Wie der Dinge umfiebt. Dazu nimmt diefer nicht einmal 
den vorliegenden Ausfpruch der Schrift für wirklich und wahr, 


1. 2 Kor. 4, 6. — 2. 2 Kor. 6, 14. — 3. 1 Job. 1, 8. — 4. ©. 
Matth. 6, 23; Luc. 11, 34. — 5. Dal. überbied Allee: „Nat. u. Geiſt,“ 
3 221 ff. Auch Tholucks vermifchte Schriften, Hamb. 1839 

. 23, ©. 177. 


wie follte er num ein Sehen des Lichtes feitend des Menſchen 
anerkennen? Bon einer figürlichen Redensart in unferm Vers will 
aber die Schrift nicht willen, fie nimmt die Sache gerade fo, wie 
fie fie ausdrüdt, wirklid. ! 

Gott fieht aber das Licht yicht bloß im Allgemeinen, fondern 
auch io —2, daß es aut if. Gut ift das Licht, in ſich ſelbſt 
und daher auch für Anderes, das in feinem Bereich lebt; es if 
nur eine Stimme unter allen Freunden und Kennern der Ratur, 
dag das Licht gut, das fchönfte, herrlichfte und wohlthätigfte Ele 
ment im Reiche der Dinge ifl. ? 

So aut und hehr nun das Licht if, fo böfe und vwerderbend 
ift die Finfterniß für alle Leben. Es if ein Irrthum, der auf 
Untenntniß der Ratur, wie auf ganz oberflädhlicher Reflerion beruht, 
wenn man behauptet, die Finſterniß fei ein fruchtbarer Mutter 
ſchooß alles en tſtehen den Lebens. Denn ſtrebt die Pflanze mit 
ihrer Wurzel in die Erde, fo ſtrebt fie nicht nad der Finſterniß 
derfelben ; und wählt das thierifche Leben den verfchlofienen oder 
verborgenen Mutterfhooß zur erften Bildungdftätte feines Da- 
ſeins, fo geſchieht dies ebenfalls nicht aus Begier nach der Fin 
ſterniß noch aus einem Bedarf derfelben. Dies hätte man fchon 
daran ſehen follen, daß die Eier der Vögel ganz licht und hell, 
ja gegen das Licht der Sonne gehalten fogar durchſcheinend find, in 
demen aber dennoch ein Junges entfteht, dad auch fogar unter künft⸗ 
licher Lihtwärme auögebrütet werden kann; wie daran, daß fall 
fämmtliche Pflanzen in reinem Wafler, aljo in einem ganz durd- 
fihtigen Elemente, feimen und wachen können, und daß viele 
Pflanzenarten fchon wachſen, wenn der Same nur oben auf den 
Erdboden geftreut, alfo unmittelbar dem Tageslicht ausgeſetzt wird, 
anderer Erfcheinungen gar nicht zu gedenken. Der Erdboden wie 
der Mutterfhooß eines Ihiered und des Menfchen ift darum, 
weil er nicht klar und durchfichtig iſt, noch nicht finfter oder in 
Tinfterniß. Denn wäre das Undurchfichtige als ſolches auch ſchon 
das Finftere, fo wäre die allerlichtefte Klamme, ja die Sonne 
felbft Finfterniß, indem beide nicht im gerinaften durchfichtig find. 
Der Grund warum die feimende Pflanze den Schooß des Erd 


1. Bel. auf M. Baumgarten a. a. ©. ©. 13, und Fr. Delizßſch a. a. 
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bodens fucht, ift ein ganz anderer. Es ift die bildende Erdfeele, A 
die immanente Wärme und das gebundene (immanente) Licht der 
Erde, an welchem fi) die im Samenforn potentia vorhandene 
Pflanze entfaltet, wobei fih auch hier, wie überall, die Finfter- 
niß geradezu vom Übel zeigt, indem die junge Pflanze unter ihrem 
Einfluß alsbald erfrankt, was in Berggruben angeftellte Verfuche 
und andere Thatfachen bemeifen. 

Die Finfterniß ift ein verdorbened Licht, durch Satan und 
feine Geifter verdorben; ein Licht, das wie alles Licht feinen Ur— 
heber in Gott hat. Satan und feine Genoffen find urfprünglich 
ſelbſt Lichtweſen und ganz im Lichte. Als fich aber der Wider 
jaher innerlich verkehrte und finfter wurde, da wurde auch das 
ju jedem Wefen, befonders aber das zu den Geiftern gehörende 
äußere oder Teibliche Licht finfter. 

Wie ging nun aber das Licht durch die Finfterniß hindurch 
aus der Erde hervor? Der Berd antwortet: durch ein max 
ernon, durch ein „Bott fprach”. Uber fpricht denn Gott? So 
gut Er fiebt, lebt und will. Berftand und Reflerion nehmen frei- 
lich auch dies uneigentlih und fertigen ed durch ein: „Anthropo— 
morphismus“, kurzweg ab. Aber nicht weil der Menfch fpricht, 
jo fpriht Gott, fondern umgekehrt, weil Gott fpricht, fo fpricht 
auch der Menfh, Sein Ebenbild. ? 

Wenn es heißt: Gott fprach, fo ift damit aber dad „Wort“ 
Gottes bei der Schöpfung anweſend, was die Schrift auch fonft 
beftätigt. So fagt fie: ® unay ba va nmya day Dad min Saıa, 
„such das Wort Jehovah's wurde der Himmel’ gemacht und 
durch feined Mundes Hauch all fein Heer.” Was ift aber diefed 
“27, diefed Wort Gottes ſelbſt? R. Stier * fagt, daß "a7 und 
ra man zunächft ſynonym feien und von dem Fräftigen Willen und 
Befehl des Allmächtigen verftanden würden, daß Inſonderheit 
aber in “a3 die „Tchöpferifche Kraft und Weisheit“, in me mn aber 
die in „Form des Worts gefaßte Lebenskraft Gottes hervorgeho⸗ 
ben“ werde; daß außerdem in obigem Ausdruck noch die bei⸗ 
den „mitſchaffenden Hypoſtaſen des Dreieinigen, die Beziehung 


1. Vgl. „Natur und Dei“, Bd. II., tiſt Attheilung, — 2. VBgl. M. 
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auf Wort und Geiſt vorliege“, und daß, wer dies nicht erkenne, 
„die Tiefe der bibliſchen Rede“ verkenne. Die Behauptung nun, 
daß in dem a4 ber Aoyos oder die zweite Hupoftäfe und in nm 
mp der heilige Geiſt oder die Dritte Berfon des dreieinigen Gottes 
gemeint fei, ift offenbar unrichtig. Denn zunächſt ift Mar, daß 
der Sänger unfere Pſalms nicht irgend welche Belehrung über 
die Entftehung der Schöpfung geben will, daß er vielmehr die 
Abficht hat, der Gemeinde vor Die Seele zu führen, daß fie, aud 
Angefichts „der ihr unendlich überlegenen Weltmacht” immerdar 
fröhlich auf den Herrn bauen und auf Ihn trauen koͤnne. Darum 
erflärt er felbft, wie er das Schaffen, wovon er im 6. Perfe 
redet, verftehe, wenn er fagt: (B.9) Tas rmx mar Sl Tor nf m 
„Er ſprach? und ed ward; Er gebot und es ftand da“, d. h. 
alfo: Nur Gotted Spredhen und Sein Befehlen war erfor 
derlih, um den Himmel mit feinem erhabenen und wunderba— 
ven Heere ind Dafein zu rufen, und weiter nichts. Und eben, 
weil ed nur des Sprechens und des Befehlens Gottes bedwifte, 
um eine fo große Welt, wie der Himmel und fein Heer, die Erde 
und was darauf ift 2c. ind Dafein zu rufen, fo ift der Gott 3% 
raeld auch mächtig genug, Sein Volk vor der gewaltigen Mat 
der Feinde zu fehirmen. a4 ift alfo nur das geſprochen e Wort 
Gottes, das Seinen Willen und Seine Abfihbt ansdrüdt, und 
nicht der Logos. Dasfelbe gilt aber au von Hebr. 11, 3, der 
neuteftamentlihen Stelle, in der von einem xarrozıodwe rovs 
ulwvas Onnarı Feov dir Rede ift.? Denn au diefer Stelle 
Haupizwed ift nit fowohl zu zeigen, wodurdh die adwvsg ge 
worden find, fondern wie ſchon früher bemerkt der darzutbun, dap 
die Welt oder das Sichtbare nicht aus irgend etwas bereitd Vor⸗ 
handenem oder Gegebenem geworden fei. Und weiter wit der 
Berfaffer zeigen, daß diefe Einficht Angeſichts der Erſcheinungen 
von Genefid c. 1 nur durh den Glauben gewonnen werden 
fönne; daß der Slaube allein erft über alle Dinge das wahre 
Richt verbreite. 

Hievon nün aber ganz abgefehen, beißt Onum, welches außer 


1. ©. denaftenberg 9 Komt. Bd. II. S. 2144. — 2. Nicht ſzuge 
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unferer Stelle noch 6Gmal im N. T. vorkommt, auch immer nur 
das gefprocdhene Wort, oder die Rede, gerade wie das “a4 
des A. T. Diefe Bedeutung bat es felbft noch in Luc. 1, 37; 
Act. 10, 375 2. Kor. 13, 1 und Matth. 18, 16. Denn wenn in 
der erfteren Stelle der Engel Gabriel zur Maria, der Mutter des 
Herrn fagt: örı ovx Adwsarnoa nugu Tw Iew navy Onuu, fo 
- bezeichnet dad nur gonna, wie ein Blid auf die Erzählung und 
in den Zufammenhang, fo wie befonderd auf die Verheißungen 
des A. T., daß der Meſſias von einer Jungfrau geboren werden 
folle, zeigt, den ganzen Inbegriff deſſen, was Gott längft zuvor 
verheißen hatte, was Er aber in diefem Augenblid noch befon- 
ders durch Gabriel verkündete, alfo Erfüllung eined gegebenen 
Worts, einer gegebenen Zufage und Rede. 

Wenn ferner in der zweiten jener Stellen der Apoftel Petrus 
fpriht: vusıs oldare To yevouevor onua x. v. A., ſo bedeutet das 
oͤnuc auch bier, wie der Zufammenhang zeigt, nichts Anderes 
ala Alles das, was in Israel von dem auf Erden erfchienenen 
Sohne Gotted, von Jeſu von Nazareth verfündet und geredet 
worden war, alfo die Rede. 

Daß aber dad av Onua in 2. Kor. 13, 1 aud nur Wort, 
Aus ſage ꝛc. bedeute, zeigt der Zuſammenhang gleichfalls beftimmt 
genug. Es ift nämlidy dasjenige damit gemeint, was von etli- 
hen Gliedern der Korinthifhen Gemeinde berichtet worden iſt, 
alfo Nachricht, Ausfage, Rede. 

Eben fo heißt das onua in Matth. 18, 16 Rede, Ausſage. 
Es ift eben, wie der Zufammenhang zeigt, die Nede darunter 
gemeint, die ein Unrechtleidender in Gegenwart von Zeugen ge- 
gen feinen Beleidiger hält. 

Wäre übrigend bier „Sache“ ꝛc. gemeint, fo ftände gewiß, 
wie in Vers 19, mouyuu. 

Gott, Jehovah, Ipriht zu Menfchen, die in Seinem Dienfte 
ftehen, 3.8. zu Mofed, Joſua und den Propheten die Sein Wort 
verfünden follen; und er fpricht zu den himmlifchen Geiftern, den 
Engeln, die Seined Befehle gewärtig find, das ift Sein Onue, 
Sein 27, und infofern it das Wort Seined Willens und Seiner 
Befehle Offenbarung. Nicht aber ift örua und 27 eine zweite 
göttliche Perſon. 
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Heißt nun ſchon dad nu und “a7 „Rede“ und „Ausfage”, 
fo gilt died noch vielmehr von dem Verbum "or, dem wir jo 
oft in dem erften Kapitel begegnen. am heißt dixit, pruu, fagen, 
und unterfcheidet fih, was wir bier wegen des Folgenden gleid 
noch bemerfen wollen, von "27 fo, daß diefes abfolut fteht, jenes 
. aber mit den binzugefügten Worten, die jemand gefagt bat. ! 
Daß demnach am allerwenigften bei ihm an irgend welche gött- 
lihe Hypoſtaſe zu denken ift, ift Bar. 

Nun entfteht und aber die wichtige Frage: zu wem fpricht 
Gott in dem Schöpfungswerke? Zu fi felbft? Hat Er jedes 
mal, ehe Er and Werf ging, eine Anrede an fich felbft gehalten, 
fih felbft Seine Worte vorgefprochen und alles dad was fein 
foll geboten? In der That, das wäre eine Unnatürlichkeit, die 
alles der Art überböte. Das können wir nicht glauben. Außer 
dem zeigt ja or, mo ed fonft gebraucht wird, nicht bloß die 
Morte, die Jemand fpricht, fondern auh die Perfonen auf, 
welchen die gefprochenen Worte gelten. So an allen andern 
Stellen, z. B. 6, 13; 9, 8. 12, 17; 12, 1; 17, 9. 15. 17. 19 
auch wenn Elohim oder Jehovah redet. 

Nach diefem Allen können wir deshalb nicht umhin, anzuneh- 
men, daß auch in Kap. 1 überall Perfonen gegenwärtig find, 
zu denen Elohim redet und denen Er Seinen Willen ꝛc. fund 
thut. Und daß dem fo fei, wird ſich bei der Betrachtung bed 
felben noch mehr beftätigen, wird aber zuvor ſchon durh Pi. 
33, 9 und 148, 5 bewiefen. Wir fahen nämlich ſchon früher, 
daß ſich die erftere diefer beiden Stellen auf Gen. 1, 3- ff. be 
zieht, wobei es zunächſt ohne irgend eine mwefentliche Bedeutung 
ift, ob in dem angegebenen Pfalmverd beide Hälften einen und 
denfelben, oder einen unterfchiedenen Sinn haben; d. h. ob dat: 
„Er gebot, und es ftand da“, mit dem: „denn Er ſprach um 
e3 ward“, identifch ift, oder ob nicht. Iſt V. Ib wirklich nur eine 
Wiederholung von 9a, fo hat das "on, alfo aud das "ann dei 
Schöpfungsberihtd, dem B. 9a entfpriht, nur den Sinn und 
die Bedeutung des Befehlend, ift aber Ib eine Erweiterung von 
9a, fo enthält das on des Schöpfungsberichted das Befehlen 
mit eingefhloffen. Immer alfo hätten wir demnach in Ge 

1. Vergl. Rev. 1, 2; 18, 2; 23, 2. 10; Erd. 6, 10 u. A. 
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nefis 1 eine befehlende Rede Elohimd, welcher Umftand nun 
vollends noch durch die zweite der beiden obigen Stellen, durch 
Pf. 148, 5 beftätigt wird. Diefer Pfalm fordert nämlich Sonne, 
Mond und Sterne wie alle Himmel mit den Waflern über ihnen, 
alfo das ganze Firmament zum Xobe Gotted auf und gibt als 
Grund für dieſes Toben an: nz may narı "2, „Er befahl, und 
fie wurden gefchaffen“. Hienach find alfo die Schöpfungämwerfe 
wirffich durch ein „Befehlen“ Gottes ind Dafein getreten, eine 
Lehre, die wir auch aleich in V. 4b unſers Kapitels felbft beftätigt 
finden, damit aber die befehlende Bedeutung von "mx in unferm 
Kapitel, als eine eingefchloffene nämlich, völlig gefichert. Man be 
fieblt nun aber nicht ſich felbft, auch Gott nicht, fondern nur 
Andern. Und abermald.. Man beftehlt nicht todten Elementen 
und Iehlofen Dingen, am allerwenigften ſolchen, die gar noch 
nicht das find, wie das Licht des 3. Verfed und ähnlich im Fol⸗ 
genden, fondern nur Perfonen. 

Mer waren nun aber diefe Perfonen? Das iſt in der That 
nicht ſcwer zu ſagen. Es waren die Geiſter des Himmels, die 
aͤchten Söhne Gottes. Eben weil ſich nun Gott durch die Söhne 
Seiner Majeftät die Welt vermittelt, Er nie allein zum Werfe 
fommt, fo ftehen auch alle Seine Namen im Plural, beißt Er 
befonderd Elohim. — 

DB. 4b. Sram, fo fährt der Bericht fort. Dies ift aber der 
Boluntativ I oder das verkürzte Imperfektum, der Juffiv ? des 
Hiphil. Der Boluntativ ift aber die „nachdrüdliche Ausfprache 
des gefühlten Willens, daß etwas gefchehen fol“ ;® es ift der Im⸗ 
perativ der dritten Perfon. * Demzufolge befiehlt hier Gott, 
daß eine Scheidung vorgenommen werden fol. Mit Rüdficht 
auf das Hiphil heißen demnach obige Worte: „da hieß Elohim 
ſcheiden“, d. b. er befahl, daß man ſcheiden und trennen folle. 
Diefer Wille oder Befehl kann aber nicht an Gott felbit ergan- 
gen fein; er muß Andern gelten und wir hätten damit aufs 
Neue, daß bei der Schöpfung des Sechstagewerkes Perfonen da 
find, die das Wort Gottes vollziehen. Diefe ſcheiden zwifchen 


©. H. Ewald ss; 223 229. — 2. W. Geſenius 8 48 b, 2; s5 52,2, 
Ä Samt a & 126, — 93. ©. 8. Ewald $ 24a. — 4 S. H. 
29. 
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dem Lichte und der Finſterniß, zwiſchen Elohims Kreatur oder 
Element und dem Element des Widerfadherd, eine Arbeit, Die 
am vierten Schöpfungstage der Sonne, dem Mond und den 
Sternen überwiefen wird. Der Ausdrud ift aber der Form nad 
ganz abfoluter Art, d. h. die Scheidung foll eine bleibende fein. 
Nicht follen fi die beiden Elemente, Licht und Finfterniß, je 
mald wieder mit einander vermifchen. Findet fih im fpätern 
Berlauf des Schöpfungslebens, daß die Finſterniß doch wieder 
zum Lichte Durchgebrochen ift, wie fich mit diefem vermifcht, fo 
muß das als eine ZJerrüttung des urfprünglich Geordneten umd 
Feftgefebten angefehen werden. Wird nun aber das erfte Scheiden 
zwifchen Licht und Finfterniß von Perfonen, den Söhnen Gottes 
vollzogen, fo haben wir damit hiftorifche, perfönliche Thaten, alfo 
in unferm Bericht eine Gefhichte, und es gilt fchon an Diefer 
Stelle, was Fr. Delisfch fo ſchön fagt: „die Schöpfung, liegt 
nicht außerhalb, fondern innerhalb des von der Ewigkeit au?- 
laufenden und in die Ewigkeit zurüdlaufenden Kreifed der Heild- 
geihichte. Deshalb fteht fie an der Spike der Thora, des heild- 
geſchichtlichen Grundbuches.* Indem Gott die Welt fchafft, Hat 
er die Erde zum Ziele und in der Erde den Menfchen und zwar 
das ganze Gefchledht. 

Als aber Seine Abficht durch Unglaube 2c. vereitelt wurde, da 
hatte Er im Menfchen „Israel, und in diefem Volke des Heild 
‚die Gemeinde des Heild, und in der Gemeinde des Heils“ noch 
einmal wieder alle Menfchen und „die Vollendung alles Gefhaf- 
fenen vor Augen.‘ 

Gott ſchafft innerhalb des Sechstagewerfd mittelbar, nicht 
unmittelbar. Er beauftragt und befieblt, während einerfeits die 
Geiſter die Bollitreder Seined Befehls find, Er felbft aber an- 
dererfeitd dennoch immerdar lenkend, leitend, ftärfend, bemädti- 
gend ꝛc. mitten unter ihnen bleibt.! Weil Gott im Sechötages 
werk nur mittelbar, d. h. durch Aufträge ꝛc. ſchafft, heißt denn 
auch dad ganze Werk kurzweg maxba,? wie wir fchon oben an—⸗ 
führten, die Söhne Gottes felbft aber wranbn, Beides von 78» 
misit, fenden, beauftragen. Bei der xaraßoAn und der Grün⸗ 
dung (Tor) der Welt hat Gott nämlich eine jo außerordentliche Fülle, 

1. ©. Pf. 104, 4; Hebr. 1, 7; Pf. 103, 20 u. 21, u. A. — 2 88. 
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und zwar Er ganz allein, audgegoffen, daß Er hintennach dureh 
Seine Gefandte Alles daraus machen kann, was Er will. 

Sp ift ed denn auch ein Irrthum, die Schöpfung — wie die 
Griehen und Römer thun — nur als gvaıs und nicht auch als 
xtıos, nur ald natura und nicht auch ale creatura, nur ale 
eine organifche Selbftentwidelung, wie die modernen Heiden 
thun, und nicht zugleich und vor allen Dingen ale ein freies 
Werl, Gemächt und Gebilde Gottes anzufehen. Wie fehr war 
doch das Israelitiſche Bolt im Rechte, wenn es in der Natur 
feine bloße phyſiſche Selbfihervorbringung, Sondern ein Gebilde 
Gottes erkannte. 1 

Die Scheidung von Licht und Zinfterniß iſt gefcheben, der 
ausgefprochene Befehl Gottes vollzogen. Da wendet fih Elohim 
dem hehrſten und fchönften aller Elemente, dem neuentftandenen 
Lichte" noch einmal zu. win web osroa nupn. Wir überfegen: da 
rief Elohim dem Lichte zu: Tag. Warum nämlich bekommen 
erftlih Licht und Finfternig — und eben fo die Rakia, die 
Waſſer und dad Erdreich, wie wir gleich im Voraus mit bemer- 
fen wollen — außer ihrem Clementennamen nod einen andern 
Namen: Tag und Naht — Simmelu, ſ. w. — während doch 
die übrigen Kreaturen nur einen Namen haben und erhalten? 
Und warum fteht zweitend bei deren zweiter Namengebung xp 
mit 5? Wir mögen darin nichts Gleichgültiges ſehen. Sieht man 
ſich etliche der Stellen? an, in denen Beides ftattfindet, fo zeigt fich 
a) daß das jedesmalige benannte Naturding auf perfünliches oder 
biftorifches Leben Bezug hat, b) daß Perfonen gegenwärtig find, 
und daß eben diefe auf erſteres aufmerkſam gemacht werden follen. 
Wir ſchließen daraus, daß ein ‚Gleiches auch bier ftatt Findet, 
daß auch bier vor Perfonen benannt wird, und hätten damit 
einen neuen Beweis für die Anmwefenheit der Engel, wie dafür, 
dag in Kap. 1 auf perfönliche oder hiftorifche Ereigniffe Bezug ge- 
nommen iſt. Tag ift an aber die Zeit des perfönlichen und ges 
ſchichtlichen Lebend, die Zeit des Wirkens und Handelns. Als 
nun das früher ſchon dageweſene Licht der Herrfchaft der Finfter- 
niß erlag, da ſchwand auch diefe Zeit dahin, der Tag ging unter. 


1. Bol. Pf. 90, 2 u. And. — 2. 8. E. Gen. 31, 47; 21, 31; Erd. 33, 
Tu. And. 
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Jetzt war das Licht wieder da, und da konnte Gott den Geiſtern 
zurufen: Seht nun iſt auch der Tag — die Zeit des Handelns, 
natürlich mit Gott — wieder da. — Ferner: Al die Finſterniß 
ausgefchieden, an einen beftimmten Ort — in die oberen Räume 
der Luft? — gefammelt war, da hatte auch Satan, der Fürft 
der Finfterniß, wieder Seinen Ort und Seine Zeit und nicht 
jede Zeit der Erde, wo er haufete, darum wird die Finfterniß 
Naht, „da Niemand wirken kann”, 2 der nicht felbit finfter 
ift, benannt. 
Was nun endlich noch die allgemeinere Bedeutung ded Wor- 
ted 2in, fo wie die legte Hälfte unferd Verfed, das "say nm 
- betrifft, fo werden wir darauf in Vers 8 näher eingehen. 


Fünfter Abfhnitt 


Zweites Tagewerf. 
Sen. 1,6—8. 
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6. Und Gott ſprach: „Es ſei eine Veſte inmitten der Waſſer, und fie 
ſei eine Scheide zwiſchen Waſſer für Waſſer.“ 

7. Da machte Gott die Veſte und ließ ſcheiden zwiſchen dem Waſſer, 
welches unter der Veſte und zwiſchen dem Waſſer, welches über der Veſte. 
Und es geſchah alſo. 

8. Und es rief Gott der Veſte zu: Himmel. Da ward Abend und 
ward Morgen ein zweiter Tag. 


V. 6. Wir wiſſen es, was das „Gott ſprach,“ womit auch 
das zweite wie jedes andere Werk Gottes eröffnet wird, ſagt. 
Gott thut den Geiſtern der Majeſtät kund, was entſtehen, was 
werden ſoll. Denn das Geheimniß der Schöpfung an ſich iſt keinem 
Geiſte, auch nicht den erhabenen Gottesſöhnen bekannt und muß 

1. Vgl. Erod. 10, 21 ff. — 2. Joh. 9, A. 
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erft offenbart werden, noch auch hat einer von ihnen an und für 
fi) Autorität und Macht zur Vollziehung deffen, was fein fol, jeder 
von ihnen muß vielmehr hiezu erft von Gott dem Bater und Herrn aller 
Weſen, auch der Geifter, die Sein Antlit fehen, befähigt werden 
und beauftragt fein. m „ed ſei,“ abgekürzted Fut., das ale 
Smperat. ftebt. Was da fei, wie wo und wozu es fei und 
fein foll, das iſt's, was die Söhne Gottes zunächft erfahren; den 
Proceß ded MWerdend und Entftebene — Ausführende — felbft ent- 
hält unfer Berd noch nicht. Es fol aber eine s"pn fein, und zwar 
era ira „inmitten“ der großen Wafler, die den Erdförper 
umfchloffen halten und ihn dem Lichte des Tages und des Lebend 
entzogen und entriffen haben. Auch in den fluthenden und toben- 
den Gewäſſern foll es ſich regen; auch fie follen gebären und 
wieder hergeben, was fie in ihren Schooß gefangen genommen, 
was fie verborgen haben. Scheidend foll die spn in den 
fchauerlihen Tiefen und Fluthen thätig werden; denn dran ift 
dad Partieipium. Die spa, die Veſte nun foll aber dasjenige 
fein, was fcheiden macht und thut, und zwar fol fie Wafler aus 
den Gewäflern der Tiefe ausfcheiden,, fo daß dadurch eine befondere 
Art von Waſſer entiteht. mb om 2. Diefe Formel ift nicht 
abfolut identifh mit oa ar om 2, Mie man allgemein zu 
glauben geneigt ift; fie fagt, dag die Nakia einem Waffer, vwd, 
befonders fcheidend zur Seite ftehe, zu ihm ein ganz befonderes 
Verhältniß haben foll. 

V. 7. Jetzt kommt die Ausführung ded Werkes ſelbſt. "nos". 
Obwohl die Söhne Gotted die unmittelbaren Vollſtrecker der gött« 
lihen Befehle find, fo thun fie doch nicht die Arbeit allein und 
nur durch fi, fondern nur durch Gott. Gott vollzieht das 
Merk durdy fie, fie find die Vermittler desfelben. So heißt es 
denn: „Gott madıte. ” ! 

Was ift nun aber die Rakia, die Veſte, felbit? 

»ypo heißt nicht vorzugsmweife dad Geftampfte, fo daß die 
Schrift, wie die moderne Bildung meint, einen ehernen Himmel 
lehre; es heißt vielmehr expansum, das Ausgedehnte und Aus- 
geftredie, von sp, reden, ausbreiten, ausdehnen. ? sup 





Doch fiehe das nähere über die Formel warb Ds" zu Vers 16. — 
2. Bil Tr. Delisfh a. a. O. ©. 66. 


deutet fomit feiner Etymologie nad auf ein Element bin, das 
die Fähigkeit befigt, fi) auszudehnen, zu erpandiren. Dies Gle 
ment ftellt fih aber in der Luft, oder der hoben und hebren 
Atmofphäre dar. Rakia ift der Lufthimmel, dem die Schrift 
eine eben fo ätherifhe, ja noch geiftigere Ratur beilegt, als die 
heutige Phyſik ihrer Atmoſphäre. Man irrt fi, wenn man 
meint, die Schrift wiſſe nicht, daß die Quft ein flüffiges Medium 
fei. Sogar dann, wenn die Schrift, wie überhaupt die alte 
Melt, von Kenften, Ihüren und Schleufen des Himmels redet, 
weiß fie noch recht gut, daß dies keine eigentliche, vielmehr mur 
eine uneigentliche und gleichnigwerfe Bezeichnung if. Man wußte 
eben fo aut, fagt J. H. Kurs,* wie die Mugen Leute umferer 
Tage, daB das Himmelsgewölbe aus nicht? Anderem, als aus 
leichter, klarer, feiner Zuft beftehe, wie ſchon daraus hervorgeht, 
baß der Ausdrud ara, welcher eigentlich die obern, dünnen 
Auftfhichten, den Äther im antiten Sinne bezeichnet, gang iden- 
tifh mit pr (Himmeldgewölbe) nad (Himmel) gebenudt wird ?, 
und daß aud) von diefem dünnen und feinen Äther gefagt wird, 
dag er feftftehe wie ein gegoffener Spiegel.” Die Sadhe iſt nur 
die, daß die ungeheuren Waſſermaſſen, welche die Wollen ent- 
halten, auf diefer leichten, dünnen und ätherifchen Luftſchicht, wie 
anf einem ehernen Gewölbe feſt und fiher mh.” * 

Der Quft- und Atberhimmel fommt nun aber, wie ber Be 
richt zeigt, gleih dem Lichte, dem er fo nahe ſteht und verwandt 
it, aus den Tiefen der Erde. In dieſen lag er gefangen; aus 
der Erde geht er hervor. Ein vorurtheilfreied, in den Schlingen 
des Verftandes nicht gefangened? Studium der Atmofphäre findet 
die Befchaffenheit derfelben wirklich ganz fo, wie die Andeutungen 
unferd Berichts über die Rabia lauten. Da zeigt ſich nämlich gu- 
nächft, daß die Atmofphäre keineswegs nur fo todt und mechaniſch 
auf den Erdball hingegoflen tft, daß fie vielmehr der Erde felbit 
beftändig entquillt; daß die Erde ihre Atmofphäre aushaucht, 
wie Menfch und Thier, Baum und Grad 2. Luft aushnuden. 
Die Atmofphäre hängt innerlich und orgamifch, nicht mechaniſch 
mit der Erde, d. h. dem Erdgeifte zufammen, wie der Odem ded 

1. Bib. u. Aſtronomie 2. Aufl. ©. 254. — 2. viob 37, 18. 21; Deut. 
83, 26 fi. — 3. Giob 37, 18. — 4. Ifi. 104. 3 
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Menſchen organifh mit feinem Innern, feiner Seele (feinem Ne: 
phefch) zufammenhängt. Bon innen ber, aus dem Erdgeifte er: 
neut fih die jeden Augenblid durch Millionen von Wefen aller 
Art entkräftete, verunreinigte und verderbte Atmofphäre, nicht 
äußerlih, * fo wenig fich irgend ein Xeben, weder Förperliches, 
noch geiftiged von außen, fondern von innen ber erneut, wenn 
gleich jene Erneuerung der Luft nicht ohne Beihülfe der Sonne 
geſchieht. Wie nun die Atmofphäre beftändig der terreftrifchen 
Welt entftrömt, fo ift ihr eigentliches Wefen zugleich auch das der 
Erpanfion, nicht des Druckes. Die Lehre vom Luftdruck, welche 
die Phyſik feit Otto von Gueride aufftellt, iſt falfh und ab- 
furd. Im normalen und natürlichen Zuftande eriftirt fein Luft⸗ 
drud, noch beftcht die Luft aus übereinander gelagerten Schichten, 
wenn fie gleich in der Tiefe dichter ift, ald in den Höhen. Überall 
wo ein Naturding oder Clement noch in feiner vollen Integrität 
beftebt, maltet fein Drud ob. ? Diefer entftehbt nur da, wo 
irgend ein Fremdes auf ein Anderes gelegt wird und nur mecha— 
nifh auf ihm ruht, nicht organifch mit ihm verbunden if. 
Wird der Luft in mwidernatürlicher oder mechanischer Weife ein 
Theil entzogen, fo entſteht allerdingd vermöge ihrer immanenten 
Expanſion ein Drud, aber auch nur dort und dann, fonft nirgend 
und niemald. — Erpanfion, das ift der Luft Wefen, — Rafia, 
Erpanfum — und daraus gehen all ihre Erfeheinungen hervor. 
Sie ift aber fo erpanfiv, daß fie der Erde völlig entwifchen oder 
entfliegen würde, hinge fie anders nicht innerlihft und organifch 
mit derfelben zufammen. Wie die Seele, der Geift und jedes 
immaterielle Wefen, 3.38. Licht, erpanfiv ift, gerade fo ift es die 
Luft, der Lufthimmel. Diefed Weſen desfelben kennt die Schrift, 
während ed die moderne Phyſik nicht verfteht, oder doch nur me 
hanifh nimmt. Bon unten, dem Erdgeifte ber, kommt die At- 
mofphäre, ohne aber erdig und erdgeiftig zu fein oder bleiben 
au wollen. Sie ftrebt vielmehr dem Himmel zu, um ein himm⸗ 
lifched Clement zu werden. Darum hat fie denn zunächſt ein 
außerordentlih inniges Derhältnig zum Lichte, wie denn fchon 


1. Auf das Nähere können wir hier natürlich nicht eingehen und müffen 
auch died zukünftigen Arbeiten vorbehalten. — 2. Vrgl. auch des Verfaſſers 
„Ratur u. Geiſt“ Bd. II. S. 11—55. 
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die deutfchen Wörter Zucht, d. i. Licht, und Luft darauf hindeuten. 
Luft und Licht fuchen einander und verbinden fich mit einander, 
und erft die innige Verbindung beider bildet die hehre nnd leben? 
kräftige Atmofphäre, während jeded Element für ſich etwas Halbes, 
das Eine, das Licht, zu fchneidend und abftraft, dad Andere, 
die Luft, zu wenig elaftifch, rein und Atberifch iſt. Je mehr fid 
aber die Zuft dem Lichte vermählt und dabei zugleich nicht durch die 
böfen Elemente, Finſterniß und Kälte, getrübt wird, defto mehr 
bildet fie den Ather, den Weltäther, wovon die neuere Aftronomie 
endlich wieder zu reden beginnt. 

Wohl ift das große Wohnhaus Gottes, der Himmel über 
unferm Haupte mit einem Äther angefüllt, nur nicht von einem 
folhen, der an und für fich felbit, d. b. außer den Himmels 
förpern, eriftirte. Er hängt vielmehr auf’d engfte mit diefen zu 
fammen und ift der ihnen entflammende geiftige Hauch derfelben. 
Die Schrift, ! wie dad ganze Alterthum ?, weiß viel von dieſem 
Äther zu erzählen. Wenn nun auch unfer Ütherhimmel gegen- 
wärtig von den beiden graufigen Elementen der Kälte und Fin 
fterniß ganz getrübt ift, fo fleht er doch mit dem Äther der 
Himmel wenigſtens noch in Berbindung, und bildet das reale 
Band und die große Heerftraße, wenn wir fo fagen dürfen, zwifchen 
der Erde und den Himmeln. ? Nach den indifchen Religiond 
büchern heißt ed ausdrüdlih, wie Weber neuerdings berichtet 
bat: Der Luftraum ift die Wurzel des Äthers und bildet den 
Leib zwifchen Himmel und Erde. Auch das Gefegbuch des Manu 
fennt den (Ruft- Licht-) Ather zwifchen der Erde und dem Himmel. 
Die Erde fteht nicht ifolirt da, lodgeriffen vom Himmel, wenn 
fie gleich nicht unter den Sternenhimmel verfeßt werden darf. 
„St doh, fast €. ©. Carus, * die erfte Korderung alled 
Zebend, daß es nicht ifolirt fei, daß es ftetd eingreife in die 
Mäder des ganzen großen Weltgetriebes ꝛc.“ Dabei müffen wir 
noch daran erinnern, mag es auch von gewiffen Seiten ber be 


1. Vgl. z. 8. Hiob_37, 18. 21. — 2. Unter den Griechen find es be⸗ 
ſenders die Sioiker, die ſich viel mit dem Äther zu ſchaffen machen, wie unt. A. 
icero (nat. Deor. Il. c. 22) berichtet; fodann Ariftoteled in feinem 
5. Element der Nat. (de generat. anim. I. e. F wie vor ihm beſonders 
Lothagorae u. And. — 3. Pf. 148, 4. — 4. ©. Phyſis, Stuttg. 1851. 
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lächelt werden, daß die Luft ſchon in die geiſtige, immaterielle 
Welt übergeht und nicht mehr ein eigentliches materielles Element 
bildet. In ihr empfahen die lebendigen Weſen ſchon immaterielle 
Nahrung oder ein geiſtiges Element, ohne welches kein orga— 
niſches Weſen der Erde, auch die Pflanze nicht, exiſtiren kann. — 
Wollte man nun aber den Begriff der Rafia bloß auf die Erd— 
atmofphäre der heutigen Phyſik befchränfen, fo würde man ſich 
fehr irren. So fteht ed nach der Schrift nicht. Die Rakia be 
greift den ganzen Atherhimmel, und es ift nochmald daran zu 
erinnern, daß fie nichts Iſolirtes, äußerlich Begrenztes darftellt. 
Sie if die nam apa, greift deshalb in den ganzen Sternen- 
himmel ein. Wie nämlih die Schöpfung ihre teleologifche be- 
fimmte Zeit hat, die, wenn fi die Erlöfung vollendet, in die 
Ewigkeit übergeht, fo hat fie auch ihren teleologifchen beftimmten 
Raum, der in den intelligibeln (geiftigen) Raum der Himmel 
übergeht, je mehr fi die Erlöfung vollendet. Raum und Zeit 
find Correlatbegriffe und bedingen fich einander, wenn wir und 
gleih auf das Nähere hier nicht einlaffen können. — Die Rakia 
oder Veſte ift fertig und da befommt fie fofort ihre beftimmte und 
nächte Aufgabe. Sram heißt es in Bezug auf fie. Wiederum ein 
Boluntativ (ded Hiphil) oder die Form eines „beabfichtigten”“ und 
„gefühlten Willens,“ die alfo Perfonen ald anwefend voraus- 
ſetzt, Perſonen, die diefer Wille angeht und die darauf zu fehen 
baben, daß die Rakia wirklich die Scheidung vollziehe und zu 
vollziehen vermag. Das Scheiden ift fein bloßer Naturproceß, 
welche Proceße überall noch fehlen, und erft dann entftchen, wenn 
Öott nach Hervorbringung aller Dinge diefen Seinen Segen gibt 
und ihre Ordnungen und Wirkſamkeiten feftfept.! Auch dad Scheiden 
joll nun ‚aber ein beftändiged und ungeftörtes fein und bleiben, 
d. h. das eine Waſſer foll fo wenig wieder das andere, das der 
nädhtlihen Tiefe werden, fo wenig das Licht wieder Finfterniß 
werden, oder die ganze Schöpfung wieder in’d Chaos hinab» 
ſinken ſoll. 

Was find aber die Waſſer, die obern (6 bu)? Nach 
dem Schöpfungsbericht felbft dürfte die Antwort nicht fo ſchwer 
fein. Dennod find die Schriftaugsleger, auf Grund anderweitiger 

1. Bal. V. 12, 17, 18, 22 u. 28. 
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Schriftftellen, darüber nicht einig. Während nämlih die Einen 
nichts als gewöhnliches Wolkenwaſſer darin finden, widerfegen 
fihh Andere, wie 3.2. %. Böhme!, Fr. v. Meyer?, H. ©. 
v. Schubert?, Fr. Delisfh*, R. Stier, Jul. Hamberger, 
Fr. v. Baader, früher auch J. H. Kurg und Andere diefer Aus- 
legung. Sie fehen in dem Waffer über der Befte, wovon hier 
die Rede ift, etwas ganz Specififched und Höhered, während es 
bei Hengftenberg 5 heißt: „die Waffer über dem Himmel können 
nur die Wolfen fein, andere himmliſche Waffer kennt die Schrift 
nicht, “ welchen Worten gegenwärtig auch J. H. Kurp ® beiftimmt. 
So viel muß nun freilich fofort eingeräumt werden, daß das 
Waller in, wie über der Veſte an andern Stellen außerordentlich 
oft, ja meiftend dad „Wolkenwaſſer“ if. Aber es entiteht unge 
achtet deffen auf Grund der Schrift die Frage, ob das Waffer 
über der Befte, wovon V. 2 redet, überall nur dieſes ift oder 
fein kann? d. h. ob es außer dem Wolkenwaſſer der Veſte oder 
ded Himmeld nicht noch ein zweites, von ihm ganz verfchiedened 
Himmelswaſſer, ein Waller über der Befte gibt? Nah dem 
A. T. find die Sterne dad Heer des Himmeld. Nichts defto 
weniger gibt ed nach ihm nody ein andered, ein zweite Him- 
melöheer, die Engel. Sollte eine ähnliche Unterfcheidung bei dem 
MWaffer des Himmeld ganz unmöglich fein? Nah 3. H. Kurk nun 
fol die Auffaffung der obern Waſſer ald Nichtwolkenwaſſer ſchon 
durch die Bemerkung wegfallen, daß nad) alt-hebräifcher Anfchau- 
ung die Waflermaffen ded Himmels (gleichfam der Himmeldocean 
im Gegenfaße zum irdifchen Dcean) vom Himmeldraume wie von 
einem feſten Gemwölbe getragen werden u. f. w. 

So richtig diefe Worte in Bezug auf gewiße Schriftausfprüde 
über Regen- und Wolfenwaffer auch find, fo wenig dürften fie 
dod) obige Frage beantworten oder wohl gar diefelbe ausſchließen, 
welches Letztere auch nicht durch Pf. 148, 4; 104, 3 und Hiob 
26, 8 gefchieht, wie E. W. Hengftenberg behauptet, da Diele 
Stellen zum Theil gar nichts über den fraglichen Punkt entjchei- 
ee —— 
— 3. Ueber einige d. veiſchd. Bedeut. des Worts Ball — 4. A. a. O. 


*43 — 5. Komt. z. gi Br. IV., Abth. 2, ©. 187 u. 188. — 
. Bibel u. Aſtron. 2. ER . 255. 
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den. Was nämlich die erftere derfelben betrifft, fo ift das Thema 
des Pſalms, in welchen fie vorfommt, ein Halleluja, ein „Xobet- 
gott“, wozu aber der Sänger zwei, oder vielmehr beide beftehende 
Welten, den ganzen Himmel und die ganze Erde mit allem 
was beide erfüllet, auffordert. Dabei enthält aber Vers 16 Alles 
was „zum Himmel gehört und vom Himmel her“, jubeln foll, 
während Vers 7—14 die Kreatur der Erde zum Lobliede auf. 
ruft. Der Pſalm beabfichtigt alfo nicht irgend welche Belehrung 
über das Wefen der Schöpfung und der Kreatur, er fordert viel- 
mehr zwei einander entgegengefegte Welten zu einer befondern 
That auf. 

In dieſer Aufforderung ftehen aber die „Waffer, welche über 
dem Himmel‘ im erften Gliede, in der Welt der Engel und des 
‚Himmels, während Blibe und Hagel, Schnee und Nebel ıc. im 
zweiten Gliede, der Erdenwelt aufgeführt werden. Daraus folgt 
aber Härlih, daß jene zur Himmelöwelt, diefe hingegen nur zur 
Erdenwelt gehören. Indeß räumt das auch Kurb ein, da er 
fagt: „Erft wenn die Wolken ihren Inhalt ale Regen, Hagel, 
Schnee x... haben fahren Taffen, gehören diefe der Erde an, 
und fo ift ed ganz in der Ordnung, daß Blitz, Schnee, Hagel 
und Mebel im zweiten Theile des Pſalms genannt werden“, 
während die Wolfen nach der’ Schrift keineswegs zur Erde fon- 
dern zum Himmel gehören, „weil fie ald über dem Atherhimmel 
befindlich angefehen werden“. Hiernad wäre denn der Unter 
ſchied zwifchen dem, was der Erde und dem was des Himmels, 
ein bloß temporeller und zufälliger, und hätte feinen eigent- 
lihen Grund nur in der Reflerion ded Sängers; hätte der 
Sänger anders reflectirt, 3. B. den Moment erfaßt, wo Regen, 
Hagel, Schnee, Blig u. f. w. noch nicht auf die Erde berabge- 
fahren find, fo hätte er auch diefe in die Hinimelewelt claffificirt, 
das Waſſer über dem Himmel hingegen bei einer ähnlichen Re— 
flerion in die Erdenwelt geſtellt. Es ift aber zu bemerken, daß 
der Sänger ſolche phyſikaliſche und naturhiftorifche Reflerionen 
nicht Tennt, fondern zwei wirklich und wahrhaftig d. h. rea⸗ 
liter und nicht bloß temporaliter (localiter) verfhiedene Welten 
zum Lobe Gotted auffordert, daß eben deshalb an diefer Stelle 
die obern Wafler feine Wolkenwaſſer find, fo viel und fo oft leßtere 
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fonft auch als Waffer über oder an der Himmelbsveſte bezeichnet 
werden. Was nun ferner die zweite der obigen Stellen, Pf. 
104, 3 betrifft, fo entfcheidet dieſe, wie auch die dritte in 
unfter Frage gar nichte. Wohl preifet der Pfalm Jehovah ala 
den Schöpfer aller Dinge, aber ald den beftändigen und im- 
merwährenden Schöpfer, ald den Schöpfer all der Dinge, 
die gerade dann leben und weben, wann, wie und wo Der 
Menſch das AU anfieht, indem fih in Vers 2—4 überall das 
Participium findet, womit Gott ald der beftändig mit dem 
Lichte, dem Himmel ꝛc. Befchäftigte hingeftellt wird, fo daß da 
mit wohl eingeräumt wird, daß hier die Wolfen zum Himmel 
und feinem Waller gehören, nicht aber, daß das Waſſer über 
dem Himmel, überall und nur NRegenwaffer fei. Beide Fälle 
find vielmehr bei der gleichen Beziehung die hier ftattfindet, näm- 
fih auf den Himmel, noch ganz auseinander zu halten, fo gut 
Engel und Sterne troß einer und derfelben Beziehung, nämlich 
auf den Himmel, doch aus einander gehalten werden. — Noch 
viel weniger entfcheidet nun aber Hiob 26, 8 irgend etwas über 
die Bedeutung des smp=> bso ein nor unferd Berfed, indem diefe 
Stelle nur befagt, daß Gott Waffer in Wolfen bindet, ohne daß 
dad Gewölke davon zereiffe, über das fragliche Waſſer felbit aber 
gar feine Beftimmung trifft. 

Entfcheidet fih nun aber die erfte der drei Stellen offenbar 
für ein Waffer, das vom Wolfen» und Erdenwaffer verfchieden 
ift und nur dem Himmel angehört, fo heißt es unfrer Stelle d. h. 
diefe ganz für fi genommen, alles Eigenthümliche und Befon- 
dere nehmen, wenn man fie dahin erklärt, daß in ihr nur von 
der Bildung des Regen- und Wolkenwaſſers die Rede fei. Denn 
wenn 3. B. Gott wirklich Waller in Wolfen fammelt oder kurz 
Wolken bildet, fo läßt Er diefe nach der Schrift von den „Enden 
der Erde auffteigen“,* welche Enden der Erde aber nicht das 
Meer find, 2 oder er fammelt fie 9») über die Erde u. ſ. w., 
während in unferer Stelle von einem Ausfondern und Aus: 
ſcheiden der Himmelswaſſer die Rede ift und zwar nicht von der 
Erde, fondern aud den wilden und tobenden Fluthen der ganz 


Ser. 10, 13; Bf. 135. — 2. Dal. Pf. 72, 8; Gef. 24, 16; Rith. 
12, u; Luc. 11, 31 u. .w. — 3 Gen. 9, 14. j 
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dem Argen zugefallenen Erde. Sodann geſchieht dieſes Ausſon⸗ 
dern der himmliſchen Waſſer — was viel wichtiger iſt — wohl 
mittelſt der Rakia, aber nicht allein und unmittelbar nur durch 
ſie, vielmehr vermittelſt und unter der ſchaffenden Thätigkeit der 
Engel, weshalb ed denn ein Schopfungswerk, wie jedes andere 
des erſten Kapiteld, und nicht ein Naturproceß, noch ein Product 
einer fertigen und thätigen Natur ift, wie die Waffer der 
Wolken. Die obern Waffer unſers Derfed find fo gut ein Ge 
bilde, das fernerhin für fih im großen Schöpfungswerk thätig 
jein und daftehen foll, wie dad Licht, die Erde, die Sonne ıc., 
nachdem fie zuvor gefchaffen worden find; fie ftehen fo gut und 
fo ftark in einem Gegenſatz zu den untern Waflern, wie das Licht 
gegen die Finfterniß, das Trodene gegen das Meer, und follen 
jo wenig Meer⸗ und Erdenwafler werben, wie das ausgefchiedene 
Licht Finfterniß, oder das Trodene je Meer werden fol. Noch 
mehr — und das ift das wichtigfte — wären die Waffer unfers 
Verſes, welche über dem Himmel find, Wolkenwaſſer, fo wäre 
die Erde hier bereit? in phyſikaliſcher und unmittelbar phyſiſcher 
Weiſe thätig; ihre Gebilde wären niht Geſchöpfe, d. h. nicht 
unmittelbar von Gott und dem Himmeldheer erfihaffen. Solche 
Proceſſe fieht hier wohl der Naturalismus, nicht die Schrift; fie be- 
ginnen aber erft, wenn dad Schöpfungswerf fertig, eingefegnet und in 
eigene Wirkfamkeit eingefebt ift, und durch den Segen Gottes mit 
befonderer Kraft ausgerüftet wird, nicht fehon hier. Drum werfe 
man nicht zufammen, was nicht zufammen gehört. Zudem weiß 
ja auch fonft die Schrift von himmlifchen Waſſern, von Waſſern 
am TIhrone-Gottes.? Jak. Böhme? fpricht nicht fo ungereimt, 
wenn er in Bezug auf unfere Stelle jagt: „Es ift das Wafler 
des Lebens von dem Wafler ded Todes gefchieden worden, doch 
in der Art, daß es in der Zeit diefer Welt an einander hangt 
wie Leib und Seele. Dad Waffer auf der Erde ift (war) ein 
verderbted und tödlihes Wefen, wie diefe felbft; darum ift die- 
fe3 in der Außerften Geburt ftehende begreifliche von dem unbe- 
greiflihen Waſſer gefchieden worden.” Und ferner: „Das Waſſer 


Del. Apkl. 22, 1; 4, 6; 15,2.u.f.w. — 2. Bei 3. Hamberger 
5° a. 5 5 2. Bol. u befonders J. Samberger: „Bott in Nat. u. Geſchichte.“ 
. R 2. . 
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Tu Rufs tt reiamtır. re Deine fer eben wa zum 
rt stehen: a kira mu vw ;ww erira Male dee Berl 
m. Bi min ie !ırıl Tora werte wer um 10. Ber 

2 5 3:7 miml-$ zarer u nmeıhen. ah auch Die Nahe, 
zei2: wu 185 Sfr anijer cher. Rarermımen noch einen zweiten 
Araın :errsan: Ta rn Glehm Per Rafıı „Simmel“ zu. 
Ausb v3 var nu Aücicht au’ ammeiente Berionen, wie 
ars geitiersbe Graauine zgeideben im Der Grdenbimmi! 
wer nämlıh durch tu: Gemwalten des Arm ın Ten Wyſſſos hir 
abgezegen werden, und io ab eö keine Gemeinidaft mehr mr 
ſchen dem eiamılıben Simmel und Ber Erde. ». b. feinen Fe 
aang mehr zu letzterer von Ten Gotteötübnen, da jie nicht in den 
Abynſos umd die Zıeien geben. eht war er wieder da; nun konn⸗ 
tem vie Söhne des Reis anf die Erde berabfleigen, wie auf 
Die Erte näher in den eigentlihen Himmel erhoben werden 
fonnte; daher jener Zu- und Ausruf Gottes, wie die neue Br 
nennung der Rafıc. — 

Bas fol nun aber damit gejagt fein, wenn eö bier, wie am 
Schluße jedes einzelnen Tagewerls beigt: "wen a mr Gagen 
die Worte, wie man allgemein zu glauben pflegt, aud, daß « 
über den Thaten Gottes einmal wieder Abend und Morgen — 
Tag und Naht ward; daß über dem Hervorbringen diefes oder 
jenes Werled wieder ein om verging? 3 will uns nicht be 
dünfen. Denn a) wäre dem fo, warum ſteht dann wicht gan 
einfah wie in 2, 2 Gott machte, fhuf dies am erften, zwei 
tenac, Tage? 

b) Barum foll dem Vav eonfec. hier nicht diefelbe Bedeutung 
eingeräumt werden, die es bei dem om und ähnlichen Ausjagen 
des Berichts hat, d. h. alfo, warum foll es auch bier nicht eine neue 
und weitere That dem Vorhergehenden hinzufügen? Dazu kommt: 


— —⸗ 


1. Nach der Schrift gibt es mehrere Simmel, denn ed heißt mu), adgave. 
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ce) Daß das rm des U. T. überall fonft einen’ fehr umfaffen- 
den, aber auch beftimmten Sinn hat; einen Sinn, der noch weiter 
geht, als der des neuteftament. za Zyevero, das ihm entfpricht. 
Es fieht immer nur da, wo nachfolgends irgend ein Greigniß, 
ein erden, naturhiftorifched wie gefchichtliches, verumftändlicht 
werden fol.! Daraus dürfte aber doch beftimmt genug folgen, 
daß dem auch in unferm Bericht fo fei; daß auch hier die Yor 
mel fage, daß etwas werde. Was aber wird, ift der om, 
der Tag. 

Grinnern wir und nun aus dem dritten Abſchnitt, daß auch 
die Zeit noch erft werden muß, d. h. daß die Schöpfung nicht 
innerhalb einer fhon vorhandenen Zeit, aber auch nicht außer: 
halb derfelben, fondern mit Rückſicht auf fie gefbieht, daß alfo 
die Zeit felbft beabfichtigt wird, fo muß obige Formel demge 
mäß um fo mebr befagen, daß während des Schaffens von die- 
jem und dem ein, ein zweiter, dritter u. f. w. Tag entftehe, 
wie umgetehrt: daß diefed und jenes mit Nücficht auf den erften, 
zweiten ꝛe. Tag aefchaffen fer. Die Zeit ift teleologifcher Art, 
wie wir hörten; fie hat daher auch ihre einzelnen fie Conftitui- 
renden Momente in fih. Dies ift aber der Tag; doch nicht ein 
Zag, ſondern fieben Tage. Gerade diefe, die Zeit conftitni- 
renden Momente werden nun jedesmal dann hervor⸗ und ind 
Dafein gebildet, wenn es heißt: und es ward Abend und ed ward 
Morgen u. |. w. Bedenkt man ferner, daß zur Zeit des Sechs⸗ 
tagewerks alled in ein wüſtes, wildes, gefeb- und ordnungswi⸗ 
driges Chaos übergegangen ift, daß das Thohu-va-Bohu, das 
Böfe und der Arge, wie fein Gefeb, fo auch fein Zeitgefeb 
fiebt, kennt und beftchen läßt, fo ergibt ſich daraus eine weitere 
Nothwendigkeit, die Zeit an und für fich felbft ind Dafein zu bil- 
den, alſo ein fernerer Grund für die angegebene Bedeutung der 
in Nede fiehenden Formel. Dies zeigt fih aber, wie und dünkt, 
auch noch aus folgenden Umftänden. Es ift nämlich merfwürdig, 
daß es heißt: „Und ed ward Abend und ward Morgen ra m 
(Vers 5) d. h., daß bier die Cardinal- und nicht Ordinalzahl 
ſteht, ? fowie daß nicht der Urtifel da ift, wie in Kap. 2, 11; 


al. a » Ewald a. 0.0.8 33, b. — 2. Bel. auch H. Ewald 
a a. '> 52 
7» 
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4,19. Jene Bemerkung nun, daß bei Eind noch die Beziehung fehle, 
welche ed zum Ordinale ftempele, fagt nichts und muß als eine 
Auskunft aus der DVerlegenheit angefehen werden, da, wie fi 
z. B. das zweite auf das dritte Tagewerk bezieht und umge 
fehrt, das erfte fih fehon auf das folgende bezieht und bezie- 
ben kann. Leſen wir doch auch, um das Gefagte durch ein Bei⸗ 
fpiel zu beftätigen, im 32. Kapitel, wo Jakob feine Heerde 
in verfhiedene Abtheilungen getrennt hat, und dem Efau einen 
Knecht gefondert von den übrigen entgegen ſchickt, die Worte: 
ob ern ne 1 alfo die Ordinate. Mit wie viel mehr Recht 
fteht diefe nun hier ald in unferm Fall? Daß aber bei mir aud 
der Artikel ftehen könne, beweifen die angegebenen Stellen. Aber 
auch die Zahlwörter aller Übrigen Tage, mit Ausnahme des ſechs⸗ 
ten, ſtehen ohne Artikel, fo daB es demnach heißt: und es ward 
ein, ein zweiter, ein dritter, ein vierter 2c. Tag. Ferner fteben die 
Zahlwörter immer hinter und nicht vor dem Subftantiv em. 
Warum auch died? Denn daß ed keineswegs Geſetz des Hebrär 
hen ift, die Zahlwörter hinter dem Subftantiv zu feben, dad 
bemweifen viele Ausſprüche der Schrift, wie der: win nos myata, 
am 17. Tage,! mad nmina-wueh nen "nm, „und es gefchah im 
601. Jahre*;2 und andere. Daß aber hiedurch die Verbindung 
des Satzes: ' 3 “rm aus ar fehr lofe wird, ift einleuchtend. Zaͤhlt 
nun aber der Bericht fo: es ward ein, ein zweiter ꝛc. Tag, ſo 
tritt damit die Gefammtanzahl der Tage, die da wurden, ald 
das Wichtige auf, und zwar fo, daß dadurch ein Ganzes, näm 
lich die Sieben gebildet wird. Nicht hat die jedesmalige Zahl 
den Nachdrud, wie wenn es heißt, der Erfte, der Zweiter!? 
Steht außerdem noch jedesmal em vor der betreffenden Zahl, ſo 
ift immer der Tag wieder ala Übergewicht hervorgehoben. Aus 
Beidem ergibt fich aber wohl hinreichend, daß das Werden det 
Tage das Wefentliche ift, aber nicht ald dieſes oder jenes, for 
dern als eine Einheit aus fieben. Damit ift aber die Zeit feld 
— denn Tage und Zeit fällt hier zufammen — wiederum al? 
ein Gegenftand ded Werdend, und zwar als eine aus Unterſchie 


— — — 


1. Wenn in Vers 31 die Zahl mit Artikel ſteht, fo hat das feinen Grund 
darin, daß nun, mit dem fechöten Tage, endlich der Tag gekommen ift, ber 9 
Ganze vor dem eigentlichen, dem heiligen, dem flebenten Tage voll macht. — 
2. Kap. 7, 11. — 3. Kap. 8, 13. 





— 11 — 


den werdende bingeftellt, gerabe wie oben gefagt und gezeigt ward, 
und auf welchen Punkt wir im 7. Abfchnitt noch weiter zurückkom⸗ 
men werden. — 

Welchen Begriff verbindet nun aber die Schrift mit dem Worte 
eis ſelbſt? Bezeichnet dad Wort einen bürgerlichen Tag von 
24 Stunden, oder aber geogonifche und fosmogonifche Perioden? 
Seit wann und wodurch ift-man aber überhaupt der Anficht, daß 
on auch Letzteres bedeuten könne? Erſt feit kurzem und durch die 
Naturforfhung unferer Tage. Denn mag man auch bie und da 
in älterer Zeit die Bemerkung hören, ein Schöpfungstag feien jedes- 
mal 1000 Jahr, fo ift Died doch nidhtd, wie M. Baumgarten 
bemerkt, als ein „finguläred Spiel, welches auf dem willfürlichen 
Herbeiziehen von Pf. 90, 5 beruht“, noch ift des Carteſius' 
Berfuh, die Weltordnung aus rein philofophifhen und phyfifchen 
Gründen zu erlären, nur irgendwie genügend und für obige An- 
nahme im geringften beweidfräftig. Mögen daher auch noch fo 
bedeutende Gotteögelehrte, wie Fr. Delisfh, H. Martenfen! 
und andere fich der Naturwilfenfchaft unferer Zage bequemen und 
em in dem Sinn von Schöpfungsperioden nehmen, immer muß 
dies als ein Irrthum bezeichnet werden. ar umfaßt überall nur. 
einen bürgerlichen Tag, d. h. den Zeitraum, in welchem es jeh- 
under einmal Tag und einmal Nacht wird, wenn es gleich wahr 
ift, daß die Erde, bevor fie Das ward, was fie beim Sechstage— 
wert war, große Epochen durchmachte. Diefe liegen aber ganz 
außerhalb des Schöpfungswerked unſers Berichted, vor ihm. 
Wo das N. T. den Ausdrud om fonft hat, da bezeichnet e8 eben 
immer nur den bürgerlichen Tag? damit. Die Gründe aber, die 
Tr. Deligfch für die Bedeutung von geogonifchen ꝛc. Perioden 
im Schöpfungsbericht geltend macht, find nicht haltbar. Erftlich 
erleidet dann wirklich das Leben Adams eine fchriftwidrige Der- 
längerung, da Adam wohl in dem Schaffen des 6. Tages mit- 
enthalten ift, aber doch erſt (am Morgen) des fiebenten Tages in 
die Erfcheinung (ind Dafein) tritt, wie wir beim zweiten Kapitel 
fehen werden, alfo mit dem Anfang feines Xebend in ‘Perio- 
dentagen fteht. Sodann werden zweitend auch die bat now in 
2, A nicht ein om genannt, wie Fr. Deligfc meint, da der 
i. A. a. O. S. 143. — 2 Bol. M. Baumgarten a. a. D. ©. 14, 
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an in 2,4 der fiebente Tag iſt, wovon aleichfalld an Ort und 
Stelle dad Nähere. Daß ferher Pf. 90, 4 nichts für ſolche 
Perioden beweist, ift fchon hervorgehoben; denn der Sinn dei 
Pſalms ift nicht ein Maaß für göttliche Tage, a 1000 Erdenjahre 
zu geben, fondern das Flüchtige der Erdenzeit zu beflagen. — 
Ferner ift gegen die in Rede ftehende Faſſung von or, daß fpäter- 
bin der Synagogaljabbat mit der zu ihm gehörenden Woche durd 
die Tage unferd Berichtes begründet wird, da die Woche mit 
ihrem Sabbat einen bürgerlihen und biftorifhen Abſchnitt deö 
Lebens darftellt; ein Gleiches alfo auch für dad Original oder 
Borbild derfelben und zwar in allen Theilen gelten muß. Dieſe 
und viele andere Gründe, unter denen der, daß unfer Bericht 
gar feine Kosmogonie, fondern nur Gejcichte berichtet, 
Gefchichte, in welcher nur die Dinge des Sechstagewerks mit ent 
ftehen, daß aber Gefchichte nicht nach fosmogonifchen Zagen gezählt 
wird, der wefentlichite it, widerfegen fich der Annahme von Welt 
perioden in am! durchaus, 

Wir kommen zum legten Theil unferer Unterfuhung. Als die 
Factoren, die Materie, eined Tages, wenn wir fo fagen bürfen, 
werden ars und "pa angegeben. Was heißt das? Man fagt: 
any und "pa bezeichnen die Naht und den Tag (Zag im engem 
Sinn oder die Zeit der Tageshelle) nach ihren Anfängen, fo daß 
die erfte Hälfte des bürgerlichen Tages von der Nacht, die andere 
aber von dem Tage xur’tioxnv gebildet werde. Der an, Tag, 
im weiten Sinn, ww, rt 2 fol, alfo gleich yriprünglich aud 
die Nacht oder die Finſterniß ald einen organifshen Theil mit 
in ſich befaffen. Finſterniß und Licht follen, nachdem fie Gott 
gefchieden hat, doch regelmäßig abwechfeln und einen Tag im 
weiteren Sinn des Wortd bilden. Died feheint uns aber nicht 
der Sinn des angegebenen Ausdrucks zu fein. Noch weniger 
fcheint in der normalen von Gott erzielten Natur die Finſterniß 
ferner anwefend fein zu follen. Gott hatte gefchieden, die Finjterniß 


1. H. Steffen’d Bemerkung (Religiongphl. Bresl. 1839. Bd. J. ©. 214) 
daß unfer Bericht nur Schöpfungsperioden und nicht gewöhnliche Tage meinen 
könne, weil fonft der vg eher als fein Maaß, die Sonne, dageweſen matt, 
jest gar nichts, da der Tag fein Maaf nicht durch die Sonne, fondern von 
nen — aus der Erde her — empfängt, wenn glei diefer Tag gegenwärtig 
nit ohne die Sonne beftehen Tann. 
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außgeirieben, ımd gewiß fellte dieſe Scheidung eine bleidende fein, 
wie [chem früher hervorgehoben wurde. Wir halten das jebige 
zeitweilige Zurüdkehren der Finſterniß auf die Erde und ihr 
Herrſchen für durchaus abnorm. Denn die Finftermiß ift zu nichts 
nüge, wie fchon gezeigt, und iſt und bleibt böſe, wie gleichfalls 
herworgehoben wurde, weshalb fie Gott audfchied. Zu dem Ge- 
ſagten Tommt ferner, dab Bott ausdrücklich das Licht ale amı de 
claritt, im Gegenfa zur Finfternid. Wie mag dann diefe doch 
zum Tage gehören? In dem: “mm anp-Hrmı ſelbſt aber, woraus 
der Tag wid, liegt nichts won Finſterniß und Naht. Denn 
2 heist „Weagang,“ — wie denn a1 geradezu Der fremde, 
alfo der, Dex da weggebt, ift — während pa „Anbruch“ bedeutet, 
wo fih ‚Weggang“ auf den jedeömaligen fcheidenden Tag, 
die Sonne — an deren Statt der Mond trat (treten follte) — 
„Anbruch“ aber auf dad kommende (Fräh-) Licht bezieht, da 
“pa noch jet dad Frühlicht, der Morgen, heißt. 

Nach dieſen Gründen — denen wir leicht noch andere hinzu 
fügen fönnten — können wir nicht anders, als glauben, dab die 
Momente deö Tages, rs und “pa nämlich, gar nicht für Nacht 
und Tag d. h. den lichten Theil unferd jebigen bürgerlichen 
Tages Stehen, ſondern im Sinne ihrer angegebenen Bedeutung, 
ala Weggang und Ankunft zu nehmen find; das beide Momente 
auf einen Punkt zufammenfielen und der Tag urfprünglich gar feine 
Nacht oder Finfternig hatte und haben follte, fondern ein Abend» . 
Morgen war, d. h. daß beim Weggang ded einen lichten Tages fofort 
auch die Ankunft des andern wiederum lichten Tages da war. 
Wirklich findet fi) auch der Tag ald ein "pa aus in der Schrift 
audgefprochen. Der Prophet Daniel berichtet ! nämlich in einem 
ima, einem Gefiht, daß ein Wimp, ein Heiliger des Himmels 
zu ihm gefagt habe, daß das gehabte Geficht vom „beftändigen 
Dpfer und vom Frevel ded Bermülterd bie auf zweitaufend und 
dreibundert "pa 220, Abend-Morgen gehe;“ diefer Ausdrud 
bat aber hier um fo mehr Gewicht, da er in dem Munde des 
„Heiligen,“ entweder Jehovahs, oder doch wenigſtens irgend eines 
Maleach⸗-Jehovahs, alfo eined Weſens vorfommt, welches die , 
Dinge in ihrem wahren Sein und Gehalt ſchaut und bezeichnet. 

1. Daniel 8, 14. 
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Endlich ſcheint Vers 16, wo der Mond zur Beherrſchung der 
Nacht eingeſetzt wird, ſolcher Art, daB, wie wir dort näher nad 
weifen werden, er eben fo bleibend und immer die Nacht dr 
herrfchen, d. h. ſcheinen, aljo feine Finſterniß zulaſſen fol, wie 
die Sonne bleibend den Tag beherrfht — fcheinet — und fein 
Sinfterniß zuläßt. Wir erflären noch einmal, daß wir, nad 
dem was die Schrift ung über Normalverhältniffe und Normal 
zuftände der Wirklichkeit, wie auch nah dem was die Natur 
felbit ald da8 Normale erkennen läßt, und nicht denken Tönnen, 
daß die Nacht in den Erdenräumen fein folltee Und wahrlid, 
man vergegenwärtige fich doch einmal den Normalzuftand de 
Menfchen, wie ihn Kap. 2 und 3 in feinen Anfängen hinftelt 
(und alle Überlieferungen der alten Welt fchildern), und man wird 
geſtehen müſſen, DAB zu ihm fo wenig die Finfterniß paßt, ald 
in ihm Regen und Wind, Schnee und Hagel, Kälte und Eis ı. 
dafein durften; daß der Menfch unmöglich zu Zeiten 10 — 12 
Stunden des Tages in Finfterniß fiber fonnte. Dann mußte aber, 
da dem Normalleben alle Welt (nicht Natur) und Induſtriie, 
felbit das Haus mit dem Gas- und Rampenlicht fehlte, auch dad 
kleine Licht jede Nacht herrſchen und die Finfterniß von den 
Erdenräumen fernhalten, gerade wie das große Licht jeden Tag 
berrfcht und die Finfterniß vom Erdenrund verdrängt. 








Sechster Abfhnitt. 
Drittes Tagewerk. 


Gen. 1, 9— 13. 


9. Und Gott ſprach: Es werden geſammelt die Waſſer unter der Veſte 
an Einen Ort und es foll gefehen werden das Trockene. Und es gefchah alfo. 

410. Da rief Gott dem Trodenen zu: Erde. Der Sammlung der 
Waſſer aber hat Er Meer zugerufen. Und Gott ſah, daß ed gut war, 

11. Da fprah Gott: Grünen laffe die Erde Grüned, Kraut, dag 
Samen ſäet; Fruchtbäume, die da Frucht tragen nach ihrer Art, in welchen 
ihr Same ift auf der Erde. Und es gefchab alfo. 

12. Da ließ die Erde hervorgehen Grünes, Kraut, dad Samen färt 
nad feiner Urt, und Bäume, die Frucht tragen, worin ihr Same nach ihrer 
Art. Und Gott fah, daß es gut war. 

13. Da ward Abend und ward Morgen ein dritter Tag. 


Die Überwindung der widergöttlichen Elemente gebt fhritt- 
weife, in drei Zagen, vor ſich, und ebenfo wird die Erde ftufen- 
weis für das Leben felbft vorbereitet. Am erften Tage weicht die 
graufige Finfterniß, wofür das hehre Licht eintritt; am zmeiten 
der wüfte Tod und emporftrömt der lebensvolle, wie Leben weckende 
zufthimmel; am dritten Tage müffen endlich die nächtlichen Fluthen 
in die Unterwelt zurüd und Erd’ und Leben (Pflanzen) erftehen laffen. 

DB. 9. "Ran, „Da ſprach Gott,“ und die. Geifter der 
Majeftät horchen Seinen Worten. pr, Futurum (und zwar 
des Niphal) das hier, wie fo vielfältig imperativifche Bedeu⸗ 
tung bat, befonderd auch wegen ded darauf folgenden Jan. 
Wenn man aber diefed Niphal immer refleriv nimmt, fo ift dag 
falfch ; denn ift auch nicht in Abrede zu ftellen, daß das Niphal 
ein und dad andere Mal reflerive Bedeutung erlangt, fo bezeichnet 
ed doch mehr und eigentlih das Paffivum und dies fo fehr, daf 
die Älteren Grammatifer die reflegive Bedeutung besfelben ganz 
beftritten. Reflexiv ift das Niphal nur da, wo ed auf Perfonen 
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gebt, und „fein Objeet in ſich fchließt,” nicht da, wo es „mit 
einem äußern Objecte verbunden wird,“! was doch hier der Kal 
At. Und dag unfer Niphal ein Paſſivum ift, dad beweiſt das 
folgende Niphal ramıımı, das durchaus feine reflerive Bedeutung 
zuläßt. Hienach heißt jener Ausdrud: „Es follen gefammelt 
werden die Waſſer,“ welchen Befehl natürlich die Söhne Gottes 
erhalten. Sie follen die Waffer fammeln; „an Einen Ort.“ Diefe 
vermögen ſich nämlich nicht durch fich felbft, nicht Durch einen 
Naturproceß, wie man die Sache immer anfieht, an Einen Ort 
zu begeben. | 

Nichte von all dem, was im Schöpfungsbericht erzählt wird, 
vermag unmittelbar, durch bloße Naturproceife zu gefcheben ; diefe 
eriftiren noch nicht, werden vielmehr ſelbſt erit geichaffen, wie 
denn überall nichts durch bloße Naturproceffe entſtehen Tann, 
fondern alles unmittelbar durh Perfonen hervorgebracht werden 
muß. Erft hintennach, wenn die Kreatur von ihnen dem eigenen 
Leben übergeben wird, entitehen Raturprocefie. Dazu kommt, daß 
die Geifter der Tiefe, in deren Gewalt die Fluth liegt, dem 
Sammeln aus eigener Kraft und nad eigenem: Gefeß zumider 
find. Sollen die Waffer an Einen Ort fommen, fo muß zuvor 
diefen unfaubern Mächten gewehrt werden, und. eben das follen 
die Geifter des Lichts zugleich und zumal mit thun. “nam, „und 
es foll gefehen werden dad Trodene.” Bon wen? Es reicht nicht 
bin zu fagen: von dem fpäter auftretenden Menfchen; auf den 
wird bier noch nicht reflectirt; was gefchieht, acht in der Schöpf 
ungsgefchichte zunächſt und zuerft innmer auf die Gegenwart, anf 
die in ihr beſchäftigken Perſonen, die Geifter des Himmels; fie 
foflen das Trockene fehen, damit fie berichten können: die unheils⸗ 
volle Fluth ift vom Schauplab des Lebens entfernt, und. Deine 
Thaten, o Herr der Majeftät, können nun weiter den Erdkreis 
erfüllen. — 

Wenn man aber die vorliegenden Ausſprüche fo nimmt wie 
fie daftehen, alfo wörtlih, fo ſieht man leicht, daB am umferer 
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1. ©. Ewald $. 185 b. Vergl. auch Matth. 13, 30 u. 36-42 Auch 
das zweite Niphal von IP, das ſich noch im ber Säyift vorfindet, nämlich 
ger. 3,47, bat pafftviiche Bedeutung und heißt: * arian“ss TR pn, „und 
*8 follen in fie (Jeruſalem) verfammelt werden alle Böker.” "" .. .... - 
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Stelle nicht an irgend welche geologifche und geognoſtiſche 
Procefje, an irgend welche Bildung der Berge und Thäler, der 
Erdſchichten und Erdveſte zc, gedacht werden kann. Ob die Bil 
dung der Berge und der Erdveſte an einem oder mehreren Tagen, 
vulkaniſtiſch oder neptuniftifch erfolge, und was die Geologie hier 
fonft fucht, all diefe Kragen berühren den Bericht nicht um ein 
Haar breit, und müſſen durkhaus fern gehalten werden. Das 
Waſſer fol gefammelt werden — an Einen Ort — es foll alfo 
nicht bildend thätig fein; die mean, 7 Eno«, dad Trockene fol 
geſehen, aber nicht erſt gemacht werden, das befichlt Gott und 
nicht Andered. Die Berge, bie Erdveite, dad Trockene ift biefem 
nach ſchon da; nur ift dermalen Alles unfichtbar geworden. Haben 
wir doch auch ſonſt, in Vers 2, geliehen, dag eine Gefchichte vor 
und liegt; daB die Erde bereitd da ift; gefeben, daß die Finfter- 
niß, das Meer, der Abyffos ꝛe. egiftirten, welche unbeilövollen 
Elemente aber eben fo viele Segendelemente verdrängt und unter- 
jocht Haben und hatten: die Finſterniß das Licht, der Abyſſos 
den Erdenhimmel oder die Rakia, die tobende Fluth das fegene- 
volle und fruchtbare Erdreich, dad Tohu⸗va⸗Bohu endli jede 
göttliche Ordnung der Zeit und ded Raums. Wir haben eine 
Geſchichte und feine Kosmogonie, das wolle man nie vergeffen, 
wenn gleich im Laufe diefer Geſchichte ein Wohnhaus für den 
Menſchen eingerichtet wird, die Naturdinge gemacht werben. 

E. W. Hengftenberg! bat völlig recht, wenn er behauptet, 
daß die Bildung den Gebirge, wie die der Erdveſte, längft vor dem 
Sechstagewerk gefcheben fei, and vollendet war, ald das Wert 
“ran yypm gefprochen wurde. So wenig das Unkraut der Welt erft 
werden fol, vielmehr längft.zuvor geworden ift, wenn die Engel 
zum Sammeln desfelben an feinen Ort werden befchieden werben, 
eben fo wenig werben in unferer Stelle die Berge und Thäler 
erit gemacht, als die Geifter der Majeltät Befehl erhalten, die 
Waſſer an Einen Ort zu fammeln. Daß dad mamm das göttlicge 
Machtwort fei, welches das Feſtland nicht bloß aus dem Waller 
hervor, fondern aud dem Wafler ind Dafein rief, weil es 
einen entfprechenderen prägnanten Ausdruck dafür nicht gab, wie 
der neufte geiftreiche und gelehrte Ausleger der Genefid behauptet, 

1. S. del. .Comt. 3. d. Pi. 2. Aufl. 4. Bd. ©. 194. 
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iſt unbegründet. Bloße Naturproceſſe: das Kommen der Waſſer 
an einen Ort mittelſt bloßer Naturmächte ꝛc., unterſcheidet die 
Geneſis genau von dem „Geſammeltwerden“ derſelben. Denn in 
jenem Fall heißt es!: die Waſſer „ſenkten ſich;“ „fie liefen hin 
und wieder über die Erde,” und dergl. Daher fuhe man denn 
auch an unferer Stelle feine Natur-, fondern perfönliche Proceffe. 

Auch Pſ. 104, 8 ftüßt jene Anficht nicht, ift vielmehr da- 
wider. Denn es iſt viel richtiger, dort ald Subject die Waſſer, 
und nicht die Thäler zu feken, wie E. W. Hengftenberg thut. 
Der Pfalm fordert nämlich die Seele zum Preiſe Jehovahs auf, 
in Folge welcher Aufforderung fich diefe von Ders 2—4 zunächſt gen 
Himmel erhebt und den Herrn alldort in Seinen Thaten ꝛc. auffucht, 
während fie von Vers 6 an die Wunder der Erde erforfcht. Hier 
ift nun das erfte Wunder, welches die Seele mit Preis und Lob 
erfüllen muß, das, daß Jehovah die Erde auf ihre „ Grundfefte‘ 
gegründet hat, fo daß fie nie wanfet. Einft wankte fie nämlid 
wirklih: zur Zeit der Sündflutb und noch mehr zur Zeit von 
Geneſis 1, 2. Sollte deshalb Leben und damit Lob und Preiö 
and Licht fommen, fo mußte. die Tiefe verfchloffen und verdedt 
werden. Aber womit? Mit den Gewäſſern felbft, die auf Bergen 
ftanden. Vers 6 heißt deshalb nicht, wie E. W. Hengftenberg 
will: „die Fluth dedteft du darüber,“ nämlich über die Erde; 
das gibt feinen Sinn und paßt nicht in den Zufammenhang. 
Denn me» onaba dinn heißt ganz einfach: die Tiefe, wie mit 
einem Gewand ließeft du fie zudeden, da mes in der Bedeutung 
texit aliquem vel aliquid aliqua re nicht immer mit 3, fondern 
häufig mit doppeltem Acc. fteht, wie unter Anderm Ez. 18, 7. 16; 
16, 10 beweist. Dabei geht das Suffie in ımsos offenbar auf 
errin und nicht auf yar, indem auch hier, wie faft überall yı 
fem. gen. ift, wie das Suffix in Ders 5 zeigt. „Du liepefl 
fie bedecken.“ Das Piel hat nämlich auch mefentlich die Bedeu 
tung des Hiphil, 2 und das in unferm Kal um fo mehr, da 
ro> gar fein Hiphil hat; da fich außerdem der Pfalm an Gen. c. 1 
anfchließt, die dortigen Berhältniffe aber diefe Auffaffung fordern, 
fo ift fie damit volllommen gerechtfertigt. 

Bis über die Berge ftanden alfo die Gewäffer. Sie müffen 

1. ©. Kap. 8, 1-5. — 2. S. Ewald a. a. O. 8. 120 0. 
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indeß fort. Wodurch aber? Dur das „Schelten” Jehovahs, wie 
durch deffen „ Donnerftimme,,* vor der fie Davon eilen, Vers 7. 
Da fteigen denn al&bald die Berge empor, Vers 8; nicht durch 
Hebung, fondern durch dad Gefammeltwerden, wie durch das 
Abfließen des Waſſers. Es ift daher auch nicht richtig, wenn 
Hengſtenberg überfept, „fie (die Waffer) fteigen (fliegen) empor 
zu den Bergen,“ da died das Enteilen der Waffer, das fo eben 
durh Gottes Schelten und Donnerflimme eingetreten ift, ganz 
unterbriht und aufhebt, grammatifh aber die an als das 
nächfte Subject zu sd" daftehen, der Zufammenhang aber dies 
gleichfalls fordert; denn die mit Waſſer bedeckten Berge des 
6. Berfed müſſen nothwendig erft wieder frei werden, foll fidh 
anderd Gotted Gnade bewähren, wie die Seele zum Lobe auf 
fordern. — Grammatifch fünnten nun zu dem folgenden Berbum, 
dem sm, die nisps ganz aut ald Subject ftehen ; dies geht aber 
nah Sinn und Zufammenhang gar nicht an; danach) müſſen 
vielmehr die Waffer Subject fein. In Vers 7 ift nämlich ge 
fagt, die Waſſer eilen und fliehen davon. Diefed Eilen, wo⸗ 
mit fie vor der Donnerfiimme und dem Schelten Jehovahs davon- 
flürzen, ift aber durch den Meinen Zwifchenfab: „da fliegen empor 
die Berge,“ der wegen des Faktums in Berd 6: („Auf den 
Bergen da ftanden die Waller“) eingefhoben werden mußte, 
unterbrochen worden; e8 muß daher fortgeführt oder weiter ber 
fihrieben werden, und das gefchieht eben in am, fo daB demnach 
in dem mispa weiterhin der Ort angegeben ift, wohin die Fluthen 
ftürzen: die Thäler waren der Ort, den Jehovah den Fluthen 
gegründet; worin er ihmen eine Gränze ſetzte, die fie noch nie 
wieder überfchritten, aus der fie noch nie wieder zurückehrten, 
um die Erde zu bededen, Vers 9, bis zu welchem Berfe der 
Sänger nur von den Fluthen ded Meeres redet. Sie find das 
Subject, das alle Erfeheinungen in Vers 6—9 bedingt, das überall 
feftgehalten wird und feftgehalten werden muß, gerade wie von Vers 
10—13 die vun , die Quellen, als das alles beherrfchende Sub- 
jeet daftehen. Hienach heißt nun die volle Pialmftelle alfo: 
5. Er! Hat gegründet die Erd’ aufihre Grundfeften ; 
Ste wanfet nicht, ewig und immerdar. 


1. Nämlich Jehovah. 
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Die Tiefe: wie mit 'nem Gewand haft Du fie laſſen bedecken; 

Auf Bergen da ftand das Gewäfler: 

7. Bor Deinem Schelten floh ed davon, 
Bor der Donnerftimm’ Dein ward es hinweggefchredet. 
8. Da fliegen herauf die Berg’, jen’s I fenkte fich in die Thäler, 
Den Ort, den gegründet Du ihm; | 
9. 'ne Gränze ſetzeteſt Du, die nimmer es überfehrtit ; 
Nie kehrete ed zurück, die Erde je zu bedecken. 

Wir haben auch bier, gerade wie in Geneſis c. 1 eine ge 
fhichtlihe That, und feine fosmogonifche und geologiſche, wie 
wir in der Sündfluth eine gefchichtliche That und kein naturhi- 
ftorifche® Ereignig haben, wenn gleich die Elemente der Natur 
zur Bollitredung der Gefchichte dienen muͤſſen. Das Geſchicht⸗ 
liche des in der Pſalmſtelle befchriebenen Ereigniffed legt fich aber 
noch befonderd durch das „Schelten“ Jehovahs und durch die 
„Donnerſtimme“, womit Er die Fluthen davon jagt, an den Tag, 
wie auch dadurch dar, daß Jehovah dem Abyſſos ein Gewand um 
legt. Denn Jehovah ſchilt nur bei fittlihen und hiftorifchen , und 
nicht geologiſchen und phyſikaliſchen Zuftänden, wie Er nur einer 
durch fitliched Handeln offenbar gewordenen und heworgebroche⸗ 
nen unlautern Erſcheinung ein Gewand zur Bededung umthut, ? 
damit zurücktrete und nicht fürder ſichtbar werde und hervorbreche 
was nie geſehen und ſichtbar werden follte — 

Unter dem großen Meer alfo, da ift der Abgrund, da ift der 
Abyſſos. Das Meer ift die Hülle oder das Gewand, womit 
die Tiefe bededt if. Und in der That, die Schrift irrt nicht, 
wenn fie die fchaurige Tiefe unter dad Meer verfeht; die Be 
richte Über die .neuften Seepeilungen, d. i. Meffungen der 
Deeandtiefen, beftätigen fattfam, daß furchtbare Abgründe unter 
dem ‘Meere verborgen liegen. Solche Peihingen find nämlich ge 
rade in diefem und dem vergangenen jahre, wenn auch immer 
nur erft in geringem Grade gefchehen, und zwar von den Mord 
amerifanen. „Man muß erflaunen,“ fagen unter Anderm viele 
Berichte, „ſowohl über die ungeheure Tiefe des Deeand, ala auf 
über die... oceanifchen Abgründe in nur geringen Abſtänden. 
von einander. So hat der Ocean fogar nahe am Lande furdt: 


1, Rümlig das Waffer oder die Fluthen. — 2. Bst. Gen. 3,21. — 3. Bl. 
auh Gen. 7, 11 ff. 


> 
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bare Tiefen, und nicht bloß in weiten Entfernungen von demfel- 
ben. Er bat unter Anderem im füdlichen Theile des Golfs won 
Merico in der Nähe der Küfte eine Tiefe von 5 engliſchen Mei- 
In... Der Ameritaner Mangled Denham, Gapitän des 
Kriegsſchiffes „Herald“ peilte unter Anderm vor kurzem auf der 
felben Reiferoute, auf welcher das amerilanifche Kriegsſchiff „Sa 
ratoga“ im Jahre 1850 die füdatlantifche See peilte, nämlich 
von Rio de Janeiro nach dem Cap der guten Hoffnung. Aber 
auf einer ganz verfchiedenen Ränge und Breite, ließ der englifche 
Man of War „Herald“ feinen Peilapparat in den Abgrund hin- 
unter, und zwar bei der allergänftigften Witterung und in der 
gluͤcklichſt getroffenen Ortlichkeit. Es war eine grauenhafte Tiefe, 
über welcher das Kriegsſchiff ſchwebte, fo tief wie nie ein Loth 
peilte, faft noch ein Mal fo tief ald der Himalaya hoch ift. Die Zeit, 
welche das Loth zum SHinabfteigen in diefe entfehliche Tiefe von 
46,236 Fuß brauchte, betrug 9 Stunden 24 Minuten == 7,7, eng: 
lifche Meilen, wovon 60 auf einen Grad gehen. Die böchiten 
Kuppen des Himalaya fiegen nur ein wenig mehr als 28,000 Fuß 
oder 4,7 englifche Meilen über dem Meeredfpiegel. Der oceani⸗ 
fhe Grund bat alfo Tiefen, welche die Erhebung der höchften 
Bergſpitzen über die Fläche des Weltmeered weit übertreffen. Die 
fer Lothwurf ift der tieffte, den man je gethan. Aus den biöher 
angeftellten PBeilungen wiſſen wir denn, daß der nordatlantifche 
Deean auf 320 6° N. B. und 449 47’ W. L., nah der Pei- 
lung des Amerifanerd Barren 33,000 Fuß, und daß der füdat- 
lantifche Dcean auf 869.49° &. DB. und 3796 W. L., na 
der Beilung des Engländers Denham 46,236 Fuß tief if.“ Und. 
gewiß ist dies noch lange nicht die bedeutendfte Tiefe der Salzfluth. 

Und diefe furdtbaren Abgründe, wie find fie entftanden? Wir 
antworten: nicht auf normale, fondern auf ganz abnorme Weife; 
durch den, der der Fuͤrſt des Abgrundes ift und einft in ihn ver 
fchloffen werden ſoll.! — Wir erflären die neuere Hebungstheorie 
der Gebirge, diefe dxuım vulkaniſcher Phantafien, wie fie von 
Leop. v. Buch begründet und von dem Franzofen Elie de 
Beaumont weiter andgebildet wurde, mit A. Bagner und 
andern bedeutenden Naturforfhern für nichtig und ungereimt. 
7% Bl. Apokl. 20, 1. 3; 9,1. 2. 11; 11, 7; 17, 8.0. ſ. m. ö 
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Die Gebirge find fo gut mie jedes andere lied der Natur 
durch immanente Proceffe, ohne ſolche Graͤuel der Berwäftung, 
ale die Buch'ſſche Hebungstheorie feht, entftanden. Wie die Zweige 
eined Baumftammesd, oder die Gliedmaßen des Leibes durch im- 
manente Procefje, und nicht durch irgend welches Heben, Scie 
ben, Wübhlen zc. aus dem Stamm oder Rumpf herwortreten, fo 
find auch die Berge aud dem Erdförper hervorgewachſen, obwohl 
wir damit nit in Abrede ftellen, daß das Innere der Erde von 
- feurigen Geiftern durchwühlt werde, die nur zu gern an das Licht 
der Oberwelt herauftreten möchten. Dermalen befindet fich fein 
Gebilde, fein Glied der. Schöpfung, auch der Erdlörper nicht, im 
Normalzuftande. Nur find Feuer und Schwefel, — Heben und 
Schieben — nicht die normalen bildenden Principe, noch die wirt 
lichen Procefie der Erbe. .. 

Iſt aber der Vulkanismus zu verwerfen, fo muß der Neptu⸗ 
nismus feinerfeitd eine bedeutende Einſchränkung erleiden. Hat 
auch die Flößzeit große Erdfchichten unter dem Meere abgeſetzt, 
fo ift doch damit das Meer noch fein originaler bildender Factor 
der Erde und ihrer Berge. Ohnehin fteht biblifch feit, daß dad 
Meer nicht zu der normalen Erde gehört, 1 alfo.auch nicht eigentlich 
bervorbringend thätig gewefen fein fann.? Ein Weiteres über den 
vorliegenden. Punkt wolle man aber in der fünften Beilage fehen. 

B..10. Über das Trodene erfchallt. nun der Ausruf yr, d. h. 
da ift nun die Erde; nicht als Weltkörper, fondern ald Keftland; 
als Land der Gefchichte, denn. ym ift unzählige Male, gerade wie 
unfer deutfches „Erde,“ der Erdkreis, d. h. Inbegriff der Lande 
der gefchichtlichen @reigniffe. — em aıp omen mipmba: „Der 
Sammelung der Waſſer aber bat Er Meer zugerufen.“ wman if, 
wie Fr. Deligfch bemerkt, Kein poetifcher Plural von &-,, fon- 
dern intenfive Berftärfung des letzteren und bedeutet Ocean. 
In diefem drängen fih nämlich die Seen (er) wie auch die gro- 
- Ben Flüffe, die, wie z. B. der Nil®, ebenfall® oft Meer heißen, 
zufammen, ceoncentriren fich dort. 

1. Bol. auch Apokl. 21, 1 u. And. — 2. Der Ausfprüch des Apofteld 
über eine ym dE ddarog xaı di Übarog Ovvsormoa zp Tov Deov loyp 
2 Pir. 3, 5. ift viel zu unbeftimmt, ald daß barand ar welcher naturhiſto⸗ 


rifcher Proceß abgeleitet werden könnte. — 19, 5; Nah. 1, 8; 
Jef. 27, 1; Ier. 51, 36 m. 9. | 
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sin-sp ern au Diefer Audfpruch fehlt beim 2. Tagewerf; 
nah Raſchi, weil dasfelbe erft am 3. Zage abgefchloffen ward, 
was noch dahin erweitert werden muß, daß die Rakia erft am 
4. Tage ihre volle Einrichtung erlangte, und daher noch nicht am 
2. die gewohnte Approbation über fie ergehen fonnte. 

Was bedeutet nun aber der Ausfpruh Ya-ırm, dem wir be 
reits zwei, oder eigentlich, da er implicite auch in Vers 3 liegt, 
ihon dreimal begegnet find? Gewöhnlich meint man, er enthalte 
die Reflegion, dag fi Gotted Wille abfolut realifire oder reali- 
firt habe, was nicht bei dem des Menfchen der Fall fei. Allein die 
Erzählung berichtet Facta, und Reflexionen liegen ihr ganz fern. 
Bir fragen aber: ob fich der Ausfpruch auf naturbiftorifce, 
oder gefchichtliche Ereigniſſe beziehe? 

Das nm ohne 72 nun wird ohne Unterſchied für Natur- wie 
geſchichtliche Vorgaͤnge gebraucht, wenn auch überwiegend für letz⸗ 
tere, heißt alſo Beides: es wurde, und: es geſchah. Anders iſt 
ed mit dem > nm, das in der einfachen Form nur noch in 
2-Kön. 15, 12; 7, 20 und Richt. 6, 38 vorlommt, indem an 
den andern Stellen die erweiterte Formel 7> ra Ar auftritt. 
Der einfache wie der erweiterte Ausdrud wird aber immer nur 
inmitten biftorifcher Ereigniſſe gebraucht, zeigt nur gefchicht- 
liche Vorgänge an, felbit in Richt. 6, 38, weil der Thau, auf 
den er fih dort bezieht, nur für beabfichtigte perſönliche Er 
eigniffe erfolgt, nicht für Naturverhältniffe, auch fein bloßes Natur⸗ 
product iſt. Dasſelbe gilt au, wenn es heißt (2 Sam. 10,1 
verglichen mit 1 Chron. 20, 1): „Und es geſchah hernachmals, 
da ftarb der König der Söhne Ammons“ u. ſ. w. Denn au 
bier ſoll nicht ein Naturproceh, der des Sterbend und des To- 
des, ſondern ein hiftorifches Ereigniß mitgetheilt werden. 

Aus dem Angeführten ergibt fich aber, daß das Yan aud 
in unferm Bericht gefchichtliche Thatfachen, und nichts Naturbie 
florifched anzeigen muß. Und dies beftätigt denn auch der Bes 
richt ſelbſt noch. Das am fteht nämlich auch am Schluffe 
des 30. Verſes. Hier kann es aber offenbar gar nicht auf irgend 

Dies kommt außer unſerm Bericht vor in 2 Kön. 15, 12; 7, 20; Richt. 

— 33 (40); 16, 4; 1 Sam. 24, 6; 2 Sam. 2,1; 8,1; 10,1; 13,1; 15 
; 2 Kon. 6, 24; 1 Chron. 18, 1; 20, 4; und 2 Chron. 24, 4. 
Michers Geneſis. 8 
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welhen Naturproceh gehen, auch nicht auf das Werd en der 
Früchte, von denen dort die Rede ift, indem diefelben bereits ger 
- worden find und eriftiven; es geht bier vielmehr auf die Über: 
gabe der Nahrung, die Seitens Gotted an Menfchen und 
Vieh erfolgt, alfo auf ein hiſtoriſches Factum. Luther's Über 
feßung: „und es geſchah alfo*, ift demnach die alleinrichtige. Da- 
mit hätten wir aber zugleich einen neuen Beweis, daß innerhalb der 
Greigniffe von Cap. 1. fhon Perfonen — die Geifter der himm- 
liſchen Welt — gegenwärtig find, wie daß wir dort feine kos— 
mogonifche und naturhiftorifche Proceße haben, wenn gleich unter 
jenen GEreigniffen zugleich die Natur gemacht wird. 

B. 11. Das Trodene ift erfchienen, der Abgrund gefchloffen, 
die Säulen der irdifchen Lande ftehen wieder aufgerichtet, den 
tobenden Fluthen des Abyſſos wehrend: da erfchallt ein neuer Be 
fehl Gotted. Es ift merfwürdig, daB dad Pflanzenreic, fofort, 
d. b. unmittelbar nah dem Erfcheinen des Trodenen ind Dafein 
treten fol. Sit dies mit Recht aufgefallen, fo ift es jedoch nicht 
rihtig, wenn man wähnt, die fünftlerifche Darftellung des Ber 
fafferd oder irgend fonft ein geiftreiched Apereu fei der Grund 
davon. Der Autor berichtet nur was er mittelft feiner Väter un 
mittelbar aus dem Munde Jehovahs weiß, alfo fo wie Alles 
gefchah. Es lag wohl ein triftiger fachlicher und hiſtoriſcher 
Grund vor, warum die Söhne Gotted fofort nach dem Erſchei⸗ 
nen ded Trodenen Befehl zum Entftehenlaffen der Pflanzenwelt 
erhalten. Der Ader der Welt fol darauf fofort belebt werden, 
daß nicht der Feind, wenn etwa die Leute verzögen und fhlie 
fen, * Unkraut darein fäete. Hatte der Arge doch ſchon vorher 
Alles einmal verkehrt, wie hätte er es nicht verfuchen follen, aud 
jetzt feine teuflifhe Macht und feine Künfte dem Ader gegenüber 
geltend zu machen! — “sun: „Grünen laffe die Erde“ zc., was 
diefe aber nicht unmittelbar durch fich „telbft, ohne yerfönliche 
Hülfe der vermittelnden Geifter verinag. ? 

Drei große Abtheilungen oder Familien, um mit der heufigen 
Botanik zu reden, von Pflanzen find es nun aber, womit Gott 
das Erdreich wünfcht gefhmüdt zu ſehen, aur,aws und w 73; 


1. Bol. Matth. 13, 24—25 u. V. 36 —42. — 2. Ueber an |. 
$. Ewald a. a. D. 8 24 a, 1a, | | 
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dabei ift mer dasjenige zarte Grün, welches, „ohme noch in augen- 
fälliger Weife die Unterfchiede der verfchiedenen Pflanzenarten dar⸗ 
zuftellen, die erite Pflanzendecke des Feſtlandes bildet”; während 
sos nah Drufius und Glericus die arößeren Samenftauden, 
“n py aber die Fruchtbäume umfaßt, ohne daß died gerade nur 
Obſtbäume wären, da eigentlich jeder natürliche Baum Frucht 
trägt. Nach Gotted Anordnung und Berfügung foll nun aber 
x oder dad Grüne nur grünen, oder eigentlich fprießen, d. 5. 
fih) ohne Samen immerfort und immer weiter vermehren ; die Korte 
pflanzung foll durh die Wurzel gefchehen, während sts, das 
Kraut sr sam, d. b. Samen famen, der "me y>, der Frucht⸗ 
baum endlich aber Früchte nach feiner Art tragen fol, in welcher 
Frucht zugleih Sa”iser, fein Same enthalten fein muß. Hier 
auf heißt ed denn wieder in feierlicher Weife: par, „und es 
gefhab alſo“, d. h. die Söhne Gottes gehen fofort zur Boll- 
ziehung und Bollfiredung der erhaltenen Befehle an die Arbeit; 
ed gilt feinen Verzug, kein Verweilen, noch findet ein Nichtge- 
borchen ftatt. 

B. 12. nein, iſt Futurum Hiphil: „da lich die Erde her 
vorgehen“.! Wenn nun aber nach dieſem Berbum fämmtliche 
Worte des vorhergehenden Berfes wiederholt und noch einmal 
ausgefprochen werden, fo ift das feine langweilige „Litanei”, oder 
„Ichleppende Phrafenlogie“, wie man fpöttifcher Weiſe bemerkt 
bat. Rein, es ift darin der lebensvollſte und beftimmtefte Fortichritt. 
Denn die Worte des elften Verſes, die von nur bie zu 19° 1991 
enthalten erft die laute, offene Erklärung und Beltimmung Elo⸗ 
hims an die Geifter des Himmeld deffen, was Er vollführt haben 
will, während die ded 12. Berfed das Factum auöfprechen, 
dag alles genau fo von diefen realifirt und ind Dafein gerufen 
fei, wie Gott es befohlen hatte. 

Während nun über das Grüne die Beftimmung getroffen ift, 
daß ed durch Sprößlinge fortgrünen fol, wird von den frauts- 
artigen Stauden, dem ws, fowie von den Fruchtbäumen beides 
male, in Berd 11 und 12 berichtet, daß fie „Samen fäen“, mit 
der Frucht auch Samen tragen follen und zwar nach „ihrer Art“. 
Diefe Beftimmung und dies Factum erzielt aber nicht bloß umd 


1. ©. 9. Ewald a. a. D. 8 224 a, 1. 
8* 
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nur eine fefte Ordnung in der Schöpfung, fo daß wir „demnad 
mehr als eine bloße Erhaltung haben, was zu glauben die neuere 
Theologie nicht fehr geneigt ift*; es liegt darin noch ein Meh— 
rered ausgefprochen. In jener Beitimmung werden nämlich zu 
gleich die verderbenden , Ausartung bewirkenden Mächte, die 
bei und vor dem Schöpfungdacte auch gegen dad Pflanzenreich 
thätig waren, zurüdgewiefen und in Feſſeln gelegt. Wie 
bei dem Hervorbrehen des Lichts zugleich gegen die Finfter: 
niß, bei dem der Rakia gegen den Abyſſos und bei dem des 
Irodenen gegen die verderbensvolle Fluth anzufämpfen war und 
dem gemwehrt werden mußte, fo war auch bei der ind Dafein zu 
rufenden Pflanzenwelt gegen feindliche und böfe Mächte aufzu- 
treten, die gerade ihr Perderben erftrebten, denn es zeigt id 
wirklich jebt, d. b. nachdem die Sünde zur Herrfchaft gekommen 
und das Böſe wieder in den Kosmos eingedrungen ift, * überall 
auch in der Pflanzenwelt eine verrohende und verderbende Macht, 
und es ftellt fih nur zu deutlich heraus, daß Gotted Ordnung 
felbit nicht mehr in der unfchuldigften und reinften Welt bienie 
den, der der Pflanzen, obmwaltet, wenigftend nicht bei den hervorra- 
gendften Gliedern derfelben. Keiner der Obftbäume trägt nämlid 
Früchte, in denen noch ein Same nad feiner Art ift, infofern 
jebt alle aus Samen gezogenen Fruchtbäume wild oder verwil 
dert, verroht und entartet auftreten und allzumal, follen fie 
anders Früchte nach ihrer Art hervorbringen, erft „veredelt“ wer 
den müffen. Und dies gilt nicht bloß von den Früchten, es gilt 
vom Baume felbfl. Denn ein aud Samen gezogener Obftbaum, 
welcher Art er übrigens auch angehören mag, hat ftetd ein andered 
MWefen, einen andern, verwilderten Habitus als die Mutterpflanze. ® 


1. Pol. Röm. 5, 12. — 2. Die Audartung, diefe Entfittlihung der 
Pflanzenwelt, wenn wir jo fagen dürfen, wird in unjern Tagen, gegen dad aus 
drüdliche Gebot Gotted (Bal. au Lev. 19, 19) nun gar noch von den Mei 
ſchen felbft betrieben, und zwar durdy die fogenannten Baftarderzeugungen 
im Pflanzenreihe, wie fie die Botaniker und Gärtner jegt betreiben. Diele 
Erzeugungen bringen durch künſtliche Vermifhung und Befruchtung zweier ge 
ſchlechtlich ganz verfchiedener Pflanzenarten Sndividuen zum Dafein, in welchen 
die Urs oder eigentlihe Natur der Pflanze ganz untergegangen ift, mit eine 
Signatur, wie fie die gottgefchaffenen Arten nirgend zeigen. Auf den an 
gegebenen Proceß und die Literatur diefed Punktes näher einzugehen, unterfagt 
ung der Mangel an Raum. Leſer aber, die fi) dafür intereffiren, verweiſen mil 
unter Anderen auf C. 3. v. Gärtner, „über Baftarderzeugungen im Pflanzen 
reich“, Stuttg. 1849. 
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Aber auch die Getreidearten verwildern jebt, wenn fie der 
befondern Pflege ded Menfchen enthoben, oder nur im Frühjahr, 
fobald fie auffprießen, wiederholt abgefchnitten werden. AN 
diefe und andere Greuel der Entartung will nun Gott in Seis 
ner Schöpfung nicht haben. Darum das energifche Gebot: Staus 
den und Bäume follen Samen, nad ihrer Art tragen. 

Die Bäume follen Früchte machen; aud fonft redet die Schrift 
von einem xaprovg now; eine wahre und eigentliche Bezeich⸗ 
nung, indem ein Organismus, fobald er befruchtet ift, ganz und 
gar nur für die Frucht lebt, gerade wie ein Meifter ganz nur 
für fein Werk lebt, das er macht. Bloßes Begetiren reicht nicht 
aus, wie ed ja zur Herborbringung der Frucht auch der Vereini⸗ 
gung beider Gefchlechter, der Befruchtung ‚bedarf, was fein bloßes 
Wachſen zc. ift. . 

An einem Tage, in der furzen Zeit von 24 Stunden, werden 
die Pflanzen ind Dafein gerufen; frei, durch perfönliche Einwir- 
fung, und nicht durch die jeßt herrfchenden Naturgeſetze; nicht durch 
Boden, Klima, Waffer ꝛc., wenngleih Boden, Klima, Waſſer ꝛc. 
zu deren Empfang und Aufnahme wie Wohnftätte worbereitet 
waren; die unmittelbare geiftige, perfönliche That der Engel ruft 
die Kinder Flora's zum fchönen Leben auf grünender Flur. Darum 
ift e8 ein Geringes, die hehren und lichten Weſen in fo furzer 
Zeit erfprießen zu laffen. Anjetzo ift Allee an ein Naturgefeg 
gewiefen, welches Geſetz zwar Gott noch völlig frei in Seiner 
Hand hat, dad Er aber nichtödeftoweniger einftweilen unmwandel- 
baren Grundlagen unterworfen hat. In jenen Tagen aber gab 
es noch fein Naturgefeß, fondern nur erft Natur) Proceße; Pro- 
ceße der Freiheit, die, durch den bloßen Willen beftimmt, zu 
gleich noch übernatürlic waren, und aus denen Gott die Natur- 
geſetze felbft erſt hervorgehen und werden ließ. 

* * 


Am Schluß diefed Tagewerkes bemerken wir noch, daB man 
fich vielfältig nach dem Gefeg der Gliederung des Sechstagewerks 
umgefehen bat. Nah A. Ebrard? fol das Schöpfungswert 
das Gepräge der Dreizahl tragen. Die Schöpferthätigkeit Holt, 


1. Matth. 7,17. u. WM — 2. ©. Tholucks liter. Anzeiger. Jahrg. 1843. 
S. 418 u. 479. 
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nachdem fie in drei fi ſteigernden Bethätiqungen zu einem be 
ftimmten Höhepunfte gelangt if, am vierten Tage von neuem aus 
und beginnt, zum Ausgangspunkte zurädfchrend,, von vorne. In 
zwei Ternaren von Tagen zerfällt diefem nach das Werk Gottes, 
in melden die Werke des zweiten Ternars denen deö erften ent: 
fprechen. „Am erften Tage wird das Licht gefchaffen, am vierten 
die lichttragenden Geftime; am zweiten Tage Luft und Waller, 
am fünften die Luft und Waſſer erfüllenden Bögel und Fiſche; 
am dritten Tage nad Ausfcheidung des Feſtlandes die Pflanzen 
welt, am fechsten die das mit Pflanzennahrung verfehene Felt 
- land erfüllenden Landthiere und zulegt der Menſch“ (Fr. Delitzſch); 
der eine Ternar hat als Höhepunkt die Pflanze, der andere den 
Menſchen. — Wir können diefe Gliederung nicht richtig finden, auch 
überhaupt nicht zugeben, daß der Autor ein — Gefchichtäfünftle 
ſei und nad einer Gliederung geftrebt habe, da er fich getreu 
nur an den eigentlichen Faden der Gefchichte hielt und diele 
allein in ihrem wirklichen Verlaufe darftellt. Und was die eigent- 
lihe Schöpfungszahl betrifft, fo ift diefe nicht drei, fondem 
fieben. Hätte ed aber mit obigen Ternaren feine Richtigkeit, fo 
hätten die Vögel, als Bewohner der Luft — der Rakia — eher 
als die Fifche, die Bewohner des Oceans, lebtere auch am ſechs— 
ten Zage entftehen müflen, da die Luft vor dem Waffer ald Dcean 
ward, und letzterer erft am 3. Tage entftand. Und fucht man in um 
ſerm Bericht eine Kosmogonie, fo ift und bleibt der Übergang vom 
3. zum 4. Tage durchaus abrupt, infofern ed von den Pflanzen, 
die in der zweiten Hälfte des 3. Tages auftreten, zu den Geſtir— 
nen des 4. Tages feinen Übergang gibt. Denn daß der A. Tag 
die Schöpfungsfeala wirklich fortführe, infofern „die Geftirne lot 
geriffen vom Allgemeinen und raftlos weiter. bimmlifche Bahnen 
durcheilend, eine höhere Stufe der Individualiſirung darbieten 
als die an den Boden gebundene Pflanze“, ift fehr bedenk 
ih. Das ift ein Philofophem, wodurch man der eigentlichen 
Objectivität der Urkunde zu nahe tritt. Schiebt man dem Bericht 
den Sinn unter, daß auch nah Gottes Sinn die Geftirne die 
Mittelmefen zwifchen Pflanzen und Thieren find, und daß fie de® 
halb nach jenen und vor diefen erfchaffen feien, fo dürfte die 
Naturkunde gar Überzeugend die Widernatürlichkeit und das Unzu⸗ 


\ — 19 — 


reichende diefer Kreaturenfcala nachweifen, des Umftandes gar nicht 
zu gedenten, ob die Geftirne auch überall erft am vierten Tage ge- 
fhaffen wurden, wie deffen, ob fie überall nicht mehr find, ale 
eine befondere Claffe von Naturmefen neben andern, den Erden- 
wefen und Kreaturen? Dazu fommt, daB ded Menfchen Er: 
fheinen auf den 7. und nicht auf den 6. Tag fällt, wenn gleich 
die Schöpfungsthat über ihn am 6. ergeht, wovon weiter unten. 


— — — U — — 


Siebenter Abſchnitt. 


Viertes Tagewerk. 
Sen. 1, 14—19. 
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14. Und Gott ſprach: Es ſeien Lichter an der Veſte des Himmels, zu 
fcheiden zwifchen dem Tage und zwiſchen der Nacht; und fie feien zu Zeichen 
und zu Zeiten und zu Tagen und Jahren; 

15. und feien zu Lichtern an der Veſte des Himmeld, um leuchten zu 
laffen auf der Erde. Und es gefchah alfo. 

16. Da machte Gott die zwei großen Lichter; das größere Licht zur 
Herrſcherin ded Tages und das leinere Licht zur Herrfcherin der Nacht. Und 


die Sterne. 

17. Und Gott fehte fie an die Vefte des Himmeld, um ed auf Erden 
feuchten zu laſſen, 

18. und zu herrfchen über den Tag und über die Nacht, und zu feheiden 
zwiſchen dem Licht und der Finfterniß. Und Gott ſah, daß es gut war, 

19. Und es ward Abend und ward Morgen ein vierter Tag. 


V. 14 — 15. Ein geheimnißvoller Tag — der vierte; an 
Morten und an Werfen wunderbar wie fein anderer; von tiefem 
Geift wie fpmbolifhem und prophetifhem Charakter. In der 
Mitte der heiligen Siebenzahl der Schöpfungstage geht der noch 
in nächtlichen Wehen liegenden Erde der Himmel auf, wie der 
in Finfterniß feufzenden Welt in der Mitte der Jahre! ihr 
4. ©. Habat. 3, 2. 
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Himmel in dem fleiſchgewordenen Himmelsgeſandten aufging. — 
rs, fo ſpricht Gott; und gleich darauf heißt ed wieder zur. Was 
meinen diefe Imperative? das ift die wichtige Frage. Hat: das 
Verbum mın hier die Bedeutung ded Werdend und Entftehens 
von überall gar noch nicht vorhandenen Wefen, oder aber die 
des Seins, ald des Irgendwo⸗ wie Irgendwozuſeins? da feit- 
fteht, daß durch dasfelbe beide Zuſtände audgedrüdt werden 
können und wirklich ausgedrüdt werden. Mit andern Worten: 
Bezeichnet das rıı den Befehl zu einem fogmogonifchen und phy- 
fifchen Proceß, in welchem dad ganze Sternenfirmament erft 
werden oder ind Dafein treten fol, oder aber zu einem befondern 
Sein und Werden des an fih ſchon Vorhandenen? Wir bleiben 
die Antwort felbft einftweilen fchuldig, da wir zunächft unfere 
Aufmerkfamfeit auf den Inhalt des Befehles richten. Diefer ift 
aber der Art, daß erftlich angegeben wird, was fein fol, nämlich 
miniaa; fodann, wo dieje fein follen, ovmun span, wie endlich 
wozu fie fein follen, wobei aber das Wozu doppelter Art ift: 
a) die mimmo follen fcheiden zwifchen dem Tag und zwifchen der 
Nacht, und b) fie follen fein ent nmrbanmıyiaba nnd. 

Erſtlich alſo Leuchter oder Lichter follen fein. Diefe Leuchter 
oder Lichter find aber wie der Zuſatz: „in der Veſte des Himmels” 
beweitt, die Geftirne des Himmels. Lichter find die Geftirne aber 
nach den Textesworten offenbar in doppelter Hinfiht, a) an und 
für fih, weil fie — Vers 14 — nano ſchlechthin genannt werden, 
für die dann einerfeitd der Drt des Vorhandenfeind, wie anderer 
ſeits ihre Thätigkeit in Bezug auf Tag und Nacht angegeben 
wird; und damit find fie b) zweitens Lichter für Anderes, für die 
Erde. Diefe Thätigfeit für die Erde findet aber noch in anderer 
Meife, ald der eben gedachten ftatt. Es heißt in Vers 15: die 
Lichter follen zu Lichtern, und zwar yaaııby vers fein. Hiemit 
treten fie aber ganz offenbar in fpecififhem Gegenfaß zur Erde 
auf. Die Erde ift von Finfternig umfangen und weiß ihr Licht 
nicht leuchten zu laffen; dies fann aber von dem, was zu ihr im 
Gegenſatz fteht und gegen die Finfterniß ift, deshalb nicht gelten. 
Ferner foll die Erde zwar licht werden, das ift aber bei den Geftirnen 
nicht genug; fie find „Lichter,“ „Leuchter“ (Richt feiende Dinge), 
und deshalb kann vollends feine Finſterniß in ihnen walten, da 
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ein Richt (ein Leuchtender) keine Finſterniß hat.“ Beides ſchließt 
einander aus. Werden aber die Himmelskörper als Lichter hinge⸗ 
ſtellt, fo iſt ferner klar, daß dies Licht- oder leuchtende Körper: 
und nicht Licht als Medium oder Element beſagt und beſagen 
will. Weil fie nun Lichtkörper find, fo können fie deshalb die 
von Finſterniß umfangene und umfchattete Erde davon befreien 
und deren Licht hervorgehen laffen und bleibend machen, — 
Wenn nun aber die Geftime nah der Schrift offenbar ale 
Lichtkörper ohne Finfterniß, und damit, wie überhaupt allerwege 
in fpecififchem Gegenſatz zur Erde auftreten, fo läßt ſich dagegen 
bei genauer Betrachtung der Dinge aftronomifcherfeitd nichts Er: 
hebliches einwenden. Bid auf Copernicud und Keppler’s Zeit 
herab, diefe Männer mit eingefchlofien, haben die Völker aller 
Sahrtaufende ‚auch wirklich nur Lichter in den Geftirnen erfannt, 
Lichter ohne irgend welche Finſterniß. Nur die neuere Zeit denkt 
nicht ganz fo, oder vielmehr bat diefen Punkt nie zur Klarheit 
bei ſich gebracht, ja ohne irgend welche nähere und ernfte Sady- 
prüfung eine abweichende Anfiht auffommen laffen. Großartig 
nämlich in der Entdedung der Bewegungen der Geftirne, hat fie 
mit wahrer Kühnheit diefen Punkt verfolgt und die Bahnen der 
Sterne mit außerordentlicher Gefchidlichfeit berechnet. Dabei bat 
fie aber den Himmel nicht mehr, wie noch jene großen Aftronomen, 
als einen Organismus, fondern ald einen Mechanismus auf 
gefaßt und damit. der mechanifchen Betrachtung auch für den 
Himmel Thür und Thor geöffnet. Indem fie aber die äußere Be- 
wegung der Geftirne verfolgte, hat fie von ihr aus unvermerft 
eine Eintheilung der Geftirne nah Wefen und Befchaffen- 
heit — eine innere — feitgeftellt; eine Eintheilung, die natür- 
lich, fobald es fih um Leben und Weſen der Geftirne handelt, 
gar feine Gültigkeit hat und jedes Grundes entbehrt. So hat 
fie 3. B. aus dem Umftande, daß die Erde in Hinficht der Be: 
wegung ein ähnliched Verhältniß wie andere Sterne zur Sonne 
zeigt, diefelbe felbft an den Himmel: unter die Sterne verfept; ein 
unerhörter Mißgriff, deffen fich die Alten nie würden ſchuldig gemacht 
haben; der, wie ex durch nichte zu rechtfertigen ift, felbit noch ein 
Mißgriff bleibt, wenn ed gewiſſe Sterne gibt, die gleichfalld in Iren 
1. Bel. 1 Joh. 1, 5. 





— 122 — 


Lichtverhältniffen nicht unabhängig von der Sonne find. — Seit: 
dem nun aber dad Gefeß der Schwere in den Himmelöraum 
gepflanzt ift, ift auch der Geift in der Erkenntniß des lichten 
Himmels felbft ganz ſchwer geworden, und feitdem man einen 
Stern an den andern durch die eilerne Gravitation fettet, ift aud 
die Freiheit der Erfenntniß mit ehernen Banden gefettet. Seit 
jenen Tagen bat man wohl Triumphe in dem was in den Him- 
melsbahnen das Richtige ift gefeiert; ob man aber damit dad 
Wahre ded Himmels erfannt hat, ift eine Frage, die verneint 
werden muß; denn Richtiges und Wahred ift noch himmelweit 
von einander verfchieden. So gibt ed, um das Gefagte durd 
ein Beifpiel zu erläutern, immer etwas Nichtiged, mag man die 
Sternenbahnen nah dem Ptolomäifchen oder Copernicanifchen 
Syſtem berechnen, während dabei eind (wer weiß, ob nicht beide?) 
von beiden Spftemen (Principen) durchaus ein unmwahres if. 
Ebenfo ift dad Geſetz der Gravitation felbft ein falfches, unge 
achtet die Berechnung der Sternenbahnen danach immer richtig 
ausfallen. Es wäre ein dämonifcher Himmel, ein grauenhafter 
Tod mitten in dem Reiche der hehrften Bewegung und des lichte 
ften Geifted, wäre anders die Schwere wirklih am oder im 
Himmel. — Es verfteht fih nun aber von felbft, daß wir die 
Gravitationsdoctrin hier nicht im geringften weiter verfolgen dürfen. ' 


1. Als Eingang dazu wolle aber der Leſer des Berfaffers „Natur u. Geift“ 
Bd. II. S. 11—66 vergleihen. — Hiebei können wir zugleich nicht unterlaffen, 
den vorurtheilefreien und denkenden Leſer menigitend hr ein paar ziemlich be 
kannte Punkte der heutigen Aftronomie aufmerkffam zu muchen und vdiefelben 
feiner weitern Prüfung anzuempfehlen. “ 

Nah der Gravitationdtheorie muß unter Anderm ein Menfh, um fih auf 
der Sonne, welche die Erde bedeutend an Maffe übertrifft und daher eine außer 
ordentlihe Schwerkraft befigen fol, bewegen zu können, die Größe eines 
mittelmäßigen Kirchthutms und auf andern Stemen, &D dem Sirius und 
noch größeren fogar die Höhe von vielen Meilen haben. Sagt man: wir nehmen 
eben deshalb auch feine Menfchen und Erdenmwefen für die Sonne x. an, num 
jo hebt man eben damit das Gefeg der Schwere in dem Himmeldraum factifd 
wieder auf, wie ed fein fol, man rechnet num die Erde und ihre Gefege wirklich 
nicht mehr unter die Geftirne, was eben dad Richtige ift. Ein anderer —8 
Punkt der herrſchenden Gravitationslehre iſt offenbar der, daß der Sig der Gra— 
vitationäfraft für unfer Sonnenfoftem, in welchem alled dur die Schwerfraft 
der Sonne bedingt fein fol, oft gar nicht in die Sonne felbft, noch in irgend 
einen andern Stern, fondern mitten in den leeren Himmelsraum hineinfüllt, a 
welchem Punkt fich eine ähnliche Folgerung ergibt, wie die fo eben gemachte. — 
Die beobachtende Aftronomie unferer Tage zeigt ferner, daß die Anfiht von 
feftftehenden Sternen durchaus falfch ift, daß Er vielmehr alle Sterne, auf 








— 13 — 


Wir haben Refpect, wo die Aftronomie die Himmeldbewegungen 
ausmipt, können ihr aber bei dem Mangel an Erfenntniß des 
Wahren, der bei all dem obmaltet, fein Urtheil über die biblifche 
Lehre von den Geftirnen einräumen, fo weit dasfelbe fich nicht an 
Elare Ihatfachen hält und diefe zur Unterlage hat. Denn Yacta 
wollen auch wir nicht verwerfen; im Gegentheil berbeiziehen. 
So fteht dad Factum der Bewegung der Geftirne auch ung 
feft, nur iſt dad dieſelbe hervorrufende Geſetz ein ganz anderes; 
es ift ein immanentes, das zufammenhängt mit den bildenden 
Factoren, der bildenden Seele der Körper. Dabei ift aber das 
Grundwefen und Grundgefe aller Körper und Wefen, aud der 
Geftime, nach innen (in fich felbfi), wie nach außen (auf und 
für Anderes) dad des Gegenſatzes: eined männlichen (erregenden, 
thätigen, bewirkenden) und eines weiblichen (erregbaren, paffiven, 
empfangenden) Factord und Glieded. Wo daher zwei Wefen 
(Sterne) auf einander wirken, da wirft der männliche Factor ded 
einen auf den weiblichen des andern und umgefehrt. Dies gilt 
auch von den Sternen. Im gegenwärtigen Sonnenfnftem ift nun 
aber der männliche Factor in überwiegender Herrfchaft in der 


die fogenannten Firfterne bewegen. Da nun dem fo ift, fo mußte man bald 
nad einer großen Gentralfonne ſuchen, in welcher die Gravitationskraft bes 
ganzen Firmamente wohnt, d. h. um die fich alle andern Fir» mie fonfligen Sterne 
ewegen müflen. Da zeigte aber die Beobachtung, wie die Rechnung, daß es 
eine Pole Sonne gar nicht gibt noch geben kann. (Vgl. Mäpdler, die Central. 
fonne, Dorpat. 1846 und deflen „Nachträge.”) Es war demnad die Aſtro⸗ 
nomie gezwungen, auch diefe Anficht für nichtig zu erflüren. Da fie aber den« 
noch die Annahme von einer Gravitationdkraft nicht fahren Taffen wollte, fo 
mußte fie diefelbe nun in ganz leeren Räumen für fih eriffiren und wohnen 
laffen, ja fogar unermeßlich große, alle erhabenen und majeftätifchen Firfterne 
weit Gbertreffende finftere Sterne (S. Aftronom. Nachrichten, Jahrg. 1844. 
©. 514 — 516 und Jahrg. 1850-51.) annehmen, Sterne, von denen nie ein 
Strahl des Lichts in und zu und kommt und dergleichen mehr. — Ebenſo un- 
glaublih wie unhaltbar al& diefe wunderlichen Dinge einer vorurtheiläfreien Bes 
trachtung erfiheinen müffen, ebenfo unglaublich muß die Kehrfeite von der zulept 
gedachten Annahme heutiger Aſtronomie erfcheinen, die Lehre, daß von den 
lichten Sonnen das Licht oft viele Jahre gebraucht, bevor es zu und kommt; 
das Licht des Polarfternd nah dem Aftronomen Peters 43 Jahr, das des 
und nähften Punktes der Milchftraße fogar gegen dreitaufend, und dad des 
entiernteften gegen vier und viele TZaufend von Jahren, nah Mädler's 
neueften Beftimmungen. Möglich alfo, daB der Firfternenhimmel ſchon ſeit 
Sahrtaufenden nicht mehr eriftirt und wir nur noch alle Abend ein Blendwerk 
ee, fehen und die Aftronomen fih nur mit einer großen Nuftfpiegelung 
eihäftigen. — 
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Sonne und von ihr aus gegen die Planeten gerichtet, während 
diefe in ihrem Berbältniß zur Sonne den weiblihen Factor 
berausftellen, ihren männlichen aber dafür gegen die Monde, 
Sternfchnuppen ꝛc. richten, wodurd denn umgekehrt die Satelliten 
ihrerfeitd ihren männlichen Factor wieder gegen die Welt der 
Planeten ehren und diefe erregen, wie unter Anderın der Ein 
fluß unferd Mondes auf die. Katamenien und viele andere Cr- 
fheinungen zeigt. Wegen jenes flarfen oder männlichen „Ein 
fluffes der Sonne auf die Planeten bewegen fih nun diefe um 
fie. Ähnliches gilt bei den Planeten und ihren Trabanten. — 
In der Figfternenwelt zeigt fih nun aber gar der Fall — bei 
den Doppeliternen — daß zwei Sterne in dem Bewirken und 
Bewirftwerden ihre Rolle gegenfeitig taufchen, d. b. daß, wenn 
dad männlihe Princip eine Zeitlang in dem einen der beiden 
Sterne thätig gewefen ift, dafür nach geraumer Zeit das weibliche 
die Herrfchaft befommt, wodurch, fofort eine ganz umgekehrte Be: 
wegung entfteht. Die Ahnung diefed Geſetzes geht der heutigen 
Aftronomie immermehr auf. Wir könnten ihren Schriften manches 
herrlihe Zeugniß für und entnehmen, erlaubte ed anders der 
Raum. — So bedingen ſich denn alle Sterne — das ganze Fir 
mament — innerlih, mit der Seele; es ift ein Seelenaustauid. 
Sie felbft werden aber zulegt ſämmtlich wieder durch die vier 
Cherubim und mittelft diefer von Gott felbit bewegt und be 
dinge. ? — 

Was nun hiebei das Licht betrifft, fo hat jeder Stern fein 
eigenes Licht, auch die Erde?. Nur ift das Licht des einen 
Sterns fehr verfehieden von dem des andern, wobei das Lidt 
der (meiften) Planeten mehr weiblicher (milder, fanfter, ſchwäche⸗ 
rer 20.) Natur ift, weil die Planeten durch die Sonne weiblid 
angeregt werden, während das der Firfterne und der Sonne im 
höchften Grade männlicher (fcharfer, eindringender, kräftiger) Natur 
iſt; doch ift das Licht der vier Afteroiden — der Veſta, Juno, 
Ceres und Pallas — unter Anderm fchon fo intenfiv und glänzend, 
dag ed dem der Firfterne ziemlich nahe fommt. ® 


1. Vgl. dag A 3, 24 zeelagte. — 2. ogl. des Verfaſſers „Natur u. 
Geiſt“ * I. — 3. ©. 3. Lamont Aftton, u. Erdmagt. 
Stuttg. 1851. ©. 40. 
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Alle Sterne haben einen Kern (Körper), aus welchem ihr Licht 
entipringt und den diefed als eine Photofphäre umgibt; der Kern 
oder Körper felbft aber wird mittelft großer und ftarker Fernröhre 
— beim Monde fehon mit dem bloßen Auge — gefehen. Gr ift 
dunkel, aber nicht finfter, d. h. feine Finfterniß; nur undurch⸗ 
fihtig und nicht durch und durch lichthell. 

Es ift falfh, von den Sternen zu fagen, fie hätten einen 
finftern Kern; fie haben nur einen undurdfichtigen, der freilich in 
den meiften Fällen zugleich dunkler, d. h. weniger heil, als des 
Sterned Lichtſphäre erfcheint. ! 

Was nun indbefondere die Erde betrifft, fo theilt fie zwar das 
mit den übrigen Planeten, daß fie fich einerfeitd? um die Sonne 
bewegt, wie andererſeits durch fie in all ihren Proceßen, aud 
in dem der Lichtentwidelung, angeregt wird; unterfcheidet fich aber 
im Übrigen ganz wefentlid von allen Himmelskörpern. Dahin ift 
vor alley Dingen zu zählen, daß Finſterniß und Kälte über fie 
einen fo gewaltigen Einfluß erlangt haben. Beide Elemente des 
Argen liegen -aber auf ihr, und find nicht in dem leeren Him- 
meldraum des Sonnenfyftemd geblieben, wohin fie einft gewiefen 
wurden. Daß fi irgend etwas der Art auf den andern Plane- 
ten vorfinde, kann fein Aftronom behaupten. Man vermuthet es 
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1. Es hat der Phyſik und Aſtronomie unausſprechlichen Nachtheil bereitet, daß 
fie die Finſterniß nicht von dem Undurchſichtigen (Dunkeln) unterſchieden und die 
erftere nicht ald Etwas eben fo realed ald das Richt erkannt bat. (Dal. d. 
Berfafferde „Natur u. Geiſt.“ Bd. MI. ©. 265 — 272.) Das Undurchlichtige 
ift gegen das Durchfichtige, wie 3. B. das Lichtelement, das Waffer, Glas ıc. 
meiften® dunkel, aber damit noch nicht finfter und Finfternig. Oft ift 
aber das Undurcfichtige noch viel lichter, glänzender ald dag Durhfichtige und 
Lichte. So Gold und Silber zc. im Bergleih zu Glas, Echnee zu alter x. 
— 63 gibt auch, obigem ganz entgegen, Sterne mit hellem, durchfichtigem 
Kern (Körper): die Kometen. Diele haben oft einen Durchmeffer von vielen 
Zaufend, ja bunderttaufend Meilen, und dennoch ift der Kern von fo ungebeurem 
Durchmeſſer volllommen durchſichtig, ohne aber damit gerade lichtvoller ald der 
undurhfichtige Kern der Sonne und der Firfterne zu fein. Sa, er fteht diefen 
fogar bedeutend an Kichtkraft nah. Daraus aber, daß der Kern der Kometen 
durchſichtig ift, folgt noch gar nicht, daß er nichts Feſtes fei, fo wenig aus der 
Durdfichtigkeit des Glaſes 2c. folgt, daB es flüflig ſei. Auch das ift fein Be- 
weis für die flüffige und gasförmige Natur der Kometen, daß fie da® Kicht der 
durch fie geledenen Sterne nicht brechen. Denn die herrfchende Lehre der Phyſik 
von der Brechung des Licht? ift eine falfhe. (S. „Natur u. Geift“ Bd. III. 
©. 302—360.) Dad Brechen desfelben hat nämlich gar nicht feinen Grund in 
der Feſtigkeit oder Flüffigkeit — dem Aggregationgzuftande des brechenden Mes 
diums, —* darin, daß letzteres ſeiner Natur nach in einem Gegenſatz 
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nur daraus, daß ſich die übrigen Planeten auch um die Sonne 
bewegen, wie in ihrem Lichte durch die Sonne bedingt werden. 
Es braucht aber faum erwähnt zu werden, daß dies ein ganz 
unberechtigter Schluß ift. 

Daß aber die Finfterniß, die alle leeren Räume des Sonnen: 
ſyſtems erfüllt, auch gegen die Sterne (Planeten) wie gegen 
die Erde anzieht, und manche dunkle und finftere Situation er 
zeugt — die Sterne von der Erde aud angefehen — ift einleud: 
tend. Nur ift das nicht mit einem Vorhandenſein der Finſterniß 
auf ihnen felbft zu identificiren; fo wenig als daraus wird in irgend 
einem dur ein. Licht erleuchteten Zimmer zwifchen dem Auge 
und dem Lichte durch ein zweites, aber viel ftärfer leuchtendes 
Licht, in beliebiger Weife ein Schatten erzeugt, der den Auge 
das erfte Licht verdunfelt, fchon folgt, daß der Schatten auf 
dem Lichte felbft liege, wie er denn wirflich nicht da ift. 

Aber die Erde unterfcheidet fi) auch durch ihre materielle Aus: 
bildung, ihre Dichtigkeit und Feftigkeit 2c. hinreichend von den 
Sternen, die ſämmitlich zarterer, leichterer, ätherifcherer Natur find, 
was die Aftronomie ſelbſt buchftäblich lehrt und beftätigt, fo dab 
wir darauf nicht weiter einzugehen brauchen. 


Die Lichter ded Himmeld follen „fcheiden zwifchen dem Tage 
und zwiſchen der Nacht“, d. h. wie Vers 19 zeigt, zwifchen Licht 
und Finſterniß. Died war bie dahin eine perfönliche That der 
Söhne Gottes gewefen; jebt follte e8 anders werden. Zugleich 
follen aber die Lichter ya "ds vernb, „ed leuchtend machen“, 
„leuchten laffen auf Erden“, d. b. die Erde ſelbſt zum Leuchten 
befähigen. Denn werd ift Hiphil. Die Erde, in Finfterniß 
und Ohnmacht befangen, vermag nämlich ihr Licht nicht von felbit, 
ohne die Sonne leuchten zu laffen, mie der Menſch das Licht 
feines Geifted nicht leuchten zu laffen vermag, wenn es Chriſtus 
nicht in ihm entwidelt. Welche Lichter aber jenes Geſchäft 
überfommen, das erzählen die folgenden Verſe, wovon nachher. 

—X Se eoxr erayiabı nnab som Im dieſen Worten haben wir 


u dem u dem erfleren fteht. Daß die beiden weißen Pole, welche z. B. der Mars —* 
—8 wären, ähnlich denen der Erde, iſt eine ganz unbegründete Vermuthung 
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die lebte Beftimmung Elohims über die Himmeldlichter. Was 
bedeuten fie? Ehe wir diefe Frage felbft weiter verfolgen, müſſen 
wir noch bemerken, daß die Andleger über die grammatifche Auf 
faffung derſelben nicht ganz einig find. M. Baumgarten! 
“verbindet nina unmittelbar mit den folgenden Ausdrüden: „nad 
dem Kanon Hendiadyoin, deilen Sinn eben diefer ift, daB zwei 
Momente eined Begriffs, die wir zufammen zu faflen pflegen, 
nah antiker Anfchauung auseinander fallen. Die Verbindung 
bedeutet alfo: für Zeichen der Zeiten“. Hierauf muß aber ew 
widert werden, daB das, was ald zwei Momente auftritt, au 
jo lange als zwei Begriffe feft gehalten werben muß, bis fich die 
reine Unmöglichkeit einer ſolchen Auffaffung zeigt. 

Andere Audleger fehen, nah Fr. Tuch's Vorgang, in unfe- 
rer Stelle ein Correlativ, ein „Sowohl... ald au“, und über 
feßen: „Und fie feien zu Zeichen, fowohl für die Zeiten, als 
auch für die Tage und Jahre”. Diefe Auffaffung ift aber zu rhe— 
torifch und ſchwungvoll und paßt eben deshalb nicht in den Zur 
ſammenhang, da hier feine Rede gehalten wird, fondern nur Bes 
fimmungen gegeben werden, in welchem Kal nicht bloß alle 
Rhetorik wegfällt, fondern auch jedes Wort für ſich Geltung hat 
und wichtig ift. 

ir können daher feine andere Auffaffung zuläffig finden als 
die von W. M.R. de Wette, Fr. Delisfch und Anderen: „Und 
fie feten a) zu Zeichen, b) zu beftimmten Zeiten und c) zu Tagen 
und Fahren (Einſchluß der Monate). Nun entſteht aber die Frage: 
was ift der Gehalt diefer göttlihen Beftimmung? Eine Frage 
von Bedeutung. Was ift alfo der Begriff von min? 

Das Wort mir, dad dem neuteftamentlichen onzelov und dem 
deutfchen Wort Zeichen entfpricht, fommt her von max, Niphal 
consensit, obsecutus est, übereinftimmen. Demnach weist 
max, wie J. H. Kurs? fagt, „Itetd auf ein Anderes hin, fei dies 
nun abwefend oder begleitend, vergangen oder zukünftig. Aber 
zwifchen dem Zeichen und dem worauf ed hinweist muß, wenn 
anders das Verhältniß beider das richtige zu einander ift, ein 
wefentlicher, d. h. durch das beiderfeitige Wefen gegebener, nicht 
bloß willlürliher Zuſammenhang ftattfinden. Das Zeichen gehört 

1. A. a. O. S. 19. — 2. Bibel u. Aſtron. 2. Aufl. ©. 258. 
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immer der Sinnenwelt, das Bezeichnete bald und vorzugsweiſe der 
Sphäre des Geifted an, und daraus ergibt fih, welcherlei Art 
der zwifchen beiden obwaltende Zufammenbang iſt“. So wahı 
nun died im Allgemeinen ift, ſo wenig reicht ed doch aus. Ei 
ift wahr und darf nicht Überfehen werden, daß Zeichen und Be 
zeichneted ftetd zufammengehören, daß beides zufammen in einem 
Verhältnig ftehen, wie, daß erftered gewöhnlich der Sinnenmelt 
angehört u. |. w. Dabei ift aber die wichtigfte Frage gerade nod 
übergangen, nämlich die, in welchem Gaufalverhältnig dad Ye 
chen zu dem Bezeichneten ftebt? Und hier ift nun zu bemerken, dap 
es ftetd eine Folge oder Wirkung ausdrückt, aber eine Folge 
deifen, wozu der Grund oder die Urfahe in dem Bezeichneten 
liegt. So ift 3. B. dad Zeichen, welches Kain empfängt, ! mag died 
nun beftanden haben worin es wolle, die Folge ſeines Todtſchla— 
geö; der Negenbogen,? den Jehovah an den Himmel ftellt, Folge 
des mit Noah und der Menfchheit gefchloffenen , wie dad-Halten des 
Sabbatd, der ein Zeichen genannt wird, Felge des zwischen Israel 
und Sehovah beftehenden Bundes u. f. w. Hiernach iſt aber fer: 
ner zu bemerken, daß das Zeichen, auch. wenn es der Natur ar 
gehört, doch felten oder nie in. einem rein nothwendigen 
und phyfifchen, vielmehr freien und geiftigen Zuſammenhange mit 
dem was es bezeichnen foll fteht; ein Umftand, den fhon die went 
gen angeführten Beifpiele beweifen-fönnen ,.* der aber Durch nicht 
fo fehr beftätigt wird, gld dadurd, daß Oth, onusor, im A. wie 
im N. T. häufig mit prnoio, regaza, Wunder verbunden erfceint, 
oder, mo das nicht gefchieht, felbft für ein Wunder genommen 
wird. Wunder aber find, felbjt. wenn fie in das Gebiet der Na 
tur einfchlagen, nie bloße Natur, noch aus irgend welcher Noth- 
wendigfeit hervorgegangen. Hienach ift denn in dem Zeichen 
das Wefen des Grundes und der Urfache zu lefen; thut fich in dem 
Zeichen der Wille deöjenigen fund, der das Zeichen fegt. Das 
Zeichen ift ein Spiegel, in welchem ſich das Bezeichnete ab: 


1. Gen. 4, 15. — 2. Gen. 9,12. 13.17. — 3. Erod. 31, 13,17. — 
4. Wir fegen dem Lefer noch etliche der erften beften Stellen, in denen dad 
Wort Mi vorkommt, zur weiteren Drientirung ber. Gen. 17, 11. of. 2, 12; 
4, 6; Erod. 4, 8; 8, 19. Deut. 12, 3; 13, 2. Erod. 13, 16. Deut. 6, 22, 
Neb. 9, 10. Pfl. 74, 4; 135, 9. Jeſ. 44, 25; Num. 2, 2. Ser. 32, 22; 10, 
2; Ief. 8, 18 u. ſ. w. | 
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fpiegelt, in welchem man die Natur und den Willen des Bezeich- 
neten fehen, ſchauen, erkennen und ablefen kann. Nur bemerfen 
wir noch, daß, wenn auch das Zeichen ald Zeichen erft nad 
dem Bezeichneten auftritt, ed doch nicht nothwendig für f ich, d. h. 
als für ſich Exiſtirendes, erſt nach ihm entſtehen muß, ein Punkt, 
der ſchon durch Jeſ. 8, 18 bewieſen wird. 

Was folgt nun and all dem für die Himmelskoͤrper, welche auch 
orussa, Zeichen, nämlich für die Erde, find? Ganz einfach das, 
daß fich die Erdenwelt und Ratur, oder dad ganze irdifche Dafein in 
dem Geftirn mwiederfpiegelt; daß man in den Sternen unter An- 
derm das Weſen, Leben, Thun und Treiben der Erdenwelt wie 
in einem großen Spiegel abgebildet finden muß und dasfelbe aus 
ihnen würde herausleſen können , verflände man anders die himm- 
lifhen Zeichen, wie man ein Buch verfteht. Nicht mehr und nicht 
weniger ift in dem Sternenheer gegeben. Und in der That, fo 
wunderlich Died Auch feheinen mag, fo find wir doch nicht gemillet, 
nur irgend Etwas won diefer erhabenen Wahrheit fahren zu laffen. ! 

Es ift Died aber eine freie Einrichtung, Feine nothwendige, 
für gefchichtliches, nicht Naturleben, worüber fpäter ein Weiteres. 

Wir wenden uns jet zum Begriff des sic. „Das hebräifche 
Wort moed — wenn ed von der Zeit gebraucht und dann richtig 
durch tempus constitutum, beftimmte Zeit überfegt wird — 
fagt 3.9. Kürtz,? bezeichnet jeden Bleinern oder größern Zeitraum 
oder Zeitmoment, defien Urfache und Begrenzung nicht wie bei 
den Tagen und Jahren als folchen einzig und allein durch die 
Bewegung der Himmelöförper bedingt ift, fondern vielmehr zu 
nächft durch den Berlauf irdifcher Verhältniffe, Zuftände und TIhat- 
fahhen, die fi) zwar in und mit der Zeit, aber doch felbftftändig 
entwideln, mögen fie nun den Charakter der Nothwendigkeit tra- 
gen und fomit der Naturfphäre angehören, oder mit dem Cha- 
rakter der Freiheit, der Sphäre ded Geiftes angehören” u. f. w. 
AU dieſen Moadim oder beftimmten Zeiten find nun abermals - 
die Himmeldlichter vorgefeßt, und ed waltet bier demnach zum 
zweiten Male ein befondered Verhältnig zwifchen dem Geftirn und 


1. Führt hierauf wohl nicht ſchon Die Wurzel von Oth — ram? Sie ſcheint 
nämlich, wie das eigentlich auch ſchon in ihrer angegebenen Bedeutung liegt — nur 
bei einem freien Einwilligen, Snigen x ⁊c. gehrau lich zu fein, ſ. 2Kön. 12, 9; 
Gen. 34, 15. 22. 23, — 2. Ha 


Riders Geneſis. 9 
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der Erde ob. Schlaͤgt dabei das Verhäͤltniß beider Welten in 
das Gebiet der bloßen Natur cin, fo if der Zuſammenhang dei 
@inen mit dem Andern leicht fihtbar, und es liegt bier ziemlich 
flar auf der Hand, daß die Geſtirne ald dad Bewirkende, Erre 
gende, Dominirende auftreten. Nur waltet dabei fein medani- 
fer Aet und Proceß ob, indem alle Naturproceße, befonders 
nad der Schrift, innerlichen (organifhen) Weſens find, zugleid 
aber Die Erde in all den fraglichen Proceßen niemals bloß und 
tediali empfängt, fondern auch felbftftändig mitwirkt, mitbedingt, 
und war mittelft ihres eigenen Geiſtes, ihres eigenen Lebens 
prinelpes. Sie mit all ihrem Weſen enthält die reale Diepofi 
tion, die Bildungs» und Individualifationdfähigkeit ald die noth⸗ 
wendine Wafle und Bedingung für die Wirkfamfeit der Aftralein- 
fe, wobel aber die Erde zugleich eine nothwendige Rüdwir 
kung auf das Geſtirn ausübt. Jene aftralen Einflüße auf die 
Natur zelgt die Erfahrung unmiderleglih durh eine Menge 
dabin einfihlagender Gricheinungen: „dahin gehören z. B. die 
ungablinen noch bei Weiten nicht alle erkannten periodifchen Ein 
flüſſe der Simmelsförper auf meteorologifche, agriculturifche, no 
madiſche, nautiſche und technifche Berbältnifle; dahin der ganze 
natürliche, an deſtimmte Zeiten gebundene Berlauf des organı 
\den Ledens: die Blüthe⸗, Entwickelungs⸗ und Fraächtzeit dei 
Pflanzenwelt, Die Zeit der Brunft, der Gmpfängwiß und der Ge 
durt des animaliichen Kebdene, Die als unfreie Raturnetbwendigfeit 
Ka den Tdieden ſich zeigen, während fie beim Menſchen in dad 
rt etdiider Krüibeit gehören, obſchon aud bier mehrere Bezie⸗ 
Mara anf ame Zeiten. ı. B. die Naramenien umd andere, 
daran, Timer die zanze Sphäre des thieriſchen Inſtinlts; 
NER gt ME auch das zanze arefe und aebeimmilvolle 
RAU NE DRIN Atıne De Menſchen. teen Beherrſchtſein 
vr et namen Ka rum dardacbeads im franfhaf 
FR ORNIRRAI matt, ul ad urnänaip, darchdrungen 
ART RR DM NT GR des Serdes. die fedmiihen De 
sg IR NN Dim mar “3 
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dern Lebenszeiten und Lebensperioden der Geſchöpfe ꝛc. haben, fo 
entfteht dennoch die weitere Frage, ob fie die eigentlichen, die in 
unferer Stelle gemeinten find? Wir glauben nicht. Der Plural 
erssıa wird nämlich fonjt überall nur für heilige, von Gott frei 
beftimmte Zeiten, und zwar für Zeiten des geiftigen und perfün- 
lichen Lebens gebraucht: Nur ein Mal, Jer. 8, 7 findet fid 
myio vom Story: „Auch der Storh am Himmel kennt feine 
Zeit“. Uber es ift einleuchtend, daß der Ausdruck bier nur un- 
eigentlich, für ns flieht, und zwar um Wiederholungen zu ver- 
meiden, indem es gleich darauf weiter heißt: „Und ZTurteltaub’ 
und Schwalb’ und Kranich achten auf die Zeit ihrer Wiederkunft“, 
wo allo das sm geradezu duch das nr» erklärt wird. — Die Ges 
firne follen demnach höheren, geiftigen, d. h. gefchichtlichen Zei- 
ten vorftehen, infonderheit gewiß denen des Meiches Gottes; 
den Zeiten, die in der organifchen Entwidelung Ddesfelben im 
Ganzen und Großen, wie auch im Einzelnen und Kleinen als 
Licht- und Höhepunkte hervortreten, und von fo hoher Wichtig. - 
feit und Bedeutung find, daß das ganze Weltall fie mitfeiern 
muß und dabei intereffirt it. ? Ihnen foll das Himmeldheer vor 
ftehen helfen. Und von diefer Bedeutung des himmlischen Heeres 
ift und war die alte Welt nur zu fehr überzeugt, wie unter 
Anderm Die Aftrologie Dderfelben beweist. ? Sie lebte fo fehr in 
diefem Glauben, daß ihr religiöfes Leben, wie faft alles Hei- 
lige bienieden zulept durch die Sünde entweiht wird, darüber in 
Sternendienft und Sternenanbetung ausartete. In neuefter Zeit, 
wo: die Wilfenfchaften immer mehr allen geiftigen Boden verloren 
haben, wenn auch die eine weniger als die andere, und einem 
fadducäifhen Materialismus einerfeit®, wie einem bornirten und 
grobfinnlichen Rationaliömus andererfeitd, einem giftigen Pantheis- 
mus aber — der in rein logifcher Dialektik allen und jeden Geift 
in dem Erd- und Planetengeift beſchränkt fein läßt — dritterfeitd 
anheimgefallen find, ift man in die entgegengefeßte Sünde ge- 
rathen; man hat die Lehre verhöhnt und verpönt und den Glau⸗ 
ben, daß unfer Gefchid bis in die Sternenwelt reihe, ald Schwär- 
merei und merei und Aſtrolatrie perſchrieen. Es iſt bekannt, mit welcher 


a .H. Kurtz, a.0.D. S. 261. — 2. Bol. auch Jer. 10,2. — 3. Bol. 
über das elagte auch Sul. Hamberger: Gott u. feine Tenborang x. ©. 107. 
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gkeit bedeutende @eifter der Reformation z. B. Meland- 
i, der Aftrologie zugethan waren, und wie fie keineswegs fo 
btlih von ihr daten, wenn gleih Luther felbft in diefem 
!t anderer Meinung war, und fih darüber mit „Philippe, 
»a fagte: die Kunft ift wohl vorhanden, aber Niemand hat 
. und es wären feine Meifter da, die fie recht könnten und 
inden“, oftmals ftritt, fie auch wegen des Mißbrauchs, der 
t getrieben würde, und der Abgötterei, wozu fie das ohne 
ft und Wort Gottes dahin lebende Volk römiſcher Hierardie 
tet hatte, hart verdammte. Aber man wird einräumen, daf 
M iß brauch einer Sache oder Wahrheit noch nicht den Ge 
b derfelben aufheben, nicht die Wahrheit felbft als Finſterniß 
Irrtthum brandmarken darf. 

Bir find ſchon vielfältig auf die Wichtigkeit der Zeit für bie 
pfung 2c. aufmerffam geworden? und haben in dem Bor 
iden Früheres nur wieder aufgenommen und erweitert. Dür- 
sie aber am gegenwärtiger Stelle zugleich auch etwas vor 
n, fo ftehe bier unter Anderm vorläufig die Bemerkung, 
wie wir fehen werden, der Menfdy am fiebenten, nicht am 
ige indie Erſcheinung getreten ift. Ebenfo fand die Haupt 
ung, die des Paradiefes und der Paradiefed-Kreaturen, an einem 
‚at ftatt. Da ift es nun merfwürdig, daß alle Übertieferun 
ver alten Welt, wie befonderd G. Seyffarth gezeigt hat, 
ı Schöpfungsfahbat zugleich auch in aftronomifcher oder aftrı- 
inficht fo fehr auszeichnen. Zunächſt ift nämlich zu bemer 
daß nach G. Seyffarth's ausgezeichneten Unterfuchungen, 
em einftimmigen Urtheil aller religiöſen Rachrichten der alten 
‚ diefer Tag ein Fruͤhlingsnachtgleichen · Tag war. An jenem 
sollen, den Überlieferungen zufolge, die Geflirne des Him 
aud eine ganz beiondere Conſtellation gehabt Haben, eine 
Nation, die bisher nur dreimal, und zwar ümmer nah 
Jahren zurädackehrt if. Wir theilen das darauf Baia 
aus einem perſiſchen vom Franzoſen Dübenz überfepten Werle 
vie es don G. Seyffarthe diefem entnommen, geprüft und 
igt worden ift. Es beißt: „Les maitres, dent mens avens 


EERERUUE — 26 Seyfereh De 
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parl&, ! rapportent que, lorsque le Dieu puissant et incompa- 
rable erda la lune, le soleil et les etoiles, chacun de ces 
astres demeura arrete a sa place, jusqu’au moment ou l’ordre 
de Dieu arriva. | 

Saturn etait arrôté & l'orient à 21° dans la Balance; 


Jupiter „ » » „a 15° dans le Cancer; ‘ 
Mars » » na 28° dans le Capricorne; 
Le Soleil „, » nn». & 19° dans le Belier; 
Venus ,„ » nn. & 27° dans les Poissons; 
Mereure „ » nn ..& 15° dans la Vierge; 

La Lune „ » » „na 3° dans le Taureau. 


Tous ces astres se trouvaient places à l’orient, quand l’ordre _. 
du Dieu puissant et incomparable arriva, chacun d’eux se mit 
a marcher. Tel fut le commencement du monde etc.“ Die. 
felbe Eonftellation findet fih bei den Aayptern, Perfern, Indern, 
Griechen, Römern und Chaldäern, und zwar unter dem Namen 
Hypſomata, Exaltationes der Planeten, worüber man das Aus- 
führlichere bei G. Seyffarth nachleſen wolle.“ Daß aber, wie 
die gedachte Mittheilung voraudfept, in Wirklichkeit noch am 
Schöpfungsfabbat etwas mit den fchon am vierten Tage einge- 
führten Himmelslichtern oder Sternen gefchehen fei, das lehrt 
auch das 2. Kapitel, wie wir im 12. Abfehnitt fehen werden. 

Aber die Überlieferung der alten Völker berichtet nicht nur 
von einem in aftronomifcher. und aftrologifcher Hinficht Außerft 
merkwürdigen Anfang der Gefchichte; auch der Fortgang, wie 
überhaupt die ganze Eintheilung derfelben iſt äußerſt merkwürdig, 
wie gleichfalls von G. Seyffarth in feinem bereit? mehrfach 
eitirten Buche gezeigt iſt. Die Weltjahre der großen Weltära 
nämlich, ® die allen alten Völkern befannt waren, den Phöniziern, 
Babyloniern, Indern, Berfern und Ägyptern, wie Griechen, Römern 
und Etruöfern, den Sfandinavern wie den Hebräern, und nach denen 
man die großen Begebenheiten der Gefchichte erwartete, fallen durch⸗ 
aus mit merkwürdigen aftronomifchen Conftellationen und Ver— 
bäktniffen zufammen, oder haben davon ihre Eintheilung erhalten. 
Sie berubten, aftronomifch, befonderd auf dem Rückweichen der 
Nachtgleichen innerhalb des aftronomifchen Thierkreiſes. In Folge 


. Diele find Kur oteles, Hippohit u. A. — 2. A. a. O. ©. 177 fi 
u. 55 ff. 3. each a. a. D. © 152—162. 
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einer folchen Weltära redet denn auch die Schrift, mie fie die 
Melt felbft nur einen ao» zu nenneh pflegt, von einer Mitte 
der Jahre, der Mitte diefer Weltära, wie von einem zAngwee 
tov xoovov.t „Sehovah,“ fo fpricht der Prophet Habakuf,? „ih 
höre deine Botfchaft, bin voll Furcht. Jehovah, dein Werk, in 
der Mitte der Jahre rufft du's zum Leben, in der Mitte 
der Fahre thuft du es fund; im Zorn denfft du auf Erbatmen.“ 
„Genug, fagt G. Seyffarth,? ed gab eine Zeitrechnung nad 
Kahrtaufenden feit der Schöpfung und eine Weltära von 12000 
Jahren, deren Mitte folglich dad Ende des 6. Taufend war. So— 
nah bat Habakuk die Erfcheinung ded Herrn, der nach ihm in 
der Mitte der Weltjahre kommen follte, an den Schluß de} 
6. Taufend der Schöpfung gefept; und dies ift eben die Zeit von 
Chrifti Geburt. Diefe Erklärung Habakuks wird nun durch die 
Schrift felbft beftätigt, wenn fie fagt, daß Chriſtus &v mAnon- 
narı ov xoovov gefommen fei. Denn die Schöpfung der Welt 
fällt nach der wahren Zeitrechnung des griechifchen Terted * und 
nach den Weltären aller alten Bölfer ind Jahr 5870, alfo in 
runder Zahl 6000 v. Chr. Es ift ſonach die Prophezeiung Ha 
bakuks wirklich in Erfüllung gegangen. ... Im Übrigen tft die 
Weiffagung vom Erfcheinen eined Erlöferd in der Mitte der Jahre 
nicht etwa von jenem Propheten erft audgegangen; wir finden 
fie fo weit unfer Wiffen reicht, verbreitet unter den mehrften 
alten Bölfern u. f. w.” ® 


1. Gal. 4, 4; Eph. 1. 10 u. A. — 2. Cap. 3,2. — 3. A. a. O. S. 105. — 

4. Das Nähere in Abſchn. 21. — 5. Wie die Geſtirne unter And. zu Moadim im 
Leben dejfen werden, der in der Mitte der Jahre gekommen war, das bemweifen nicht 
wenig Umftände. Dahin gehört 3.28. nad) ©. Seyffarth, daß die Verkündigung dei 
Herrn eined Sonntags u. zwar am Frühlingsnachtgleichentage geſchah, daß ferner die 
Geburt desfelben auf einen ähnlichen Tag, auf die Winterwende, den 25. Decht. 
fiel, welcher zugleich wieder ein Sonntag war (S. 102.); daß fie in einem Sabbat- 
jahr erfolgte, wie unter oder nad) derfelben Sonftellation,, die ſchon bei der Ge⸗ 
burt Mofld wichtig war, 3 Jahr nah der Eonjunction vom Saturn und AYupiter 
in Pisces nämlich; daß des Herm Auferftehung an einem Sonntag, aber einem 
grühlingänahtgleißentage geihah (S.124 FF.) u. f. w. „Welcher Verſtand“, ruft 
. Seyffarth (©. 140.) bei Betrachtung der vorliegenden Thatfachen aus,” iſt im 
Etande zu faſſen, daß Der, welcher der Schlange den Kopf zertreten ſollte, wirklich 
im 6. Tauſend ber zaöpfung in die Welt gekommen ift; dat die Ruthe aus Jakob 
in demfelben Jahre vor Mofed am Himmel glänzte, in welchem fie zu den 
Weiſen ded Morgenlandes fprach; daß der Meffias im Sabbatdjahre, an dem- 
jelben Tage geboren wurde, wo der Sol invectus und der Thamud aus ber 
Nacht empor flieg; in demfelben Jahre, in der Mitte der Woche, an demfelben 
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Die heilige oder religiöfe (geiftige) Gefchichte verläuft aber nur 
innerhalb einer natürlichen, daber auch dieſe ihre Zeiten — 
ihre Tage und Jahre — haben muß, und fo heißt es denn von 
den Geftirnen weiter: fie follen zu Tagen und Jahren fein. Wie 
aber das Geſtirn in Wirklichkeit der phyſiſchen Zeit, wenn wir 
fo fagen dürfen, als Herrfcher vorſteht, das ift fo augenfällig, 
dag wir darüber fein Wort zu verlieren brauchen. 

Als Schluß unferer beiden Berfe haben mir wieder das ber 
kannte Zorn. das und die Bürgfhaft gibt, daß auch die ge- 
heimnißvollen Einrichtungen Gottes, die er am vierten Tage traf, 
pünktlich vollzogen worden find. — 

V. 16— 18. Es bleibt und nur noch ein Geringed aus 
diefen Verſen zu erklären übrig. Mit Rüdficht auf Vers 7 ent- 
ſteht hier die Frage, welche Form das won feit Es kann näm- 
lich beides, Kal und Hiphil fein, infofern fich letzteres beim Ver 
bum nes nicht von erfterem unterfcheidet. Hiphil ift e8 3. B., 
wie der Zufammenbang ergibt, in Gen. 42, 25; 40, 20 und 
vielen andern Stellen. Nach Geift und Zuſammenhang fteht e8, 
wie es beides, das Kal und Hiphil, der Form nach in fich vereint, 
auch dem Sinne nad für beides im Schöpfungdbericht; für erſteres, 
weil Gott ſelbſt der Schöpfer aller Dinge ift; für letzteres, weil 
die Schöpfung zugleich durch die Söhne der Majeftät vermittelt 
pird. — 

Wenn aber in unferer Stelle von zwei großen Lichtern 
(Sonne und Mond) die Rede ift, und damit zugleih kleine 
Lichter vorausgefegt werden, unter welchen offenbar die Sterne 


Tage ftarb, wie Daniel und Haggai lange voraudbeftimmt; an dem Tage, mo 
die Sonne erlofh; daß der Heilige in Israel an demfelben Tage feinen Fuß 
auf die Welt fegte, ald das alte und nene Jahr, die alte und neue Zeit an 
ihrem Grenzftein weilten, dem Tage der einfligen Tempelweihe unter Hiskia und 
Judas Maccabäud, während die Erde mitten zwifchen Sonne und Mond, die 
Zeit zwifchen den Tagen der großen Wandelfterne ftand; ... daB dad Schlacht⸗ 
opfer unſerer Sünden in berfelben Zeit vor dem Feiertage fein Blut vergoß, wo 
1866 Jahre früher das erfte Oſterlammsblut an die Pfoften der Thüren geſprengt 
wurde; zu derfelben Stunde, wo die Agypter und die Peruaner fogar ihren 
Tempeln die Farbe des Blutes gaben u. |. m.“ Und wenn nun einft dieſer 
per und Meifter au Jsrael, der geitlige Erlöfer zum zweiten Male wieder⸗ 
ommi, wenn das Ende ded aim» odrog, der großen Weltara da ift, jo werden 
ebenfalls Zeichen gefhehen an Sonne, Mond und Sternen (Luc. 21, 25.); wird 
gleichfalld das Zeichen des Menfchenfohnes im Himmel erjcheinen (Matth. 24, 30.) 
und werden alle Geichlechter auf Erden Ihn in den Wolken des Himmels kommen 
fehen mit großer Kraft und Herrlichkeit! — Ä 


- 
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gemeint find, fo ift das Prädicat groß nicht auf das Volumen 
oder die Maflengröße, fondern auf das Licht, das die Geftime 
für die Erde darbieten, bezogen. Dasfelbe ift zu bemerken, wenn 
das Geſtirn ded Tages das größere, das der Nacht aber da? 
fleinere genannt wird. Nachdem nun die Geſtirne bereitet find, 
wie fie Gott haben will, fo werden fie in die Veſte des Himmeld 
gefeht ("ur nm1), womit aber keineswegs ausgeſagt wird, daß 
der Ort ihres Aufenthalts unfer Lufthimmel fei, da Rakia ein 
viel umfafjenderer Begriff ift, ald unfre Atmofphäre, wie wir 
fahen. Wiederum find aber die Geftirne ald „Lichter“ doch zugleid 
ganz in der Erdatmofphäre, und zwar als leuchtendes und beleben 
des Abbild derfelben. Sobald nämlich die Wirkung ꝛc. irgend 
eined Geſtirns in die Atmofphäre eintritt, fo erzeugt diefe, wie 
jedes fugel- und linfenförmige durchfichtige Medium, alsbald ein 
Abbild des Geftirnd, und zieht dasſelbe nach der Erde zu. Dies Bild 
nun fteht oder ſchwebt in der Atmofphäre, und leuchtet dafelbit, ge 
trade wie Das Abbild der Sonne 3.3. unter Umftänden in einem 
See fteht und von ihm aus leuchtet, erwärmt 2c., wobei natürlich 
der eigentliche Körper des Geſtirns in weiter Ferne? hinter ihm ifl. 

Der Ausdrud enk mm ift dadurch gerechtfertigt, daß bei der 
ganzen Arbeit die Perfonen des Himmel! gegenwärtig und be 
häftigt find, die das Werk gewiffermaßen von Gott gegeben er 
halten, um es dahin zu fördern, wohin es gehört. Bemerkenswert 
ift noh, daß das Geftirn raue, Herrfherin genannt wir, 
worauf wir fpäter näher zurüdtommen werden. 

Indem nun die Himmelöherrfher oder die Geftirne in die 
Defte gegeben werden, wird dabei ihre Aufgabe auf das beftimmtefte 
wiederholt. Sie follen die Erde leuchtend oder licht machen; follen 
berrfchen über den Tag und die Nacht; feheiden zwifchen dem 
Licht und der Finfterniß, wobei die Beftimmung: fie feien zu 
Zeichen und beftimmten Zeiten, in dem Herrfchen mit einge 
(hloffen liegt. Denn das Herrfchen über den Tag und die Nacht, 
und das Scheiden zwifchen Licht und Finfterniß find unterfchiedene 
und nicht identifche Beftimmungen; jenes bezieht fich mehr auf 
das perfönliche, diefes mehr auf das phyſiſche Dafein, da Tag 


ut gar nahen Ci Ginfiht in dad Gefagte fiepe des Berfafler® „Ratur wm 
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und Nacht in wefentticher Beziehung zur perfönlichen Sphäre der 
Dinge ftehen, wie ſchon früher bemerkt; namentlich deutet aber 
das "un auf das Gebiet des ethifchen Lebens hin, wovon fogleich 
dad Weitere. Wir bemerken nämlich bier gleich noch über den 
Zufammenhang, daß Vers 14 und 15 die Beitimmungen. und 
Befehle Gottes, Vers 16 bis 18 aber die Ausführung derfelben 
berichten. Dabei enthält aber das „Scheiden zwifchen dem Tage 
und zwifchen der Nacht“ in Vers 14 zunächft und wefentlich, wie 
Ders 18a, zweite Hälfte, zeigt, eine phufifche Beftimmung, wenn 
gleich nicht nur dies; das: „Sie feien zu Zeichen und beftimmten 
Zeiten‘ 2c. aber Phnfifches und Perfönliches zugleich; Vers 15 hin- 
gegen nur Gritered, während Vers 16 mefentlich (vorzugsweiſe) 
auf perfönliche Beftimmungen (zufammenfaffend) übergeht. Es ift 
dort nämlich von einem duo die Rede, namentlich wird dad Ge— 
ftirn rbWon genannt. Das Verbum win aber wird, wo ed fonfl 
noch vorkommt,! nur bon perfönlichen und gefchichtlichen, nie 
von Naturverbältniffen gebraucht; d. b. das Subject (auch dag 
Dbject?) ift immer eine Perfon, und niemald ein Element, eine 
Sache xc. ft dem aber fo, fo kann dem bein unferer Stelle un- 
möglich eine ganz entgegengefebte Bedeutung zukommen; dem- 
nach müffen in dem Geftirn Perfonen mitwirken, und wir haben 
damit einen ferneren Beweis für das Walten von bimmlifchen 
Weſen in den Geftirnen. Ya, Himmelöperfonen wirken durch das 
Geftirn auf die Erde; diefes ift das Medium, wodurch fie wirken; 
ihr bisheriger unmittelbarer Einfluß wird ein mittelbarer. Und 
diefe Zufammengebörigfeit von Himmelslichtern und Himmelsper⸗ 
fonen gibt fich denn auch fonft in der Schrift hinreichend Tund. 
So heißt Gott in Jae. 1, 17 name zwv Ywrwv. Die Stelle 
auf irdifche und natürliche Dinge beziehen, d. h. doaıs dyagn und 
dwonua reAsıov für leibliche 2c. Gaben nehmen, heißt den Zu- 
fammenbang rüdwärts und vorwärts gänzlich zerfiören. Sind 
jenes aber geiftlihe Güter, fo ift alsbald die wollite Harmonie 
da. Denn dem Böfen gegenüber, das Gewiſſe von Gott (von 
oben) wollen fommen laſſen (V. 13 ff.), fommt von diefem herab 
doors &ya9n, gute d.h. reine, heilige Gabe, und der vernichten- 

1 Rod etliche 70 mal, welche Stell. d. Concord. angibt, — 2. Dal. zu 
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den äuaprıa entgegen (B. 15) fommt von Gott daupnua relsıor, 
vollendende Gnadengabe, zuoa zusa (B.2). Eben fo bekommt 
denn auch dad aradır Zarı zaraßerrer feinen eigentlichen und 
wirflihen Sinn, während es fenit ald matre Uneigentlichleit in 
der Luft fchwebt, infofern feine irdiſche Gabe von oben herabge⸗ 
bracht wird, wohl aber die geiſtigen Gnadengüter. Weiſet nun 
died alles in das himmlifche Reich, nad oben, fo kann ſolches end 
ih aud nur dad zarro zer gerer thun. Aber das muß fchon 
von dem Ausdrud an fid) behauptet werden; denn erftlich iſt Gott 
wohl Schöpfer der Luft, des Lichte® xc., wicht aber Bater der 


Luft 2c., und fodann mag Licht wohl gas, nicht aber para heißen. 


Aus beidem, wie aus allem Vorhergehenden, folgt aber beftimmt 
genug, daß — da von Sternen zu reden bier noch weniger Sinn 
gibt ald von Licht — die gara unferer Stelle nur Engel fein 
können; damit fteht aber, da gera, mern, fonft Sterne beißt, 
wieder der beflimmtefte Zuſammenhang zwifhen Engel und Ge 
ſtirn da. 

Weiter ift nun daran zu erinnern, daß Engel und Geftim 
beiderfeitö in der Schrift vmerı may, das Heer ded Himmel? 


heißen, mwodurd wiederum ihre Zufammenhörigkeit an den Tag 


gelegt wird. So die Engel in 1 Kön. 22, 19; 2 Chron. 18, 18; 
Pf. 103, 21; 148, 2 u. f. w., das Geftirn feinerfeitd aber an 
andern Stellen, und dad fo oft, daß wir es nicht weiter anzu 
geben brauchen. — Daß die heiligen, feligen Geifter und das 
Geſtirn unmittelbar zufammengehören, das lehrt im Übrigen die 
gefammte alte Welt. So ſagt Plato, die Sterne feien Lwe, 
Lebewefen, und wa Aoyıza, Bernunftwefen, und PB. Stuhr! 
fhreibt: „Es wahr die Ahnung eined in den Geftirnen waltenden 
und von da aus die Erde und die Menfchen beberrfhenden Ge 
feed eine wefentliche Lehre der alten Welt.“ Und werden nicht 
in der Schrift die Söhne Gotted oder Engel geradezu Morgen 
ferne genannt?? Warum zieht doch auch der Glanz der Sterne 
die Seele fo mächtig aufwärts, dem Himmel und der Welt des 
Geiſtes entgegen, und erregt fo viel Sehnen und Ahnen, Fragen 
und Sinnen in unferer Bruft? Was könnte es anders fein, ale 
daß die Sterne die Stätten eines höhern Dafeind, einer wahr: 
1. Religionöformen der Heiden-Bölter. Bd. 1. ©. 428. — 2. Hiob 38, 7. 
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haftigen Welt, der der Geiſter ſind. Licht und Geiſt, und Geiſt 
und Licht iſt eine Welt. Wohnt doch Gott ſelbſt in einem „un⸗ 
zugänglichen Lichte 1;* und werden doch auch die Gerechten im 
„Reihe des Vaters leuchten wie die Sonne;”® die Weifen aber 
und die, welche viele zur Gerechtigkeit geführt haben, mie die 
Sonne und die Sterne. ? — Sagt Zehovah*: „Strafen werde ich 
dad Heer der Höhe in der Höhe und die Hönige der Erde”, fo 
ergibt ſich aus diefer Zufammenftellung, wie aus dem Begriff des 
Strafen® wohl binreihend, daß unter dem Heer in der Höhe 
wicht die Sterne an fih, fondern nur damit zufammenhängende 
Geifter gemeint fein können. 

Wiederum ift es flar, daß, wenn der Prophet Daniel ® das 
Heer ded Himmel! amasberm den Erdenbewohnern oder Menfchen 
parallel feßt, er mit jenem nicht die Sterne als ſolche, fondern 
nur damit zufammenhängende Perfonen meinen fann. — Sprit 
Jehovah beim Propheten Jeſaias: „Meine Hände breiteten die 
Himmel aus und ihrem ganzen Heer befahl ih,“ fo dürften, 
wegen ded Befehlens im Testen Gliede, doh auch hier nur 
Derfonen, die mit dem Himmelsheer verbunden find, verftan- 
den fein. 

Noch entſchiedener ift died an einer andern Stelle? der Fall, 
wo Jehovah fagt: „Hebt zur Himmelshoͤhe eure Augen und fchaut. 
Wer hat diefe gefchaffen? Ber hervorgehen läßt nach der Zahl 
ihre Heere, fie alle ruft mit Namen. Don der Menge der Erft- 
gebornen (Bir) und derma yıaz wird nicht einer vermißt,“ wo 
Leptered nur auf Perfonen gehen, alfo nur Helden heißen fann, 
wie denn nbye dd mins bei den Rabbinen geradezu für Engel 
ftebt. Hienach ruft denn Jehovah, ſobald das Heer der Geſtirne 
hervorgehen und kommen ſoll, den Geiſtern in ihnen zu, und 
damit iſt der Zuſammenhang zwiſchen Geſtirn und Engeln wieder 
klar genug ausgeſprochen. 

Noch entſchiedener tritt ein ſolcher in Deut. 4, 19. 20 auf. 
„Daß du — ſo ermahnt Moſes das israelitiſche Volk — nicht 
dein Auge zum Himmel erhebeſt und ſchaueſt die Sonne an und 


1. 1 Tim. 6, 16. — 2. Matth. 13, 43. — 3. Dan. 12, 3.(das Dri⸗ 
gina), — 4 Gel. 24, 21. — 5. Cap. 4, 32. — 6. Gap. 46, 12. — 
7. Jeſ. 40, 26. | 
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nd und die Sterne, dad ganze Heer des Himmels, und 
erſchũttert, beugft dich vor ibnen (beteft fie an) und dieneſt 
welche Jehovah, dein Gott, allen Bälfern unter dem 
Himmel zugetheilt Hat, euch aber hat Jehovah genommen“ 
Zunädhft it Mlar, daß nach diefer Stelle das Halten 
)» Grheben an und zur Sonne, dem Mond und den 
oder dem Himmelöheer nicht allem umd jedem, ſondem 
1 israelitifhen Volke unterfagt wird. Sodann ift abır 
5 ausdrücdlich ausgeſprochen, daß Jehovah für ſich Jorael 
en hat, fondern auch das, daß Er das Heer des Himmels 
ıdern Völkern der Erde zugetheilt habe, wobei dies Zu 
nach dem ganzen Zufammenhange offenbar ausfagt, dah 
nmelöheer bei den übrigen Völkern diefelbe Stelle vertrete, 
ovah bei den Israeliten hat. Unmöglih kann aber Je 
sie Völker an die Sonne, den Mond und die Sterne, die 
drücklich genannt werden, als ſolche gewieſen haben. & 
aber nur übrig, daß in ihnen die „ftarken Helden“ und 
dornen“ gemeint feien, fo daß fih damit aufs Neue die 
igfeit der Geftirne zu den Engeln darlegt. 
ın ferner Debora! fagt, die Sterne vom Himmel hätten 
ſera geftritten, fo ift wiederum klar, daß nicht die Sterne 
he, fondern nur die zu ihnen gehörenden Geifter gemeint 
nen. Dasfelbe liegt in dem Ausfpruc des -Eliphas*: 
nmal Seinen Heiligen öıp) trauf Jehovah, da auch 
mel nicht rein vor Seinen Augen find. — Der Aus 
vorftehender Art finden ſich noch manche in der Schrift; 
hen wir die Sache hier ab, bemerken aber noch, daß, wenn 
‚mift? Bäume, Berge, Hagel, Schnee, Nebel, Feuer u. ſ. w 
ıbe Gottes aufruft, ohne ſich doch diefe als. lebendige 
vorzuftellen, nod fie von ſolchen bewohnt fein läßt, flar 
dies nicht im geringften irgend Etwas gegen das Bor 
ade beweist. Der Pfalmift hat nämlich nichts als eine 
berichtet nicht® von Thatfahen, Wefensbeftimmungen 2, 
her Bitte fein Herz fo weit greift, daß es wünſcht, es 
alles was da ift, es fei gut oder böfe, lebendig ober 
ic. zum Lobe Jehovahs beitragen. 
Bit. 5, 20. — 2. ©. biob 16,15. — 3. ©. PL 1a 
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„Die Ewigkeit wird's Mar machen“, fagt Fr. Delitz ſch, „mas es 
heißt, daß die Sterne mimn find“. Dort werden wird auch bon 
Angeficht zu Angeficht erfahren und voll Erftaunen fehen, wie lieb« 
Ih ihre Wohnungen find; wie in ihrem Lichte die heiligen Xichter 
allzumal in unausfprechlicher Zahl: die hehren Engel und die 
geheiligten und im Blute ded Lammes gereinigten Exrlöften woh—⸗ 
nen; wie fie die vielen Wohnungen im Haufe des Vaters unfers 
Herrn Jeſu Ehrifti find, ? die längſt bereitet ftehen für die, melde 
dem Gekreuzigten in Glauben und Demuth nachfolgen; erfennen, 
daß es mehr als eine bloße Einbitdung ift, wenn dad Herz hie 
nieden fo mächtig zu ihnen emporgezogen wird, fo innig als ver- 
nähme es von dort her Worte und Laute, "die aus keines Men- 
(hen Mund kommen noch je von. Menſchen ganz gefaßt und ver- 
ftanden werden können! — 

Wir fehren nun zum Anfang zurüd, zu der Frage: ob das 
ganze Sternenheer erit am vierten Tage ind Dafein gerufen ward, 
oder aber, ob es, an fich bereitd länaft zuvor exiſtirend, an die⸗ 
ſem Tage nur in Beziehung zu der Erdenwelt gebracht ward? 
uͤberblicken wir alles Bisherige, fo iſt ed wohl einleuchtend, daß 
von einem eigentlichen Entftehen an und für fi, von einem Erft- 
erſchaffenwerden des Himmeld oder des großen Sternenfirmamen- 
ted nicht die Mede fein kann. Es dürfte fih doch beftimmt ge 
nug herausftellen, daß von dem Geftirn.nur audgefprochen ift, was 
es einerfeitd für fich ift, nicht erft wird, wie andererfeitd ganz 
befonderd, mad es für die Erde wird. Wie der Schöpfungäbe- 
ruht überall durchblicken läßt, was Elohim und die Engel für 
fh und für die Erdenfchöpfung find, ohne aber ein Werden und 
Entftehen der Letzteren, 3. B. zu der Zeit des Werdens der Erden- 
dinge, zuzulaffen, fo läßt er auch beftimmt genug durchbliden, daß 
die Sterne längft für fi) mit ihrem Lidjte und ihrer Herrlichkeit 
da find als die Gefchöpfe der Erde entftehen. 

Gewiß, das ganze Heer des Himmeld war längft vor dem vier- 
ten Tage da; ed war in der Urfchöpfung, wovon Vers 1 berichtet, 
ind Dafein gerufen; ed gehört zu dem wrau, wovon der erfte Vers 
tedet und welchem die Erde — nach demfelben Vers — gleich 
uranfänglich verbunden ward, von welchem ſie aber durch die 

1. ©. Joh. 14, 2 ff. 
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furchtbare Kataſtrophe, welche den Zuſtand von Vers 2 berbei- 
führte, losgeriſſen ward. 

Hiegegen kann weder das mn des 14., noch das tus des 
16. Verſes irgend Etwas entſcheiden. Denn mr heißt zum erften 
fein, und wird natürlich auch unzählige Male von einem ander 
weitigen Seinfollen eines bereitd an fih Griftirenden gebraucht. 
Nicht einmal das "mn ded 3 und 6 Derfed bezeichnet das Wer— 
den eines überall gar noch nicht Exiſtirenden, fondern nur dad 
eined an fi in gewiſſem Sinne fchon Vorhandenen; das Her 
vorgebenlaffen des feinem Wefen nach fehon Dafeienden, nur aber 
untergegangen und überwältigten — verborgenen — Richt? und 
Lufthimmels. | 

Ebenfo wenig entfcheidet aber auch das wm des 16. Verſes 
irgend etwas gegen das bereitd anderweitige Vorhandenfein des 
Sternenheered. Denn erſtlich wird, wie wir früher fahen, das 
Derbum ng vom Hervorbringen des überall gar nody nicht Eri- 
ftirenden nicht gebraucht, da dafür das Verbum aa ift; es ift 
nur dad Machen des bereitd irgendwie Gegebenen. Sodann hat 
Mas auch außerdem ſehr oft die bloße Bedeutung von „Zube 
reiten“ eines längft Vorhandenen zu einem befondern Zwecke zc.’ 
Das wsm des 16. Verſes kann daher fehr gut nur das Zuberer- 
ten oder Einordnnen der Sterne in die Rakia, wie für den Dienft 
der Erde fein und bezeichnen. „Der Bericht des vierten Tagewerks,“ 
fagt deshalb 3. H. Kurk, „nimmt nur darauf Bezug, was die 
Sterne für die Erde fein follen, und ed muß darum als eine 
ungehörige Folgerung bezeichnet werden, wenn man, die klar au 
geiprochene Tendenz der Urkunde... verfennend und die Worte 
ungebürlich preſſend, ſich darauf fteifen wollte, Sonne und Mond 
fowohl, wie der gefammte Figfternen - Himmel feien erſt am vier- 
ten Tage, d. b. nachdem die Erde ald Weltlörper bereitö wöllig 
ausgebildet war, wirklich gefchaffen, d. i. erſt jebt aus dem 
Nichts ind Dafein gerufen*.... „Kür die Erde richtete fie Gott 
jest erft zu und für die Erde fingen fie erft jebt an, vorhan⸗ 
den zu ſein“, das meint der Bericht. 


1. So z. B. Gen. 18, 7. 8; Jud. 13, 15; 2 Sam. 12, 4; Oen. 21, 8; 
2 Sam. 19, 25; Deut. 21, 12; Set. 57, uf. 
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Fünftes Tagemerf. 
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20. Und Gott ſprach: Wimmeln ſollen die Waſſer Gewimmel, lebendige 
Weſen, und Geflügel ſoll fliegen über der Erde an der Veſte des Himmels. 

21. Da ſchuf Gott die großen Wallfiſche und alle lebendigen Weſen, 
die regſamen, wovon die Waſſer wimmeln nach ihren Arten und allerlei 
beflügeltes Geflügel je nach feiner Art. Und Gott ſah, daß es gut war. 

22. Und es fegnete fie Gott und fprach: Seid fruchtbar und mehret 
euch und erfüllet dad Waffer im Ocean; und das Geflügel mehre fih auf 
Erden. 

23. Und ed ward Abend und ward Morgen ein fünfter Tag. 


D. 20. Wenn Gott Eingangs des gegenwärtigen Tagewerks 
erflärt, daß auch der Deean, dieſer Sohn der verderbendwollen 
Fluth und der Wafler ded Todes (bis zu einem gewiffen Grabe) 
ein Born des Lebens werden foll, fo dürfte das nicht bloß ung, 
fondern auch denen, die Gottes Befehle zu vollziehen hatten, ein 
wunderbares Geheimniß erfcheinen und erfihienen fein. Es ift gewiß 
nichtö Geringes, daß Gott aud das Schlimme und Böfe Seinem 
Zwe und Seiner Herrfihaft dienftbar zu machen weiß, wie Er 
denn überhaupt abfoluter Herr, wenn gleich nicht Urheber deöfelben 
if. — van oma axey. Auch hier, wie fo vielfältig im Hebräi- 
fhen, hat das Futur. juffive Kraft, wobei es nicht ohne Bedeus 
tung ift, daB an gegenwärtiger Stelle nicht mehr wie biöher das 
Cauſativum fteht. Denn wor ift feine Caufativform, wie man 
wohl gemeint hat. Daraus folgt, daß die Waffer des Oceans 
nicht in dem Grade Antheil an der Entftehung der in ihnen leben- 
den Wefen haben, mie die übrigen Elemente (die Erde) an der 
Herporbringung der ihrigen, obwohl ein folcher nicht durchaus 
fehlt, infofern fie nicht bloß der Ort find, wo das Pas fein, fon« 
dern auch das Subject, das lehteres wimmeln fol. „Wimmeln 
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follen die Waſſer Gewimmel“; ya) meint, wie B. 21 zeigt, „die 
größten wie die Heinften Thiere, die fich zahlreich bei einander 
finden und flin? durch einander bewegen; bier, maffenbaft ange 
feben, das Gewimmel der Wafler“. rı der iſt Appofition zu 
- mo; die wimmelnden Thiere follen anima viva, lebendige Seele, 
d.h. „befeelte und fomit lebendige Weſen“ fein, welche Beſtimmtheit 
offenbar einen Unterfchied von den übrigen bis dahin entftandenen 
Weſen, den Pflanzen, die nicht befeelte find, ausdrüden foll. 
yaan-bs npis mis) „und Geflügel foll über der Erde fliegen“, 
Dögel und Fiſche entftehen alfo an einem und demfelben Tage; 
gewig merkwürdig. Wenn aber hiezu bemerkt worden ift, dab 
dies feinen Grund in der Verwandtfchaft der Luft und des War 
ferd und in der damit zufammenhängenden Verwandtſchaft jener 
Ihiergattungen habe, fo ift dad ein Irrthum. In der That, Luft 
und Wafler, Fiſch und Bogel find dem Wefen nady außerordent- 
lih verfchieden und kein Naturforfcher dürfte jene Behauptung 
unterfchreiden wollen. Denn ob man zur Rechtfertigung der Be 
hauptung, daß Fiſch und Vögel nahe verwandt feien, eigentlich 
fagen könne, „die Vögel ſchwimmen in der Luft und die Fiſche 
fliegen im Waffer”, wollen wir dahin geftellt fein laffen. Fliegen 
aber einmal wirklich Fiſche über das Waſſer empor, fo ift zu be 
denken, daß ed audy fliegende Säugethiere gibt, alfo jener Um 
ftand eben nichts entfcheiden fann. Dagegen, was viel wid: 
tiger ift, ed gibt fogar ganze Arien von Säugetieren, die. nur im 
Meere leben, und danach dürften ſogar Fifh und Säugethier ein 
ander näher fliehen, als Fisch und Vogel. Dad Wahre ift und 
bleibt immer, daß Säugethier und Vogel einander unendlich viel 
näher ſtehen, ald Fifch und Vogel.“ Darum ift.denn der Grund, 
warum Gott dennoch Zifche und DBögel an einem Tage ind Da 
fein ruft, ein ganz anderer, wovon gleich nachher. 

Braun 29 a-53: „an der Fläche der Himmelsveſte“, d. h. 
an der vordern oder der der Erde zugemwendeten Seite des Him⸗ 
mels, follen fi die Vögel bewegen. Da nur der Ort angegeben 
wird, wo die Vögel fliegen folten, fo bleibt es unentfchieden, ob 


4. Wie viel weiter Fifch und Vogel, als Bogel und Säugethier von ein 
ander abfteben, das beweist auch nichts fo fehr, ale daß die geologifchen Epo⸗ 
hen der Erde, die beiden legten Thierclaffen faft gleichzeitig auftreten laffen, 
während fie die erfien bedeutend von einander entfernt haben. 
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die Quft einen mitwirkenden Antheil an der Entſtehung berfelben 
bat. Die Vögel, wovon 2, 19 redet, entftehen mit den Säuge 
thieren auf gleiche Weife, was überall der Fall fein dürfte, da 
Bogel und Säugethier gu verwandte Weſen find. 

Diesmal fehlt nun aber das wichtige am. Wir können 
nicht denken, daß dies zufällig fer und werden auch hierauf gleich 
näber zurüdfommen. 

V. 21. erde ana. Hiemit begegnen wir zum erften Male 
nach Vers 1. einem ana, was gleichfalls nicht unmwefentlich ift. Die 
Waffer des Dreand find nämlich kein fo fruchtbarer Schooß des 
Lebens, ald die Erde, daß darin Berborgened und Untergegan« 
gened nur brauchte and Tageslicht gezogen zu werden, alfo die 
bloße vermittelnde Ihätigfeit der Söhne Gottes audreichte. Sie 
find ein Element ded Abyſſos, alfo ded Todes; foll daher Neben 
in ihnen entiteben, fo bedarf es des Ummittelbareren, des Schafe 
fend, und zwar Seitend Gottes felbfi. Daher das ma, wie ſich 
auch daraus noch dad Fehlen ded Jan ergibt. 

Warum find aber Bögel und Fifche an einem und demfelben 
Tage ind Dafein gerufen? Ein naturbiftorifcher Grund kann dafür 
nicht obwalten, da dieſe Zhiere einander zu fern ftehen, viel fer 
ner als Vögel und Säugethiere. Der Grund ift der, daß die 
gegenwärtige Schöpfung nur behufs eines befondern Zweckes, nur 
für die befondere Gefchichte, die ſchon mit dem erſten Tage an⸗ 
hebt; hervorgerufen wird und daher überall gar feinen völlig har- 
monifchen Totalorganismus darftelt. Gott fhafft, wie ed Ihm 
Selbft, fo wie auch für den vorliegenden Zwed eben paßt und 
gut iſt. Eine pbilofophifch nicht befangene, noch fonft irgendiwie 
gebundene Naturbetrachtung überzeugt fih von Tage zu Tage 
mehr davon, daß der jebige Totalorganismus der Erdendinge feine 
großen Unebenheiten und Ungleichheiten hat, fo daß fein Haupt 
zwed nicht der einer organifchen Schöne und Harmonie, vielmehr 
irgend ein anderer fein muß. Die Zukunft wird es aber einfehen 
und ausſprechen, daß in ihm zuhöchſt nur ein biftorifcher Zweck 
verfolgt fein kann, wofür wir ſchon Belege aus der Gegenwart 
anführen fönnten, wenn und died anderd micht allzu weit von 
unferm Ziele entfernte. — Gott fchafft aber zuerft die nwmn, 
d. h. die Langgeitredten, als Walfifhe u. f. w. Der Ausdrud 
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urban am felbft ift zu weitfchichtig, als daß man mit Be 
fiimmtheit behaupten dürfte, es feien unfere heutigen walfifchartis 
gen Thiere damit gemeint. Wir haben Luther's Ansdrud bei- 
behalten, weil das Original fih nicht genau wiedergeben läßt. 

Bon den Waffertbieren und Bögeln wird fodann noch au 
drüdlich bemerkt, daß fie Gott je nach ihren Arten gefchaffen babe. 
Auch diefer Zufag ift von Bedeutung. Er befagt zunächſt, daß 
Bott jene Wefen dahin beftimmte, daß unheilsvolle Einflüffe 
ihnen nicht verderbend, audartend beifommen follten, fodann aber, 
wie der Segen des folgenden Verſes beweifet, daß die Thiere 
überall erft ihrer Gattung nad, und nicht fchon in einer reichen 
Fülle von Individuen eyiftirten. 

Auch vom 5. Tagewerke heißt e8 zulegt: sa warb mem. Iſt 
auch Gott bei ihm unmittelbarer thätig gewefen, al® bei den übri- 
gen, fo war doch dadurch die Theilnahme und Mitvollziehung 
der Söhne Gotted, namentlich bei der Herporbringung der Vögel, 
nicht ausgefchloffen, und daher das Nachſehen Gottes. Kann doc 
Gott auch Seinen Heiligen Awp) nicht einmal ganz trauen, wie 
Eliphad beim Hiob (15, 15) fagt. 

V. 22. uam. Das Piel a drüdt eine befondere Thätig- 
feit aus, die ſich am deutlichften hier und in anderweitigen Steb 
len der Genefis darlegt. Die Thätigkeit ergeht aber hier Seitend 
Gottes über die Kreatur; die empfängt nämlich von Gott die Ber 
fähigung und Ausftattung (Kraft), reicher und voller, lebensinhalte 
voller zu werden, wobei der Menſch insbefondere noch dahin oder 
mit der Macht und Stellung begabt wird, daß er die Fifche im 
Meere, die Thiere auf Erden ze. beherrſchen Tann (V. 28). 
Diefelbe Bedeutung bat das a in 9, 1 u. 2; 12, 2; 24, 1. 
35; Jeſ. 51. Der Begriff des Biel- und Reichwerdens ꝛc. in 
na legt fich aber befonders noch dadurdh an den Tag, daß es 
an den angegebenen Stellen immer mit naa, „fih vermehren“, 
„vervielfältigen* verbunden ift; die angegebene Bedeutung für 
na ergibt fich ferner daraus, daß ed in diametralem Gegenfap, 
fowohl zu >p!, ale auch — noch häufiger — zu u, ? flus 
chen fteht, infofern jedem Verfluchten alle Fülle und aller Reid 
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thum, wie jede Kraft entjogen, 1 es felbft aber dem Berberben 
Preid gegeben wird. 

Die Bedeutung ded Entgegennehmensd der Fülle, Begabung, 
Ausftattung, des Reichthums oder irgend eines Gutes überhaupt 
bleibt dem gedachten Berbum auch da noch, wo 28 durch begrü- 
Ben gegeben werden muß, ? infofern dabei ein Austheilen des 
Bohlwollend, der Freundfchaft, Liebe zc. ftattfindet, alfo geiftiges 
Reben und geiftiges Gut bei dem Begrüßten gemehrt werden 
jol; wie da, wo ed nur duch „glückwünſchen“ überfeht wer 
den fann,® geſchehe das Glüdwünfchen auch von einem Ar 
men und Geringen gegen einen Reichen und Bornehmen ꝛc. Ya 
elbft wenn Gott das Object, der Menſch aber das Subject 
it®, bleibt diefe Bedeutung flehen, da der Herr wirklich von 
dem nınsena age etwas empfängt: die Fülle der Dankbarkeit, 
Liebe ꝛc. — Endlich bleibt jene Bedeutung auch da noch, wo wir 
dad a durch losſagen (von Gott) geben müffen, ° infofern 
bier der Umſtand vorliegt, daß der Menfch Alles, was er je von 
Gott befommen bat, zurüdgibt, und Gotte im Troß ıc. vor die 
Süße wirft, gefchehe died auch nur negativ, d. h. dadurch, 
daß der Menſch nichts mehr von Gott hinnehmen will. — So 
ſtellt fih denn für das Piel zan, welches wir dur fegnen ger 
ben müffen, als Grundbedeutung ein Audftatten, Befähigen, Rei» 
chermachen zc. heraus. Hier ift ed nun die Thierwelt, die von 
Bott gefegnet, alfo eined Weitern ausgeftattet und befähigt wird. 
Die Weſen der Natur follen in fich felbft gedeihen, follen fid 
ihrer felbft freuen, follen eine Fülle haben und entfalten, dies wird 
ihnen verlieben, und damit beginnt dad Naturleben über- 
haupt, heben die Naturprocehe an. “nam sun, „feid fruchtbar 
und mehret euch“. Die Fruchtbarkeit ift nicht ſchon ein Wefend- 
beftandiheil des Thiers an und für fi; fie ift ein freundliches 
Geſchenk Gottes; dad Sichmehren und das Erfüllen von Erde, 
Luft und Meer aber Folge deffen, wie auch das gottgeftecte Ziel; 
Alles aber zum Preiſe und Lobe Gotted Pf. 148, 7—14, und 
uigt. daß eben auch Thiere da wären. Auch die nicht geiſtige 

Vgl. Gen. 3, 17 ff.; 4, 11 ff; Deut. 28, 18 ff. u. — 23. S. 


Bro. 37, 14; 2 Kon. 4,19u.%0 — 3. 1Rm1,4r. — Aa ©. Pſ. 
3 9 12; 34, 2. 63, 5; 66, 8 u. A. — 5. Siob 1, 5; 2,5; 
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Kreatur will und ſucht mehr als nur zu freſſen und ſich zu be⸗ 
gatten; fie fucht ihren Schöpfer. „Die Gefchöpfe haben eine der 
fich felbft überlaffenen Natur unerforfchte Tiefe: quaerit se natura, 
non invenit“. ! Während die Thiere die Erde erfüllen, follen fie 
zugleich in eine geiſtigere Stufe des Daſeins hinübergeführt wer: 
den, denn Gott fpricht zu den Thieren, und das ift nichts Ge 
ringed. Er fpricht aber zu ihnen, weil fie wie Vers 21 befagt, 
eine Seele haben; eine Seele, in der urfprünglich viel mehr ver 
borgen liegt, ? ald der allzu mechanifch und äußerlich denfende 
und gefinnte Zeitgeift abnet. Und: „Es ift feine Entwürdigung 
des Menfchen, wenn die fhöpferifche Wahrheit enthüllt wird, daß 
auch das Thier eine Seele habe”. ® Auch die Thierwelt hat ein- 
mal Gottes fegnended Wort vernommen, und einen Eindrud 
von der unermeplichen Gnade empfangen, die darin liegt, wenn 
der Schöpfer zum Gefchöpfe redet. Sind die Thiere auch ohne 
Sprache — des Geiftes, fo find fie doch nicht durchaus fprad- 
108, indem fie nicht bloß eine Sprache der Gattung unter fi, 
fondern auch eine felbit fremden Gattungen verftändliche befiken; 
noch ift ihnen die Sprache gänzlich unzugänglich und unverfländ- 
lich, wovon ſich einjeder überzeugen fann, wenn er anders nur 
einmal länger unter Thieren leben will. Darum ift denn aud 
gar manches beim Thier zu lernen; geben der eigenen Seele gar 
viele unenthüllte und verborgene Schäße beim Betrachten des 
Seelenlebend der Thiere auf. Dort löst fih das Geheimniß und 
Verſtändniß deffen, warum doch der eigene Geift fo tief in das 
Reich der Natur verpflochten fei, um ein gar nicht Geringes wer 
ter auf; auch ift mandes Gold- und Samenförnlein für dad 
eigene Seelenleben aus dem verborgenen Schacht des pfychifchen 
Lebens der Thiere zu heben. „Es liegt noch ein weiter tiefer 
Schacht“ fagt E. W. Posner, * „vor dem forfchenden Geifte des 
Menfchen, den er noch Jahrhunderte fang wird zu durchgraben 
haben, um all’ das edle Gold, Metall und Geftein, dad noch 


1. ©. auch Sap. 1, 7; Kol. 1, 11. — 2. Indem wir felbft auf dad 
Nähere nicht eingehen dürfen, können wir nicht unterlaffen, dem Leſer ein hier 
her gehörendes Buch recht ſehr zu empfehlen; ein Bud, das es jedem Nature 
freunde feicht macht, einen Bli in das reiche Seelenleben auch der Thiere zu 
thun; es ift Bir erlihe Zyhrift von w; Podner: dad Zeel gleren der 
diee. Goͤrl. 1 ẽ. W. Posner, a. a. O. S. 82. — 

. A. a. O. & — 








— 149 — 


aus dem XThierfeelenleben bervorzubolen ift, auch wirklich aus 
Tageslicht zu bringen.” Es ift wahr, wenn 5. v. Berniered Lou⸗ 
vigni fpriht : „Gott ift in den Gefchöpfen; die Seele fann Ihn 
dafeldft finden und fi mit Ihm vereinigen“, wenn gleich, wie 
derfelbe richtig hinzufegt, Sein Tempel: und feine Gemeinfchaft 
nur auf dem Grunde unferd Geiftes ift und obwaltet. Paulus ® 
fönnte nicht von einem Seufzen und Sehnen auch der xr⸗oeç reden, 
läge anders felbft Ungemöhnliched nicht auch in ihr verborgen; 
noch weniger könnte er dies ald ein Harren auf Chriftum hin- 
ftellen, märe nicht in allen befeelten Gefchöpfen auch etwas Zu- 
gang für Ehrifti Geift. „Ed muß aber“, fagt Fr. Chr. Detin- 
ger®, „das animalifch oder pſychiſch Natürliche aus eben dem 
Grunde (daß nämlich durch Chriftum alles geiftlich werden fol) 
vorhergehen; die elementarifchen Weſen müflen dazu dienen; ald- 
dann fommt erft das erhöhete Geiftlihe... Gott läßt fich nicht 
fowohl herab, er erhöhet vielmehr die irdifhen Dinge zu den 
himmlischen: fie werden nicht nach dem fleifchlichen Geſetz, fon. 
dern nach der Kraft des unauflöslichen Lebens ald dem höchften 
Mufter aufgerichtet.” — 

So wohnen denn jebt, am 5. Schöpfungsdtage, auch befeelte 
Weſen auf der Erde, und die neuere Schriftauslegung fragt bei 
diefer Gelegenheit: „War es das erfte Thierreich überhaupt, oder 
aber nur irgend eines unter anderen, wovon hier die Rede ift“? 
Deranlaffung zu diefer Frage gab der Umftand, dag die heutige 
Geologie eine ganze Welt won untergegangenen Pflanzen und 
Thieren in dem Innern der Erde, den Übergangd-, Flötz- und 
Tertiärformationen aufweist. Es ift aber zu antworten, daß der 
Schöpfungsbericht die Thierwelt des 5. u. 6. Tages offenbar bie 
der adamitifchen Gefchichte und Schöpfung fein läßt. Er fennt 
nur ſolche Thiere ald zum Menfchen gehören, nur unfere 
d. h. die Thiere des jegigen Aons. So gut wie alles das mas 
Kap. 3 ff. erzählt wird, dem jetzigen Äon angehört, fo gut ge 
hört die Geſchichte der erften Kapitel zu ihm. Die Schrift weiß 
— wenigftend berichtet — nicht? von den ur- und vorweltlichen 

1. Sa: „verborg, eh. mit Chriſto und Gott”, v. Gerh. Terfteegen, 
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Thieren der Secundär- und Tertiärformativnen. So wenig fie 
irgend welcher Geologie huldigt, fo wenig lehrt fie eine Baläon- 
tologie. Es fann nicht genug wiederholt werden, daß wir in der 
ganzen Schrift, ganz beſonders aber auch in dem Bericht der 
erfien Kapitel nur Gefchichte und keine Naturkunde haben. Was 
in die Geſchichte des Diesfeitd gehört, das erzählt unfer Be 
richt und weiter nicht, obwohl er auch durchblicken läßt, dag er 
auch mit dem, was der Gefchichte, wie überhaupt dem adamiti- 
fhen Kon voranging, nicht unbefannt fei. 
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24. Und Gott ſprach: die Erbe fol herborgehen laſſen lebendige Weſen 
nach ihrer Art, Vieh und Gewürm und XThiere der Erde nach ihrer Ar. 
Und es geſchah alfo. 

25. Da machte Gott die Thiere der Erde nach ihrer Art, und das 
Vieh nach feiner Art und alled Gewürm ded Erdbodens nach feiner Art. 
Und Gott fah, daß ed gut war. 

26. Und Gott ſprach: Laſſet und Menfchen machen nach unferm Bilde, 
nach unferer Ähnlichkeit; und fie follen herrſchen über die Fifche des Meeres 
und über die Vögel ded Himmel! und über alled Vieh und über die ganze 
Erde und über alles Gewürm, das regfame auf der Erde. 

27. Da ſchuf Gott den Menſchen. In Seinem Bilde, im Bilde Gotte 
bat Er ihn geſchaffen; Männlein und Weiblein hat Er fle gefchaffen. 

28. Und Gott fegnete fie; und Gott fprach zu ihnen: Seid fruchtbar 
und mehret euch und erfüllet die Erde; ihr aber machet unterwürfig und 
berrichet über die Fifche ded Oceans und über die Bögel ded Himmeld und 
über alle Thiere, die regfamen auf Erden ; 

29. Und Gott ſprach: Siehe, Ich habe euch gegeben alles famentra - 
gende Kraut, welches auf der ganzen Erde, und alle Bäume, auf welden 
famentragende Baumfrucht; euch fol es zur Speife fein; 
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30. allen Thieren der Erde aber, und allen Bögeln des Himmel! und 
allem. was fich rveget auf Erden, worin eine lebendige Seele, [habe ich] 
alled Grüne ded Krauts zur Speife [gegeben]. Und es geſchah alfo. 

31. Und Gott fah alled was Er gemacht, und fiehe ed war fehr gut. 
Und ed ward Abend und ward Morgen der fechöte Tag. 


Das Meer und die Luft, fie find bevölkert und ihre Kreaturen 
erfreuen fich bereit des Glüdes hehren Dafeind. Da ergeht der 
Ruf des Lebens auch an die Erde — den Erdboden. 

B. 24. Und Gott ſprach: "yaarı main, es laffe, es foll die 
Erde hervorgehen Taffen lebendige Wefen 2c. Die folgenden Ge 
ſchoͤpfe follen durch die Erde felbft mit entftehen. In der Erde 
fiegt gleichfam ſchon der Same derfelben andgeftreut und ed braucht 
nur dafür geforgt zu werden, daß er ind Dafein fomme. Doc 
war dies fein bloßes Werk der Natur, fein Brütungd und Gäh— 
rungsproceß, wie die wunderliche Naturphilofophie eines Ofen 
meint, nad) welcher felbft der Menfch aus einem Urfchlamm her 
ausgährte. | 

Alle Thiere des 6. Tages find nun aber in dem Gefammtbe- 
griff mr Wer, dem einer lebendigen Seele enthalten, welcher Tor 
talbegriff aber wieder verfchiedene Glaffen in fich befaßt, als: 
a) rors brutum, „die jchwerfälligen, aber deshalb weniger un« 
fteten und leichter fih zum Menfchen gefellenden Bierfüßler; 
b) wem das friechende Gewürm mit Einfchluß der Fleinern Land» 
thiere; c) yaamımarmı dad draußen umberfchweifende, das regfamfte 
Leben der Thierwelt darftellende Wild.” Die ungewöhnliche 
alterthümliche und feierliche Form im, wofür im folgenden Bers 
die gewöhnliche ner erfcheint, dürfte auch nicht rein zufällig fein, 
und darin ihren Grund haben, daß B.24 die feierliche Willend- 
tundgabe Gottes an die Söhne des Reichs enthält, während der 
folgende Vers nur die einfache Ihatfache berichtet, Daß der Befehl 
Gottes zur Bollziehung gefommen ift. Das arm, das nun au 
in unſerm Vers wieder auftritt, erklärt fich jetzt von felbit. 

B. 25. error ws, „Da machte Gott,” durch die Vermittler 
feines Willend und Werkes.? Er macht aber gerade oder genau 
die im Borhergehenden angegebenen Thierclaffen ; dabei wird jede 


41. Bol. Fr. Delisfh a. a. O. S. 76. — 2 Bol. befonderd Joh. 5, 
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Glaffe, wie es heißt, nach ihrer Art gemacht, welcher Zuſatz bier 
diefelbe Bedeutung bat, die wir ihm oben beilegen mußten. — 
Die Reihefolge, in welcher die Landthiere hervorgebracht werden, 
ift aber die, daß erſt das regfame und flüchtige Wild, danach 
das ernftere und fchmwerfälligere Vieh (Rind ꝛc.), und zum Schluß 
die kleineren Landthiere nebſt Gewürm ind Dafein treten. Died 
zeigt aber wieder beftimmt genug, wie wir feinen Zotalorgani 
mud der Art im Thierreiche der Jetztwelt befigen, daß immer 
ein Glied dem andern, von unten nady oben, organifch und nah 
phyſiſch⸗ metaphyſiſchen Grundgefegen märe eingeordnet morden 
oder fih aus ihm entwidelt hätte. Iſt auch der Bau der jegigen 
Natur durhaus fein plan- und ordnungslofer, noch irgendwie ein 
geſetzwidriger und disharmonifcher, fo ift er doch auch nicht der 
einer himmliſchen Schöne und Lebensordnung. Wie fehon gefagt, 
Gott führt ihn aus, wie es Ihm eben paßt und Seinem befon 
dern Zmwede gemäß erfcheint. Zu jener hehren Schöpfung mar 
bloß an einem kleineren Fleck der Erde, im Paradies, erft der 
Grund gelegt, welche irdifche Naturfchöne aber leider fchon ſobald 
wieder zerftört wurde. — 

Auch unferm Verſe fehlt das bekannte und bedeutungevolle 
Sin aa a nicht; Gott fieht nach, ob man Seinen Befehlen 
richtig und rein nachgelommen ift. 

V. 26. Diefer Vers bereitet endlich die höchſte aller irdifchen 
Schöpfungen, die des Menfchen vor. nes2, laßt und machen, 
fo redet Gott die Menge der himmlifchen Heerfchaaren an, welde 
in dem Plural uns endlih auch der Form nah aus dem ver 
borgenen Hintergrunde heraustritt und -im Vordergrunde der Schöpf 
ung erfcheint; es wird hiemit auch ausgeſprochen, daß bisher 
nicht Einer, nicht bloß Gott, fondern unmittelbar Biele auf dem 
Plan waren, obwohl dabei, wie immer fo auch hier, Gott Alles 
in Allem ift und Alles erfüllt. — Die ältefte Kirche, wie auf 
Luther, ſah in jenem Plural befanntlih einen plur. trinitatis, 
eine Anficht, die gegenwärtig als verfchollen betrachtet werden 
kann, da der Ausdrud an fih nur auf unbeftimmt Biele gehen 
kann, und das fo lange, ald nicht der Beweis geliefert wird, da 
die Rede wirflih nur zwei oder drei Perſonen umfaſſe. — Gott 
fpricht zu der Menge der bimmlifchen Heerſchaaren, aus welcher 
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Menge nach der Schrift zunächft fieben in einem näheren Ber 
hältniß zu Ihm ftehen?, die fieben Sephirotö der jüdifchen Tra- 
dition und der Kabbala, oder die fieben Erzengel, won denen die 
Schrift drei nennt: Michael?, Gabriel? und Raphael®, während 
die jüdifche Tradition auch noch die Namen der übrigen aufbewahrt 
bat, ald da find: Samael, Anniel, Sachiel und Uriel. Diefe 
fieben Geifter, die unmittelbar wor Gottes Thron ftehen, und 
nach denen dad ganze Schöpfungdwerk feine „Gliederung,“ wie 
fein Gefeß und Maaß empfangen haben dürfte, die fogenannten 
inta For, xoopoxguroges, dii potes mit dem höchften und eigent- 
lihen Gott derfelben an der Spike, fennt das ganze Alterthum. 
So finden wir bei den Phöniziern einen Siduc, d.h. Gerechten, 
der Bater von fieben Söhnen, den Gabiren ift; bei den Baby—⸗ 
loniern den Einen Gott mit den aAAdoss Feoıs, bei den Perfern 
den großen König ded Himmels (Barına) mit fieben Dienern; 
bei den Indern Parabrahma — Indra — mit den fieben Am- 
ſchaspands; bei den nordifchen Völkern Allfader mit den fieben 
Untergöttern; fo finden fih in Roms Pantheon die fieben Nifchen, 
und gibt es ferner einen firilifchen Gott mit fieben Fingern; ein 
nordifhed Bild mit fieben Schwerdtern; fieben Cuas bei den 
Chineſen; wobei noch an die fieben Augen Jehovahs und des 
Lammes, wie an die fieben Flammen im Tempel zu Serufalem® 
u. f. w. erinnert werden muß. — Die Aufforderung Gottes geht 
nun aber dahin, daß das neue Wefen, um das es ſich handelt, 
und dad mit dem Namen um bezeichnet wird, mman2 abzn ges 
macht werde, wobei fich beide Male das Pronomen pluralid, das 
bereit3 in ntes> lag, wiederholt und woraus unter Anderm aud) 
noch dad folgt, daß der Menſch aud das Bild der Engel an ſich 
trägt. Und daß died keinen fhriftwidrigen Sinn gibt, beweist 
Die vom Berfaffer des Hebräerbriefed aus Pf. 8 erhobene Aus- 
fage, daß Gott den Menfhen nur um weniged niedrig zag 
dyyehovs geſtellt habes, fo wie der Ausfpruch des Herrn”, daß 
die Seligen Zoayyeroı fein werden. ® 


1. ©. Apokl. 1, 4. u. 20; Tob. 12, 15 u. A. — 2. Br. Im. 9; 
Dan. 121; Apot. 12,7.8. — 3. "Dan. 8, 16; Luc. 1,19.26. — 4. Kon. 32; 
6. 18. — 5. Dal. über dad Alles ©. Seyffarth Srundfäpe ze 141 u. 
143 Ferner auch 1 Kö. 22, 19 — 22; Jeſ. 6, 8; Dan oh c. 1; 
Luc. 2,9 ff; Apok. e. 4 ff. — 6. paůtſe Dan 
8. Vol. auch Hbr. 13, 2uN. 
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ab23 und mw Gottes foll der Menſch gemacht werden. 
Diefen Begriff hat aber, wie M. Baumgarten bemerkt, „die 
Dogmatik an fih-geriffen und ihn in einer dem dogmatifirenden 
Beritande befonderd zufagenden Weife ausgebildet. Wir müffen 
und aber hüten, daß wir nicht gleich von denjenigen Borftellungen, 
die fih unmwillfürlih an died Wort zu knüpfen pflegen, gefangen 
genommen werden. Bor allem haben wir und der abftraften 
Geiftigfeit und Geiftlichkeit, mit welcher der dogmatifirende Ber- 
ftand dieſen Begriff audgeftattet hat, zu entfchlagen und uns 
ohne Borurtheil dem einfachen und nüchternen Sinn des Teytes 
hinzugeben.“ 

Es entiteht nun aber zunächft die Frage, ob die doppelte Be 
zeichnung über das Wefen des Menfchen auch einen doppelten, 
oder aber nur einen einfahen Sinn und Begriff in fich faſſe? 
Die ältefte Kirche, befonders aber die griechifchen Kirchenväter, 
durch die ganz richtige Überfegung der LXX edxwv und öposwerx 
veranlaßt, ſetzen einen ftrengen Unterfchted in jenem Ausdrud, 
während die neueren Exegeten mehr oder weniger allzugeneigt 
find, beide Ausdrüde für aanz gleichbedeutend oder ſynonym zu 
nehmen. Können wir nun auch die Anficht der Alten nicht ganz 
fhriftgemäß finden, fo fünnen wir doch auch die Meinung der 
Neuern nicht ganz theilen. Wir können und nicht überzeugen, daß 
eb und mon Synonyma find, oder als folche gebraucht werden. 
Der Bericht nimmt es nämlich mit feinen Ausdrüden überall ge 
nau, und das hindert ung, durch beide Subftantiva ein und Das 
felbe ausgedrüdt zu finden. Unterfuchen wir deshalb die Sache 
etwad genauer. 

Was nun zunächt den Ausdruck wbz betrifft, fo bedeutet der 
felbe befanntlih Schattenriß, weiterhin Bild. Der Menſch 
fol demnach im Umriffe und Bilde Gottes und der Engel gemacht 
werden; ein Abbild derfelben darftellen. Bei einem Abbilde if 
aber die erfte und wefentlichfte Seite die Außerlichfeit. Ohne 
eine beftimmte Außerlichkeit, beftimmte Form und Geftalt Fäßt fi 
gar fein Bild, fein Schattenriß, fein Abbild denken. Denn felbft 
wenn es dabei auf ein Inneres abgefehen ift, wird died doch nur 
erft durch die Außerlichfeit erreicht. Demnach Tann durd obs nur 
die Geftalt und Form des Menfchen vorgezeichnet und angegeben 
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fein; dies Wort normirt das erfcheinende, fichtbare Wefen des 
Menfchen, feine Börperliche Geftalt, die an einem fo bedeutenden 
Weſen, wie im Menfchen beabfichtigt wird, von großer Wichtig- 
kit iſ. Die Geftalt des Menfchen ift aber eine relative, info- 
fern e8 heißt sanbxn, nah unferm, und iobzn, in Seinem 
Bilde will Gott den Menfchen haben. Darin liegt denn aber 
zugleich auch ausgeſprochen, daß Gott felbft eine beftimmte Ger 
ftalt hat, eben die ded Menfchen. Und in der That, hätte das 
Driginal feine Geftalt, wie follte fie doch das Abbild, das eben 
nur eine befondere Wiederholung des Originals ift, befommen, * 
da ed ja alsdann gar keinen Anſchließungspunkt für feine Dar 
ſtellung fände, die erfte und nothwendigfte Bedingung für feine 
Entſtehung? Es ift nur die Nacht des Berftanded, wenn er fi 
dad mad immateriale if, — den Geift — auch informe denkt, 
nicht Gigentyum des erfennenden Geiftes und Gemüthes, am 
alerweniaften der Schrift, die vielmehr gegen folche unmahre 
Borftellungen Proteft einlegt. Auch die fo weit verbreitete Anficht 
des abſtracten Berftandes, daß der Tod, diefe abnorme und wider 
natürliche Erſcheinung, die Geftalt ändere, findet nirgends einen 
vernünftigen Anfchluß, weder an Natur, noch an Schrift?. In 
ihm wirft der Geift, der an fich felbft wie Gott und mie der 
Leib geftaltet ift, nur das ab, was er nicht in fich felbit hat ver- 
wandeln oder umfegen können. Unfere Geftalt ift Gottes Geftalt. 
Bird Gott auch der dogarog® genannt, fo liegt darin keineswegs, 
daß Er überhaupt nicht gefeben werden könne; es ift damit nur 
dad ausgefprochen,, daß Er dem jegigen Menſchen, wie dem gegen 
wärtigen Kon unfichtbar ift und bleibt, welchem entgegen wir bie 
ausdrückliche Verheißung haben, daß wir Ihn einft fehen werden * 
wie Er ift. Und damit ift denn die Sichtbarkeit Gottes überhaupt, 
tie Gottes Geftalt insbefondere von der Schrift genugfam ber 
jeugt; fie beftätigt Died aber auch fonft noch fattfam. So unter 
Anderm dadurch, daß Jehovah im Paradiefe wandelt, daß Mofes 
die Geftalt Jehovahs fhaut, und daß das die Freude Davids 
it, woran ſich fein Herz fättigen will, daß er einft die Geftalt 


1. d ealeide bier und BL Folgenden ug befonderd M. Baumgarten 
aa. 2f. — l. auch Luc. 9, 30 ff, (u. die Parall. bei Matth. 
ae ee un , %1.1,15. — 4 196.32 — 
>. Rum. 12, 8; Erod. 24, 16. 
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Jehovahs fchauen foll.! „Ferner fei daran erinnert, daß von 
dem Angeſichte Jehovahs überall mit dem höchften Nachdruck und 
in dem feierlichften Tone geredet wird,“ wie daran, daß audı 
jene Worte eine Geftalt in Gott vorausfeßen, die da heißen: „der 
das Ohr gepflanzet, follte der nicht hören, und der das Auge ge 
bildet, follte der nicht fehen?"? Wie die Geftalt Gottes, fo die 
ded Menfhen; das fagen auch die beiden großen ‘Propheten 
Ezehiel und Johannes, die den Herrn Himmeld und der 
Erden einftend leibhaft auf dem Throne der Majeftät® fahen. 
„Wer aber jenes Wefen Gottes nicht mit feiner Gottesidee reimen 
kann, deifen Gottesidee wird auch an der Lehre des Paulus? 
f&heitern, daß der, welcher war 2v uoogn Heov erfunden worden, 
ift oynuarı ws dvdomnos.* Was hiebei das bekannte nvevun 
6 Heos des Apofteld FJohannid® betrifft, fo fagt das weder etwas 
für, noch gegen die Xehre einer Geftalt Gottes aus. Es fpridt 
nur aus, wie der Zufammenbang Mar genug zeigt, daß Gottin 
Zukunft fi) nicht mehr an einer beftimmten Stelle auf der Erde 
für gottesdienftliche Berehrung offenbaren werde; daß Er in der 
Folge an jeder Stelle der Erde, freilih nur durch geiftige An 
fhauung, erreichbar fein werde, nicht aber und nicht bloß, wie 
bis Dato, nur in und für Israel. Wird doch in diefem Sinne 
von dem, der fih fogar bis ind Fleiſch manifeftirte und im 
Fleifche gefehen ward, gefagt®: 6 xvauos To nvevua 2orw. 
Auh dad Bilderverbot des Dekalogs fagt nicht, daß Gott 
ohne Geſtalt fei. Es will nur dem vorbeugen, daß man nicht an 
die Stelle ded im Himmel wohnenden und nur noch wenig un 
mittelbar auf Erden, wie zur Zeit der Bäter des israelitiſchen 
Volkes, verfehrenden Jehovahs ein todted Bild ſetze und anbete. 
Als im Verlauf des erften Jahrtauſends und drüber hinaus der Ab 
fall immer ftärker, Fleiſches- und Sündenleben immer hervorragen: 
der wurde, fo daß fih mehr und mehr eine ganz’ Fünftliche un 
unnatürliche Welt zwifchen den Himmel und die Erde fehob: dad 
Reich diefer Welt mit feinem ganzen unnatürlichen und politifcen 
Zubehör, da trennte das die diesfeitige und jenfeitige Welt immer 
mehr, ließ dies die himmliſchen Geifter immer feltener auf Erden er 


Bi. 17, 15. a 94 9. — 3. © Ezech. 1, 8-2; 
Ayo. — 4 BL 6.8 — 5 Ib 6 2 Rom Bf 
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feinen. -: Um nun dennoch die Boten Gottes — die Götter — 
bei fih zu haben, machte man fih Bilder, nicht um diefelben 
anzubeten, fondern um durch Unfchauen derfelben — denn der 
wahre und einfache Menſch ift ein Menfch der Anfchauung und 
nicht der verzerrenden Reflerion unferd Jahrtauſends — fih zu 
den unfihtbaren Wefen im Himmel zu erheben. Dadurch entftand 
denn mittelft Audartung und Sünde Bilderdienft, und um dem 
vorzubeugen, erging an Israel das Bilderverbot. Die Berirr 
ungen der chriftlichen Kirche mit ihren Bildern geben Beleg genug 
iu dem Gefagten. — 

Der Menſch trägt alfo ſchon in feiner bloßen Geftalt das 
Siegel der Gottheit an fih; ift ſchon durch die bloße uoogz, 
obgleich mitten in der Natur und unter Naturwefen lebend, der 
Natur und ihren Wefen enthoben und Gotte nahe geftellt. Wahr 
lich, es fann nicht genug wiederholt werden, was der große 
Dichter unferer Nation, Göthe, einft ſprach, daß die Geftalt 
des Menfchen der Tert zu Allem fei, was ſich über ihn jagen 
laffe. „Rein fehöneres Gebilde ift auf Erden,” fagt H. Thieler, 
„als der Menſch. Was ift der Eiche ferniger Wuchs, des Roffes 
edler Bau, des Adlers ernfted Haupt gegen die erhabene Schön. 
heit menfchlicher Geftalt? Bückt ſich das Thier zur Erde nieder, 
davon ed genommen, fo fteht er aufrechten Angefichtd und fieht 
den Himmel an, fein Baterland. Ihm fallt dad Haupthaar über 
den ftolgen Nacken auf die fefte Schulter herab. Bufchige Brauen 
überfhatten die Maren Augen; der Lippen feined Roth umfäumt 
den Mund und eine gewölbte Bruft hebt fi ihm über'm Herzen. 
Was ift der Rofe, der fühduftenden, der humdertblättrigen aufs 
gethane Blüthe gegen den Ausdrud des menfchlichen Antliges? 
Er fchreitet umher; das Thier weicht vor ihm aus. Es fcheut 
fein Angeficht. Des Löwen Stärke zieht ſich in die Wüfte zurüd 
vor feiner Gegenwart.“ ? 

Welchen Sinn hat nun aber der andere Ausdrud, der unmı2? 
HU Chr. Hävernid® und Andere nah ihm halten dafür, 

1. Chriftliche Meditationen, Zürich S. 8. — 2. Die Bemerkungen, bie 
Äh bei Kaifer, bibl. Theol. Etlang. 1813. erfter Thl.. ©. 106; bei v. Gölln, 


a. a. O. J., ©. 222 u. Andern über das Ebenbild Gottes finden, befommen 
vw. F Vorhergehende ihre Erledigung. — 3. Vorleſungen üb. d. Theol. d. 
. ©. 81. nn 
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daß dies Subſtantiv ein bloßes Abſtraetum zu jenem nb2, als 
dem Concretum ſei. Und ſcheint dies nicht fo, inſofern der Be—⸗ 
richt zu nüchtern iſt und ſonſt jedem Worte ſeine Kraft gibt. Wir 
können daher in dem ro nur eine Erweiterung der Beſtimmung 
Gottes über den Menfchen fehen. Wenn wir nun aber den grie 
chiſchen Kirchenvätern darin beiftimmen müffen, daß in obs, eixwr, 
die leibliche Ebenbildlichkeit des Menfchen mit Gott audgefprochen 
fei, fo können wir ed doch micht fchriftgemäß finden, daß dem 
Menfchen in miwr, öuomwaıs, eine fittlihe heilige Beſchaf— 
fenbeit, ein heiliges göttlihes Verhalten zugefprocen 
werde. Das liegt weder in dem Ausdrud an fi, noch erlaubt das 
nur irgend wie der Zuſammenhang. Gegen eine foldhe Auffaf- 
fung ift die neuere Eyegefe in vollem Recht. Redet doch der De 
richt zunächft gar nicht von der Erfchaffung des Menfhen Adam 
im Unterfchiede von dem jebigen fündigen Gefchlechte, fondern 
von der Menfchheit in ihrem Unterjchiede von der Thierwelt. ! 
rmar heißt nun aber Ähnlichkeit und fann und wird auf Bei. 
des, auf äußere und innere Ahnlichkeit bezogen, welche Beziehung 
wir ihm daher auch an unferer Stelle nicht nehmen dürfen. Sn 
nerlich wie äußerlich, äußerlich wie innerlich wird eine Ähnlichkeit 
des Menfchen mit Gott vorgefchrieben. Was nun hiebei zunächſt 
die Seite der Äußerlichkeit betrifft, fo ift diefe zwar in ihrem 
Grundweſen bereits in obx feftgeftellt. Doc ift dabei nod ein 
Punkt zu beachten. Sehen wir nämlich auf Gottes Ausſpruch 
über das Thier, fo finden wir zu der Wefensbeftimmtheit deöfel 
ben, die in dem rırı we befaßt ift, noch den Zufaß: „nach feiner 
Art“. Diefer Zuſatz ift aber gar nicht auf den Menfchen anmend 
bar, da derfelbe fein Gattungswefen ift, ein Menfch fein bloß 
wiederholte Exemplar eined andern, feiner Eltern darftellt, wie 
bei Thieren. Dennoch muß der durch ebx nur zunächft beftimmte 
Menſch auch ein Gefeg — ein Weſensgeſetz — haben, fo gut 
wie das Thier ein folches hat. Diefed Gefeb kann aber nur dad 
der Freiheit, nicht der Nothwendigkeit, d. h. nicht der Natur 
fein, da der Menſch ein Ich, eine Perſon ift. So kann er alfo 
nur das Geſetz der Ähnlichkeit in fich tragen, d. h. er kann, wie 
er fein zmweited Exemplar von Gott, dem er nachgebildet if, 
Bl. Tuha.a.Dd. S. 3ı. g 
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darftellt, auch nachfolgends fein bloßes Eremplar von fich hervor⸗ 
rufen. Damit aber dies wirklich nicht gefchehe, fo muß des Menfchen 
ganzes Weſen von vorne herein danach eingerichtet werden; ber 
Menih muß allerwege ein ſolches Wefen befommen, daß, han- 
delt er, oder bringt er hervor zc., er wohl auf Grund der Natur, 
doch aber niemald wie die Natur, fondern frei, d. b. im Weſen 
des Geiſtes Handelt und hervorbringt. Weil er auf Grund der 
Natur mwaltet, fo ift damit der Willfür, und weil er frei oder in 
der Weife des Geiftes handelt und lebt, fo ift damit der Noth 
wendigleit vorgebeugt. Jenes an fih freie Walten auf Grund 
einer materiellen oder Naturbafis — ähnlich wie Gott auf Grund 
eines Naturfubftrats und doch in freier Weife den Menfchen ber 
borbringt — ift, wie und fcheint, die eine Seite, die in dem 
Worte mar audgefprochen und feſtgeſetzt wird. 

Hat nun aber dad namens einen nicht unmwefentlichen Bezug 
auf dad Äußere und natürliche Sein ded Menfchen, fo bat es 
ohne Zweifel eine noch viel wefentlichere Beziehung auf fein in- 
uered, da ja der Menfch überhaupt, wenn er gleich eine Außer 
lichkeit befigt „- doch fein äußerliches, fondern ein innerliches Werfen 
ft. Innerlich, im Geifte fol der Menſch Gotte nachkommen, 
Ihm ähnlich fein und werden. Dabin ift das Augenmerf Got 
tes vor allem und zuböchit gerichtet; das ift Sein befonderer Wille. 
Hier muß das Bild Gottes befonderd dargeftellt werden. Es ift 
wahr, was Zul. Müller! ſagt, daß der Menfch fein Bild nicht 
unter den Thieren findet; wahr, daß das Ebenbild ded Menfchen 
nothwendig etwas bezeichnen müfje, wodurch ſich der Menſch fpe- 
cifiſch vom Thiere unterfcheide. Aber es ift nichtödeftoweniger 
unrichlig, wenn er, wie auh C. 3. Nitzſch? und andere bedeu- 
tende Theologen der Gegenwart ®, behaupten, daß Ebenbild und 
Gottähnlichkeit nur geiftig genommen werde, daß ed nur den Be 
griff eines freien felbftbewußten Sch, eines fittlich freien Geiftes 
ausdrüde. Denn der Menſch ift toto genere, innerlich und Außer 
lich, leibli und geiftig, materiell und immateriell vom Thier ver 
Ihieden, wovon dad Weitere zu Gap. 2, 7. 





S. die chriſtl. Lehre v. d. ze ande. 3. auf Bd. 1. 
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Gewiß befteht nun aber die innere Ahnlichkeit oder Ebenbilt- 
lichkeit des Menfchen nur darin, daß, wenn der Menſch ſich ger 
ffig und fittlih beftimmt — zeugt, wenn wir fo fagen dürfen — 
er fich frei beftimmen foll, und zwar nad) dem Weſen Gottes; daß 
er werde wie diefer. Freilich folgt daraus, daß er fich auch ebenfn 
frei gegen Gott beftimmen kann, eine Freiheit, die ihm fogar 


in der Darftellung oder Zeugung des äußern Ebenbildes eigen 


iſt. Der Menſch fol, wie er Gottes Bild ſchon äußerlich dar 
ftellt, e8 noch mehr innerlich hervorbringen; er foll ein Ich, fol 
Geiſt fein; ein Ich, ein Geift der ſich in freier Weife, wie Gott, 
zur Gerechtigkeit und Heiligkeit beftimmt, das ift die andere Seite 
von mies, und in diefer, wie in der früheren Beitimmung geht 
mon über ob2 hinaus und erweitert den Beariff deöfelben. 

So wenig aber die Ebenbildlichkeit des Menfchen der Inbe 
griff eined geiftig fittlihen Verhaltens ift und fein kann, 
wie oben bemerkt wurde, jo wenig ift fie eine Folge irgend wel 
cher obwaltender Verhaͤltniſſe überhaupt, auch nicht des am, mie 
man wohl gefagt hat. Das erlaubt ſchon die grammatifche Form 
nicht, da das 1 feinen Neben, noch Folge⸗, fondern einen coor 
binirten Hauptfab zu dem Vorhergehenden hinzufügt, noch went 
ger der Zuſammenhang. Das Herrſchen über die Thiere 2c. if 
vielmehr umgekehrt eine Folge der Ebenbildlichkeit, und erft durch 
diefe möglih und bedingt. — 

Mas nun endlich noch die Präpofitionen 2 und 2 unferd Aus 
drucks betrifft, fo ift zumächft zu bemerken, daß fie feinen wefent- 
lien Unterfchied begründen, wie fie denn auch 5, 3 geradezu 
umgekehrt gebraucht werden. Ihr Sinn ift aber fodann der, daß 
durch fie mit hervorgehoben wird, daß, wer immer den Menſchen 
made und bilde, der foll dabei im Bilde Gottes ruhen, d. h. 
dies ale dad ihn leitende Wefen vor feinem Auge, dem innern 
wie äußern, fteben haben. 

Fallen wir nun alles Vorhergehende zufammen, fo ergibt ſich 
und Folgendes. Das Ebenbild umfaßt den ganzen Menfcen, 
innerlich und Außerlih, nad Geift und nach Leib, wie nad all 
feinem Thun. Es erhebt fih auf der phufifchen und materiellen 
Bafle des Menſchen. ohne aber bloße Phyſis und Materie zu 
TE Wu Ben 18, 22 u 28, wie auch v. 6-18 u. U 
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fein und fol fih auf diefer Baſis zu einem fittlich geiftigen Weſen, 
zu einer geheiligten Perſon, einem gottähnlichen Ich entwideln, 
an welchem der Leib ganz und gar vom Geifte durchdrungen wird, 
fo daß derfelbe nicht? andrea ald das Weſen des Geifted ſelbſt 
darftellt. 

ALS folcher ift nun aber der Menfch bingeftellt in die Schöpfung, 
in welcher er nicht bloß fein Reich und feine Welt findet, welche 
er auch in fein eigenes Wefen verklären ! foll, um fo frei über 
diefelbe zu berrfchen, wie Gott über Sein Rei, ? das des 
Geifted und der Geifter ?, herrſcht; alles aber, wie fi) das von 
ſelbſt verfteht, in fteter Unterwerfung und Hingabe an, wie Liebe 
und Gemeinfchaft mit Gott, feinem Schöpfer und Herrn. So ift 
der Menjch im allem Gott ähnlich, fo ift er Sein Ebenbild. * 

Mit welchem Namen wird nun dad Ebenbild Gottes benannt? 
68 heißt we. Was fagt diefer Name?! Man antwortet: „in 
ihm wird der Urfprung des Menſchen von der Erde ald etwas 
Defentliches feſtgehalten“, leitet ihn alfo von mat, Erde, Erd» 
boden ab. Indeß fcheint und doch Beides, Ableitung wie die aus— 
gefprochene Beziehung des Menfchen auf die Erde, zu unwahr— 
Iheinlih. Kreilich ift e8 wahr, daß die Schrift fpäter den Men- 
ſchen vielfältig auf die Erde bezieht. Aber es ift die Frage, ob 
fie 8 uranfänglich, ehe der Menſch in ein abnormes Leben ge- 
tieth, ganz befonders aber in der Umgebung und unter dem That- 
beftande unferer Stelle that und thun konnte? Die Schrift defi- 
nirt zwar den Menfchen Staub von Erde 5, aber erft den dem 
Tode verfallenen Menfchen, was fehr zu beachten iſt. Iſt denn 
der Normalmenfch Staub, auch wenn aus Staub gebildet; der 
Menfh unfers Kapiteld, der fo entfchieden ald Gottes Ehenbild 
dingeftellt wird? Und wollte aud) Gott dem gottesbildlihen Men- 

1. ©. d. Weitere in Abfchnitt 13 ff. — 2. ©. Math. 6, 10. — 3. ©. 
Rum. 16, 22; 27, 16. u. Abfchnitt 13. — 4. Eigentbümlich fpricht fih ein 
alter Möftiter aus dem 13. Jahrhundert (5. Pfeiffer's deutſche Myſtiker, 
Leipz. 1845, erfter Bd. S. 399) über die Ebenbildlichkeit ded Menfchen aus. 
„As der Menſch erfchaffen wurde“, jagt er: „Dä wart der lip gebildet näch 
dem süne unde diu sele nach dem vater, also tragen wir ir beider gelich- 
nusse“, Diefem ziemlich entfprechend behauptet 3. Görres (chriſtl. Myſtitk, 
Regensb. u. Landsh, 1836, Bo. I. S. 42) daß „alles Geiftige in der gefchaffes 


nen Welt auf den Bater, alles Phyſiſche aber auf den Logos hindeute“, eine 
sauptung, gi fih in feiner Weife vor der Schrift rechtfertigen kann. — 
. . ap. ⸗ 19. 
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fhen einen Namen beilegen, der feinen Urſprung von Erde an- 
deutete, mußte dann derfelbe nicht von "> abaeleitet, wie aud 
im zweiten, ftatt im erften Kapitel gebildet werden? Iſt denn 
rom fchlechthin, oder aber nicht ws von der ram zur Hervor⸗ 
bringung des Menfchen genommen? Wohl ift’d fo. — Nicht im 
2., fondern im erften Kapitel heißt der Menſch Em, d. h. da, 
wo er in der Ähnlichkeit Gottes und der Engel gebildet, wo er 
an die volle und erhabene Welt des Himmels hinangerüdt und 
der Erde (dem Erdboden) entrüdt wird; da wo gar fein Gefichte 
feld, fein Raum für den Ader if. Soll daher der Menſch dem 
Zufammenhange gemäß benannt werden, fo kann fein Name aud 
nur dahin weifen, nur auf den Punkt, der dort ala der Weſens— 
punft an ihm hervorgehoben wird. Diefer ift aber der der Ähn⸗ 
lichkeit, Gottesbildlichkeit; der Menfh muß alfo auch fo, d.h. 
Ebenbild heißen. Und fo können wir und denn nicht über 
zeugen, daß ax von rmam abgeleitet fei. Und in der That, nicht 
nur daß fi) der Zuſammenhang gegen eine ſolche Ableitung auf 
lehnt, fie ift auch fprachlich unzuläffig; denn das heißt ja dad 
Einfahe vom Zufammengefebten entfpringen laffen, alfo die Ge 
feße der Sprache geradezu auf den Kopf ftellen. Aus dieſem 
Grunde wollen auch Eregeten wie C. Eredner, W. Gefeniud 
und Andere Bm von er, rubuit bilden, ald Grund diefer Ab 
leitung angebend: „Solent Arabes duplex hominum genus di- 
stinguere, alterum rubrum, quod nos album appellamus, alte- 
rum nigrum“, wie daß die natürliche Farbe des Bodens von 
Paläftina roth fei. Hiergegen ift aber geltend gemacht worden 
— Alles Andere gar nicht zu gedenken — daß ſolche Unterfcheidun 
gen und Bemerkungen den. Urvätern Israels durchaus fremd 
waren. Spracforfcher, denen diefe Ableitung nicht genügte, nah 
men daher das Verbum es, feitftampfen, ald Wurzel für 
er an. Dagegen ift aber mit Recht geltend gemacht worden, 
daß die Bedeutung einer folhen Wurzel gar keinen irgendivie 
vernünftigen Anfnüpfungspunft an das Wefen des Menfchen dar 
bietet. Lage bei der Benennung des Menfchen irgendwie der Ge 
danke des Zufammenfugend oder Befeftigend vor, fo wäre nad 
2, 7 das alleingültige Verbum für eine Namensableitung ® 

Woher nun aber der Name em? Mit Rüdficht auf das fun 
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zuvor Bemerkte, daß nämlich der Menſch nach der ganzen Sachlage 
des erften Kapiteld nur „Ühnlichkeit“, „Ebenbild“, heißen fönne, 
antworten wir: von a1, aramäifch Xa@" similis fuit, similis factus 
est. Abgefehen nun davon, daß Sinn und Zufammenbang durch 
aus eine folche Ableitung fordern, hat diefelbe auch fprachlich 
wenig Schwieriged. Denn wie leicht dad m und dad ® von dem 
Ende einer Wurzel, fobald diefe in den Fluß der Kortbildung 
eintritt, abfällt, ift befannt, fo daß wir dabei gar nicht einmal 
zu verweilen brauchen. Dabei entftehen ſodann aber die Deris 
data entweder fo, daß nur dad Mm oder X wegfällt, ohne irgend 
welche. andere Veränderung in den Wurzelconfonanten, wie 3. B. 
ja von a2 bauen, 52 von maa u. f. w., oder aber fo, daß ein 
Augment hinzu tritt. Diefen Fall haben wir nad) unferm Dafür 
halten in Em vor und, und es entſteht nur die Frage, woher 
dad & vor dem Wurzelreſt? Darauf ift zu bemerken, daß es ent- 
weder durch eine einfache Transpofition von hinten nach vorne 
gerüdt ift, da ſolche Transpofitionen ja in der hebräifchen Sprache 
wirklich vorfommen, oder daß es ein einfacher Hülfdlaut zur Er- 
leichterung der Audfprache, ein fogenannte® Aleph proftheti- 
cum ift, ähnlich wie sie, Arm, aus Sir, same (vier) aus 
sa entftand. Derivata von den Wurzeln 7’> und x > mit einem 
x ale Augment fommen aber oft vor. Dahin gehört unter ande- 
ven A Stein, von ra2 bauen, was befonders Gen. 11, 3 und 
Jeſ. 28, 16 zeigen Tann. Ebenſo vergleihe man >28 luxit, 
trauern, betrauern, mit rb2 (mba) cecidit, concidit, collapsus 
est, in feiner Anwendung bei Krankheit und Tod, wo ed dann 
in die Bedeutung afllixit, trauern, übergeht. Ferner >a, (von 
53) welches im Plural die Bedeutung Wellen hat, 2 wovon fich 
dann BAR confluxit, ableitet. U. f. w. 

Nach dem Borhergehenden hieße denn der Menfch im Hebräi- 


4. Vgl. z. B. 1Par. 17,9. u. A. — 2. ©. 9.42, 8; 89, 10; 107, 
25. 29 u. A. Es ſcheint, ald hätte außer dem Subftantiv mio einmal ein 
anderes von 79T, nämlich m in der Bedeutung Ähnlichkeit, Ebenbild, eriftirt, 
zu dem dann nur dad & hinzuͤtrat, etwa um ed von 87, Blut, zu unterſchei⸗ 
den, und dad Wort DIN zu gewinnen, Wir Iefen nämlich beim Ezech. (Cap. 
19, 10) die merkwürdigen Worte: a2 E39 Tax, mas doch gewiß nur hei⸗ 
Ben kann: „Deine Mutter war wie ein Wernftod nah Deiner Ahnlichkeit“, 
und nicht nach Deinem „Blut“, da ja die Mutter nicht dad Blut des Kindes 
trägt, — fondern umgekehrt — fo wenig dad Kind die Mutter gebiert. 


11° 
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fhen „Ebenbild“, nämlich Gottes. Und wie fehr überhaupt 
eine folhe Benennung des Menfchen recht eigentlich dem Sinn 
der ganzen Schrift entfpricht, das dürfte unfchwer zu zeigen fein. 
So ift Adam (irdifcher) Sohn Gottes, ! wie Chriſtus (himmli- 
ſcher Sohn ift) und darf daher, aleich diefem, wohl auf den Namen 
eixwv, Ebenbild, Anfpruch machen, und das umfomehr, da beide, 
Adam und Chriftus, auch fonft in der Schrift einander gegenüber 
geftellt werden. — 

Mas nun hienady die zweite Hälfte unferd Verſes betrifft, fo 
‚werden wir darauf in Vers 28 weiter eingehen. Hier ift nur 
noch zu bemerken, daß in unferm Ders das bekannte Pr mies 
der fehlt. Warum? Darauf finden wir die Antwort durch 

V. 27. ame Bande auamı: „Da fchuf Gott den Mens 
ſchen.“ Diefer konnte nämlich nicht nur fo ohne Weitered (aus 
Erde) hervorgebracht werden, wie die übrigen Kreaturen. Zu fei- 
ner Entſtehung, felbft feiner leiblichen, da fein Leib von fo hoher 
Bedeutung ift, bedurfte es vielmehr des ganzen Uractes Gottes, 
des Zurüdgehend auf den tiefiten Urfprung der Dinge. Daher 
mußte Gott felbft hier mehr ald fonftwo in der ganzen Schöpfung 
gefhichte unmittelbar, nicht bloß mittelbar mit thätig fein: 
Er mußte Schaffen. Daher dad Fehlen des befannten Yan. 

Was nun aber die folgenden Worte von mb an bid zum 
Schluß des Verſes betrifft, fo find diefe nicht bloß durch ihren 
Inhalt, fondern ganz befonderd auch dur ihre arammatifche 
Form wichtig. In ihnen hört nämlich auf einmal das fortfchrer 
tende Imperfectum, das bisher obwaltete, auf. . Dafür tritt dad 
Perfectum, und zwar zweimal hinter einander ein. Dasfelbe fi 
aber fein fortfchreitendes Perfectum; dazu fehlt ihm bie 
wefentlichfte Bedingung, das Vav conf.?; es ift vielmehr dad 
beziehungslofe, weshalb denn die Handlung dur das zweite 
und dritte ana nicht weiter fortfchreitet. Damit entfteht aber die 
Frage, wie wir den Satz eigentlich anzufehen haben? Dies dürfte 
fih wohl beftimmt genug entfcheiden laffen. Das nicht fortfehre: 
tende Perfectum, das Perfectum an fich, fteht nämlich „von Hand 
lungen, welche der Redende von feiner Gegenwart aus ald wirk 
lih vollendet gefehen, vergangen betrachtet, mag die That In 

1. 2uc. 3,38. — 2. ©. $. Gwald $ 234. 
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einen beflimmten Kreis der Vergangenheit gehören... oder unbe 
ftimmt von der Vergangenheit gelten“.? SHienach blickt alfo der 
Autor in unferm Sag auf eine That zurüd, die überhaupt nur 
der Bergangenheit angehört, ohne nähere Beftimmung, in wel- 
hen Moment derfelben fie falle. Der Autor berichtet nur daß, 
und wie Etwas gefchah, ohne aber den Augenblid und die 
Zeit zu figiren. Die Zeit tritt hiebei gang zurüd; nur auf den 
Inhalt kommt es an. 

Die beiden Sätze: a) mr aus nk ebza woran, und b) 
Bra aaa mapaı "or find erläuternde Zufäße des Erzählers, fagen 
aus, was überhaupt, von der Zeit des Erzählers aus rüde 
waͤrts in die Dergangenheit gefehen, einmal gefchehen fei, ohne 
Angabe des Momentes, wann ed gefchah. „In Seinem, im Bilde 
Gottes hat Er ihn gefchaffen (nicht ſchuf Er ihn); Männlein und 
Beiblein Hat Er fie gefchaffen,” fo lautet der erflärende Zuſatz. 
Das aan jener beiden Säße ift in Hinficht auf Zeit eben fo un 
beftimmt ald das in Vers 1. Daß die beiden Sätze a und b 
nur erflärender Art find, dafür fpricht außer jenem grammati- 
(hen Umftande auch noch e. 5, 1 u. 2; 9, 6, woſelbſt fie auch 
vortommen und es beftimmt genug zu Tage tritt, daß fie auf 
die Zeit gar feine Nüdficht nehmen. Muß auch gefagt werden, 
daß dag mamma, das zur Hervorbringung eines Ebenbildes Gottes, 
wie Mannes und MWeibes erforderlich ift, am fechöten Tage ger 
ſchieht, ſo kann doch nicht im gerinaften behauptet werden, daß 
da8 Ebenbild, Mann und Weib, auh am 6. Tage in die Er- 
(heinung tritt. Die Zeit, wann dies geſchah, muß noch ander 
weitig ermittelt werden. 

Wie man fieht, ziehen wir die Worte woxd nicht zum Vor—⸗ 
bergebenden,, fondern zum Nachfolgenden, d. b. zu den erflären- 
den Worten des Autors, infofern es klar ift, daß wenn der Autor 
der That Gottes einen erflärenden Zufab gibt, er fie auch als That- 
fache nur fihlechthin berichtet und das, was zur Erflärung gehört, 
fih aneignen will. Und da nun die That kurzweg die ift, daB 
Gott den Menfchen fchafft, fo ift damit unfere Eintheilung ge 
vechtfertigt. Daß aber der Autor dem wbza noch ein Prnbx B>ya 
hinzufügt, gefchieht, daß ja nicht überfehen werde, daß Gottes 
1.8. Ewald $ 136 a, 
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Bild unmittelbar, und nicht bloß mittelbar, d. h. nicht in den 
vielen mit gegenwärtigen Gotteöföhnen zum Maßſtabe genom- 
men werde. Deswegen heißt ed auch an den beiden andern Stel- 
len, ec. 9, 6 u. 5, 1 gleich direct em Bbza und Diyox nen. 

Was nun den Inhalt der beiden Sätze a u. b fonft nod 
betrifft, fo ift zu bemerken, daß lebtere mehr das feruelle ald das 
etbifche Wefen des Menfchen hervorheben; daß fie den Menfihen 
mehr als bloßed Individuum, und weniger ald Perſon  faffen. 
1, einbohren, eindringen, deutet nämlih auf gefchledt- 
liche Bermifhung hin: “or und rraps find auch, die Thiere. Man 
würde aber fehr irren, wollte man daraus den Schluß ziehen, 
daß des Menfchen Gefchlechtlichfeit eben deshalb auch eine thie 
rifche fei. Findet fich auch bei (höheren) Thieren ein Männchen 
und ein Weibchen, fo ift Doch der männlicheweibliche Menfch da 
mit nicht im entfernteiten thierifch, noch irgendwie dem Thiere 
nahe geftellt. Denn vermifcht ſich der Menfch geſchlechtlich, fo 
ift das ein min, ein Beiwohnen, ein #7, ein Erkennen, 
was wefentlih auf einen freien, ethifchen Act hinweist. Bei den 
Thieren gibt es fein 9", fondern nur ein em, ein Entbrennen, 
ein Brünften?, womit freilich) nicht behauptet werden foll, daß 
das sm des Menfchen nicht auch zur thierifchen Brunft werden 
tönnte. Das ift aber ein abnormes, fündliches, und Fein eigentlich 
menfchliches Zeugen mehr. Steht der Menfh in unferm Der 
ald "ar und maps da, fo foll das zwar wohl darauf hinmeifen, 
daß er der Fortpflanzung fähig ift, mehr aber noch die Grläute 
rung geben, daß Gott den Menfhen ald zwei Individuen er 
fhuf, wie die Parallelftele 5, 2 zeigt, infofern das dortige 
rapsı "ar durchaus nichts Seruelled, fondern nur das bezmedt, 
zu berichten, daß der Menfch einft ald zwei Individuen von Gott 
ind Dafein gerufen worden fei. Unfer Ausdrud napıı "or ſteht 
nicht ohne Beziehung auf Er und mer in Gap. 2. Diefe bei 
den Ausdrücke faffen aber den Menfchen wefentlich nur von fer 
ner ethifchen Seite auf. „Männlein und Weiblein hat Gott en®, 
fie, nicht ibn gefchaffen“, das beftätigt dad Gefagte noch meht, 


1 S. ®en. 30. 38, — Auch ift zu bedenken, daß der Menfch in feinem 
Bilde, nach feiner Ähnlichkeit d.h. frei zeugt, wie früher gezeigt, während dad 
Thier fih nur nad „feiner Art“ fortpflangt. 
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weist aber zugleich jene Anficht, als fei der erfte Menfch andro⸗ 
gyn geweſen, biblifcherfeitd durchaus zurüd. „Die theofophi- 
Ihe Lehre, daß Gott den Urmenfchen mapsı "or gefchaffen, d. h. 
daß beide Gefchlechter in ihm vereinigt geweſen, oder vielmehr 
beide Gegenfäße in ihm, dem Androgynen, aufgehoben geweſen 
feien, und daß es nach Gottes urfprünglicher Abficht fo bleiben 
tollte, unter den Neuen nah 3. Böhme und Detinger ver 
treten von v. Baader, Pabſt, Samberger, Ennemofer, bat 
an den Worten ua mama napn “or feine Stüße, fondern ihre 
Widerlegung. Es ift als ob der Verfaffer um diefer wunder 
lihen Unficht zuvor zu kommen enR, nicht ink, was nicht uns 
ſtatthaft geweſen wäre, gefchrieben hätte“. ? 

V. 28. Hier haben wir einen zweiten Segen aud dem gna- 
denreichen Munde Gottes, aber zu gleicher Zeit auch den lebten, 
und dad muß befremden; denn die Schöpfung ift ihrem ganzen 
Weſen und Sein nach der Art, daß nothwendig auch die übrige 
befeelte Kreatur, die Landthiere, und nicht bloß die Fiſche des 
Meeres und die Bögel des Himmeld mit einem Segen Gottes 
entlaffen und für dad eigene Leben audgerüftet werden müſſen, 
und daß ein Gleiches in noch erhöhterem Grade vom Menfchen 
gilt, werfteht fich von felbft, wird übrigens auch durch 9, 1 be 
wiefen. Somit müßten wir denn aber im Folgenden noch einen 
jwiefahen Segen finden. Sollte nun Gott die Landthiere, 
unter den Thieren gerade die allerwichtigften, ohne Segen ent- 
Iaffen haben? Das kann unmöglich fein. Wenn aber Gott au 
diefe Tiere gefegnet haben wird, fo ift die Benedictio: „Seid 
fruchtbar und mehret euch umd.erfüllet die Erde“, ficherlich zwei⸗ 
mal, alfo auch zu verfchiedenen Zeiten, einmal über die erwähn- 
ten Zhiere, und einmal über den Menſchen gefprochen. Der Autor 
hat ihn, um einer unangenehmen Monotonie aus dem Wege zu 
gehen, nur einmal audgefprochen. Indem nun aber das gefchieht, 
beginnt damit in der Darftellung eine unmittelbare Zufammen- 
jiehbung oder vielmehr Zufammenftellung deflen, was nach Be⸗ 
ziehung und Zeit an fi aus einander liegt, und das 
ift ein nicht zu überfehender Punkt. Auf etwas der Art weifen 
nun aber noch andere Erfcheinungen hin. So hebt 3. B. unfer 

1. Fr. Delitzſch a. a. O. S. 80. 
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Vers an. wenn unb men pri bee mar, „und Gott ſegnete 
fie; und Gott fprad zu ihnen.” Dies ift aber pleonaftifc und 
daher fhleppend und träge, was auch DB. 22 u. 9, 1 beftätigen, 
wo diefe Ausdruddweife vermieden ift; in dem einen “Fall durd 
Umgehung deö verb. fin., in dem andern durch Auslafjung des 
zweiten werben, Das ESchleppende unferer Stelle wäre alfo, wie 
in dem eben Gefaaten liegt, fofort vermieden worden, wenn der 
Autor das Subject nicht wiederholt hätte. Da aber derfelbe, wir 
der Bericht fonft hinreichend zeigt, zu fehr Herr der Darftellung 
ift, als daß er das nicht hätte fehen follen, fo dürfte er jene Aut 
drudsmeife nur mit Abficht gewählt haben, d. h. er wollte fchon 
hier wieder ein mund an haben; und daß er das wollte, darin 
beftärft und noch der Umstand, daß auch der folgende Bers gleich 
wieder mit einem ara warm anhebt, wo ed doch füglich eben: 
falls hätte megbleiben können. Gerade das Häufen diefer or- 
mel am Scluße unferd Kapiteld muß höchſt eigenthümlich er 
fcheinen. Die befagte Formel fteht nämlich, wie der Bericht zeigt, 
fonft nie in Gotted Rede über einen und denfelben Gegen 
ftand, vielmehr immer nur da, wo Gott zu einem neuen Werke 
fibergeht, alfo wo ein Zwiſchenraum zwifchen dem früheren und 
nachfolgenden Werke ift. Iſt dem aber fo, fo dürften auch überall 
im V. 28—31 bei dem emba "on gewiſſe Intermezzen obwal⸗ 
tn; d. b. an den Stellen, wo ed vorfommt, ein unmittel- 
bares Zuſammenſtellen defjen ftattfinden, was an fi nah Raum 
und Zeit auseinanderliegt. — 
An Bezug auf das Bisherige wäre nun zunächit noch zu 
bemerken, daß das era hinter "Pam auf beide, auf die Land: 
thiere und den Menfchen bezogen ift, während natürlich das fol 
gende: ma mas nur auf den Menfchen geben fann. Bir 
alauben, daß dies auch fonft noch fichtbar gemacht ift. Dad! 
vor mens ift nämlich, wie fo oft, ein adverfatives; es ftellt mit- 
bin das Nachfolgende in einem Gegenfaß zu dem Bidherigen 
dar, was eben dann recht eigentlich und wirklich gefchehen mußte, 
wenn der Berfaffer in den vorbergehenden Imperativen die Thiere 
mit befaßte. Außerdem tritt aber in der Mitte der Imperative 
auf einmal ein verlängerter auf — eben in mas — fo daB da 
mit ein befonderer Unterfchieb hervorgehoben wird. Gin verlänger 
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ter Imperativ ift aber befanntlih ein verftärkter, d. h. mit 
ihm befommt die Rede eine größere Lebendigkeit und Innigkeit.' 
„Ihr aber machet euch unterwürfig (eigentlich: tretet mit Küßen?) 
und herrfchet über die Vögel ꝛc.“, das ift der Gegenfaß zu dem 
Bisherigen. 

Wie in Cap. 4, 8 die Worte, welche Kain zu feinem Bruder 
ſpricht, unmittelbar an die Ermahnungsmorte Jehovahs gefnüpft 
find, von denen fie doch der Zeit nach gewiß fehr getrennt waren, 
ſo alfo meinen wir, ift in den Schlußverfen unferd SKapitele 
der Zeit nach Auseinanderliegended unmittelbar verbunden. Darin 
allein dürfte auch die Erfcheinung ihren Grund haben, die und 
fonft noch in den Schlußverfen entgegentritt. In Vers 29a zeigt 
fih nämlich, daß die Subftantiva “s-bana und yaorrbsme, d. h. 
alfo alle Subftantivbegriffe des Verſes, Objecte von wers find, zu 
welhen dann 29b: „euch fei ed zur Speife,“ nur ald ein zwei—⸗ 
ter erweiternder oder Beſtimmungsſatz hinzutritt. Dem Sage: 
noaxb nem esb verbindet fich nun aber fofort der volle Sag von 30a, 
der feinerfeitö nur wieder eine folgerechte Erweiterung von ihm fein 
kann. Was fih aber fo fontaktifch als Geſetz binftellt, das wird 
grammatifch wieder aufgehoben. Wegen des Accufativg prrbarne 
kann nämlih B. 30a nicht das befante Verhältniß zu dem Sabe 
nsaxb nern nab haben, muß vielmehr ein Objectivfaß zu irgend 
einem tranfitiven Verbum fein, welches Verbum wir indeß ver 
gebens in ihm fuchen. Freilich foll hier das "nra von V. 29 er- 
gänzt werden. Aber wenn auch; jene ftiliftifche Disharmonie, in 
die dann der ganze Vers wieder zu 29b fommt, wird damit doch 
nicht gehoben, wenn gleich der Sinn oder Gedanke des Verfaſſers 
jetzt beitimmt dafteht. | 

So treten denn in den Schlußverfen eine Menge ftiliftifche 
und grammatifche Eigenthümlichkeiten auf, die man nach der fon- 
figen Darftelungsmweife des Autord nicht erwartet, die aber alle 
nur darin ihren Grund haben dürften, mie darauf hinweifen möch— 
ten, ja follen, daß der Verfaffer, wie wir fehon bei dem gedachten 
Segen fahen, gleihb an Ort und Stelle unmittelbar zufammenzog 
und zufammenftellte, was der Beziehung und Zeit nach ganz aud- 


1, Ewald a. a. ©. 8 228, ©. 433; Bol. auch Dan. 9, 19 gegen ®. 18 
und 10, 1. — 2. 532 = pedibus conculcavit, pedibus subiecit. 
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einander lag. Das wird uns nun aber durch eine beſondere Form 
des 29. Verſes noch zur voͤlligen Gewißheit, durch das ſchon 
mehrfach angeführte wyr. Dies iſt nämlih das Perfectum, ein 
Tempus, das, während es fich gleichfalld weder der Form noch 
dem Sinne nah an das Borbergehende anfchließt, beftimmt be 
richtet, daß die gegenwärtige Übergabe der Nahrung an Menſch 
und Thier nicht die erfte fei. Denn die Ausfage: „Sch habe 
euch gegeben,“ fügt dies beftimmt aus. Hiemit verlaffen wir 
aber diefen Gegenftand einftweilen, um ihn fpäter — im elften 
Abſchnitt — wieder aufzunehmen, da wir und gegenwärtig noch 
erſt dem Inhalte der Verſe felbft näher zumenden müſſen. 

Hier frägt es ſich nun zunächft, was der eigentliche Begriff 
der beiden Berba ri und Ya> fei? Da zeigt fih denn aber, daf 
diefe immer nur da gebraucht werden, wo zugleih irgend 
welche feindliche, widerftrebende und böfe Mächte zu 
befämpfen und zu überwinden find; wo Ordnung und 
Geſetz, Friede und Wohl in Gefahr ſtehen und nur da: 
durch erhalten werden können, daß irgend melden 
argen Öewalten entgegengetreten, und ihnen Zugang 
und Herrfhaft genommen werde.? 


4. Die Stellen in welchen die Verba rin und Wa> vorkommen, menn 
auch keineswegs verbunden, find: a) für rm Lev. 25, 43. 46. 53. Hier unter 
ragt Jehovah den Reichen jedes „„Herrichen mit Härte” über die Berarmten, jedt 
„Knechtung“ und „Sklavenbehandlung“ der Nothdürftigen, tritt alfo einem 
böfen und argen Wefen entgegen. — Sagt Jehovah in Cap. 26, 17 weiter: 
„Ih erhebe mein Angeſicht wider eu, daß ihr geichlagen werdet won euren 
Feinden, und die euch haſſen, follen über euch herrſchen,“ fo liegt damü 
wiederum ein Herrfchen über Feinde und Gegner ausgefprochen. — Rum. 24,19 
fteht in dem Kapitel der Bileamfchen Weiffagung und heißt: „Und es herrſchet 
der aus Jakob und vertilget Enteonnene aus Städten.‘ ‘Das te Thema 
diefer Stelle ift wieder das Herrchen über Feinde, über Ungehorfame und 
Gegner Jehovahs u. f. w. — Deut. c. 20 enthält Kriegsgeſetze und Maßregeln 
gegen unterjochte Feinde, und in dem unfere Stelle befzefjenden Ders (20) ge⸗ 

ietet Jehovah bei Belagerungen feindlicher Städte alle Baume ohne genießbare 
Früchte zu „verderben,“ „abzubauen,“ und daraus Belagerungswerke zu banen, 
„dis die Stadt niedergetreten werde” (mmT7 2), tedet alfo wieder gegen 
Feindlihed, — Richt. 5, 13 kommt in dem bekannten Siegesliede der Debora 
vor, alfo im FI vom Bernichten oder Beherrſchen der Feinde 
„Damals vief ich“, Heißt e&, „tritt nieder (737) die Entfliebenden, die Bor- 
nehmen, Bolt Jehovahs, zermalme ("D"77) die Starten.” — 1 Kön. 5, 4 
(Hor. Tert) redet von dem Frieden, der unter Salomon in Jsrael eintrat, 
während zuvor unter David nur Kriege herrſchten: „Und Salomo beherrſchte 
(ma xın""2) dus ganze Land jenfeitd des Stromes” u. |. w. Gap. 9, 23 
mit’ der Paralleiftelle 2 Ehron. 8, 10 redet von unterworfenen und zu Frohn⸗ 
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Danach muß denn auch hinter dem, was der Menſch beherrfchen 
ſoll, alfo hinter und in der ganzen Kreatur, obgleich von ihr ges 
fagt werden konnte, ed war „fehr gut,“ noch eine feindliche Macht 


dienften gegbungenen Feinden feiten? Israels. „Died find ... die Herricher 
(era) uber das (unterjochte) Bolt, dad am (Frohn⸗) Werke arbeitet.“ — 
Neb. 9, 28 fteht in jenem großen Abſchnitt, der das jedesmalige Preisgeben des 
abtrünigen israelitiſchen Volks von Seiten Jehovahs erzählt. „Und wenn fie 
(die Kinder Jsraels) Ruhe hatten, thaten fie wieder Böſes vor dir; du aber 
gabft fie in die Hand deiner Feinde und fie herrichten über fie (am). Pſ. 68. 
it ein Siegeslied Jehovahs (Jsraeis) über alle Feinde des Volkes Gottes: 
G. 28) „Da ift Benjamin, der Kleine, fein Beherrfher (au). — Pi. 110, 2 
ertlärt fich felbft; es ift eine Stelle aus dem befannten meſſtaniſchen Siegeslied 
ded Gefalbten Gottes über all feine Feinde. Ähnliches gilt von Pf. 72, 8; 
Bf. 49 ertheilt Bericht über die einftige Niederlage und den Untergaug gottlofer 
Feinde: (B.15) „Wie Schaafe in der Unterwelt weibet fie der Tod, die From» 
men aber treten fie nieder (naar) u. f. w. — ef. 14 (B. 2 u. 6) ftellt zwei 
feindliche Welten einander gegenüber: „Und fie (die Jsraeliten) herrſchen tiber 
ihre Unterbrüder (arioas a1 8, 2); Jehovah, der die Völker ſchlug mit 
Schlägen immerdar, der im Zorn über Nationen herrfchte (mia mt MIA) — 
Gap. 41, 2; ein Herrfihen über Feinde und Böſe: „Was erwedt vom Morgen 
her den, dem Sieg begegnet auf jedem Tritt, gibt ihm Völker Preis und zer- 
tritt Könige?” CN —X — Jer. 5, 31. Jehovah tritt Seine und des 
Volkes Feinde, bie böfe geſonnenen ac. Prieſter danieder: „die Propheten 
prophezeien falſch und unter ihrer Macht beherrſchen die Prieſter mein Volk.“ 
(Mas BiNtray ann) — geh. 29, 15. Die Ägypter follen ein kleines Volt 
werden, „damit fie nicht mehr über die Völker herrſchen,“ (man min) und 
damit ihre feindfeligen Unterjohungen aufhören. — Gap. 34. Jehovah tagt die 
Hirten Jsraels ald Seine und Seined Volkes Feinde an, die „die Schwachen 
nicht flärken, die Kranken nicht heilen, die Berwundeten nicht verbinden, die 
Berbannten nicht zurüführen, die Berlornen nicht fuchen,“ „denn mit Gewalt 
behetrſcht ihr fie und mit Strenge (EI onk an nam). — b) Das 
Berbum wu findet fich zwölf mal im A. % Zac. 9, 15." Die Etelle redet 
von dem Sieg, den Jehovah der Heerfchaaren Seinem Vollke über alle auswär⸗ 
tigen Feinde verleihen wird. „Jehovah der Heerfchanren, heißt ed, wird fie 
fhirmen und fie werden ihre Feinde freffen umb fie zertreten (jä227) wie 
Schleuderſteine. — Neh. 5, 5. Inhalt diefer Stelle ift die Kncchtfchaft, Skla⸗ 
verei und dad Elend, worein die Kinder Israels durch ihre Feinde gerathen find: 
„Siehe der Knechtſchaft find unfere Söhne unterworfen (UIS2>) und es find 
auch einige von unfern Töchtern unterjodt. (Miwaa) — 2 Chton. c. 28 ſtellt 
die Unterjohung der Söhne Judas durch ihre Brüder, die Jsraeliten dar, und 
da heißt ed denn Vers 10: „Die Söhne Judas und Jeruſalems wollt ihr unters 
johen (Ün25)? — Gfiher c. 7. Eſther klagt den Hamann der bekannten Ber- 
brechen an; der Köwig findet ihn bei der Königin und ruft (B.8): „Auch 
der Königin will er (baman) bei mir im Haufe Gewalt anthun, zertreten?” 
(rmaban'nz Wins Bin) — MiG. 7, 19: „Er (Jehovah) wird ſich wieder 
zu une wenden, wird ſich unfer erbarmen, wird unfere Miffethaten in den Etaub 
treten ” (Si229) u. f. w. Es ift alfo auch hier ein Feind zu befisgen. — 
Jer. 34, 11. 16. Auch bier ſtehen ſich Freund und Feind einander bekaͤmpfend 
egenüber. Das böfe und ungerechte Bolt des Herrn unterjocht die von Jehovah 
Freigelaffenen Knechte und Mägde. — of. 18, 1. Die Etelle redet von ber 
Unterjohung der feindlichen Völkerſchaften des den Söraeliten_ verheißenen 
Landes. Ganz ähnlich wird @Sr in Rum. 32, 22. 29, wie auch in 1 Ehron. 22, 18 
und 2 Sam. 8, 11 gebraudt. 
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verborgen liegen, und fie eben deshalb dazu beftimmt werben, 
daß der Menſch fie unter „die Füße trete.“ Das Vorhandenſein 
aber einer widergöttlihen Gewalt kann nad allem Bisherigen 
weder befremden, noch dur das mm 2m des 31. Verſes negir 
werden; letzterer Ausdrud kann nicht, wie Kr. Delitzſch richtig 
hervorhebt, „ald Beweis dafür geltend gemacht werden, daß die 
Melt mit dem Schluffe des fechdten Tages ... zur fchließlichen, 
der göttlichen dee ohne denkbare Steigerung entfprechenden Voll 
fommenbeit gebracht war, auch nicht ald Beweis, daß bis dahin 
Döfed noch nicht in die Schöpfung eingedrungen war.” Wohl 
ſchließt e8 eine Verwahrung Gotted gegen die Urheberfchaft de 
Böfen, eine Theodicee ein; micht aber zugleich auch das Por 
bandenfein des Böfen überall ſchon aus. Und fagt aud dir 
Prophet, daß Gott ebenfowohl Schöpfer der Finſterniß, als 
Bilder des Nichts, ebenſowohl Stifter (mis) des Friedens, als 
Schöpfer ded Böfen (9%) fei, fo ift zu bemerken — wie den 
früher hervorgehoben wurde — daß er in diefen Worten gar mit 
von dem erften und eigentlichen Urfprung der Dinge redet, viel: 
mehr feinem Bolfe nur ind Gedächtniß ruft, daß fein Gott, 
Jehovah, in der gegenwärtigen d. h. hiſtoriſch nun einmal ge— 
gebenen Welt Herr von Allem ſei, es ſei Licht oder Finfterns, 
Gutes oder Böfed. Wohl hat Gott die ganze Schöpfung gemadtt, 
vollendet; denn 29, fo heißt ed ja ausdrüdlich in 2,1; und 
fegen wir Died und dad me des ihm vorhergehenden Verſes 
zufammen, fo haben wir: „und ed wurde alles fehr gut vollen 
det.” Dabei ift aber dennoch zugleich zu bedenken, daß wir aud 
noch an einer andern Stelle von einem großen Werke, dem 
Erlöfungdwerfe, lejen: rerereoror?, welchem wahrhaftig auch der 
Zufaß xuAa Aıuv, mm a0 gemacht werden darf. Gab es nun 
aber deshalb diefem Werke gegenüber feinen Feind, feinen Wider 
facher, fein Böfed mehr? Wohl gab es das. Nun, ebenfo gab 
und gibt ed auch noch ein Böſes, einen Widerfacher in der von 
Gott vollendeten guten Schöpfung niederzuhalten und zu befämpfen. 
Wohl ift der Arge und feine Rotte innerhalb der Schöpfungsge 
fhichte überwunden; find feine Elemente in Schranken gelegt. 
Aber das Böfe ift damit noch nicht ausgerottet; der Arge noch 
1. Jeſ. 45,7. — 2. Joh. 19, 30. 
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nicht dem ewigen Berberben übergeben. Die Herrfchaft ift ihm 
genommen, aber noch nicht der Berfuch, die Schöpfung ihrem 
Gotte (wieder) zu entreißen, gerade wie dem Satan wohl die 
Henrfchaft bei den Gläubigen genommen iſt, aber nicht auch fchon 
die Berfuhung, d. h. daß er die Gläubigen zum Abfall von 
Chrifto zu verleiten trachte. Der Böfe lauert dort, nah Abfchluß 
des fechöten Tages, noch im DBerborgenen. Die Gefchichte hat 
nur erft angefangen, ift aber noch fange nicht zu ihrem Ende 
gefommen; nur erit dad Vorſpiel zu dem großen weltgefchichtlichen 
Drama ift vorüber (und natürlich abfolut gut), nicht fehon das 
Nachſpiel — eigentlich Fortſpiel — dad nun anheben foll. Der 
Fuͤrſt der Finfterniß, der am Anfange die Erde beberrfchte, muß 
auch noch erft an Menſch und Natur zu fchanden werden, dann 
it er ganz gefchlagen, und die Kreatur nicht bloß qut, fondern 
auch heilig. Denn es gibt auch ein Heiligen (Berklären) der Na- 
tur, nicht bloß des Menſchen, wie die Schrift! und das ganze 
Alterthum weiß. 

Wenn die Ausleger das m und S2> unferer Stelle gewöhn- 
lich fo faffen, als fei damit gefagt, daß der Menfch fich die 
Ihiere 2c. dienflbar machen, und fie zu feinem Nuben verwenden 
jolle, fo ift das eine Neflerion, die nichts fagt und gar nicht in 
den Zufammenhang paßt. Denn wozu foll die Kreatur dem 
Menſchen nüsen und dienen? Zu Kleidern und. Schuhen, Haus 
und Hof 2.2 Sieh, das hatte der Menfch nicht nöthig, deffen 
bedurfte er überall nicht. Das Paradied war fein Haus und 
feine Stadt, die Unfchuld aber und hehre Leibesſchönheit fein 
Kleid. Und dort, im Paradied, durfte er nur feine Hand aus 
ftreden, um fofort alles zu nehmen, deffen er bedürftig war. 

V. 29. Gerade das, deffen der Menſch bedürftig war, das 
empfängt er in gegenmwärtigem Berfe aud der Hand ded Herrn, 
die Güter für fein Leibesleben. Nur eine Nahrung, die Früchte, 
befommt- er zur Speife, nicht zum Stillen des Hungersd. Denn 
Hunger gab es nicht; der egiftirte nicht für den normalen Menfchen. 
Wie wir athmen, weil fi im Athmen, dem Speifen des Bluts, 
dad Leibesleben wohl und behaglih weiß — und dadurd aud 
dad Leben der Seele — nicht aber aus einem Gefühl der Er 

1. Bol. Cap. 2, 1-3; Ed. C. 29; Lev. E. 27; u. Und. 
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ſticung — obwohl wir ohne Athmen erftiden würden — fo aß 
der Menſch uranfänglid nur aus dem monnigen Gefühl des 
Lebens!, weil die Speife den Genuß und dad Gefühl deöfelben 
fleigerte, nicht aber, weil etwa ſchon ein brennender Hunger feine 
Glieder durchzuckt hätte. Epriftirt doch weder Hunger noch Durft 
im neuen Paradiefe, und doch effen die Heiligen auch dort noch. ? 
Meil alfo der Menfh nur aß, um die Friſche des Lebens und 
fein MWonnegefühl zu wahren und zu erhöhen, nicht um dem 
Bauche, der oft der Gott der Leute wird®, zu fröhnen, fo em- 
pfängt er auch nur zarte Früchte, und nicht herbes Gemüs, noch 
grobes Brot, oder gar Fleiſch. Das alles ift zu grob und finn- 
lich, greift aber auch mehr oder weniger zu zerftörend in Gottes 
d. h. der Natur Ordnung ein. Früchte find eine freie Gabe, die 
der Baum abwirft, wir möchten fagen, in die Hand des Men- 
hen legt. Und da das Thier 

B. 30 nur Gras, dad grüne immer wiederfprießende, nicht 
hoch gehende, noch irgend einen Leib und höhere Leibesform er: 
ftrebende, befommt, alfo auch nur an Pflanzennahrung gewiefen 
wird, fo ift damit allem Zerftören und Dernichten in der Natur 
vorgebeugt, befonderd aber, da alle thierifche Nahrung ausgefhlof 
fen, und erft nad) der Fluth freigegeben wird, dem Zödten leben- 
diger Weſen entgegengetreten. „Die Schöpfung ift auf Fortpflar- 
zung und Vollendung, nicht auf Zerftörung des Lebens angelegt; 
die Tödtung eined Lebendigen durch das Andere ift dem urfprüng- 
lihen, bier erklärten Gotteswillen entgegen.“ Wenn fich gegen 
wärtig dad Leben des Einen durch den Tod des Andern friftel, 
fo ift dad Unnatur und Abnormität, fo feſt und unabmweislih 
das Tödten der Mitkreatur gegenwärtig auch daftehen mag. Es 
ift dies fo gut abnorm, ald die Sünde abnorm ift, fo ftarf, un 
ausmweichbar und gewaltig jeht die Sünde auch im Leben daftehen 
mag und wirklich dafteht. Das furchtbare Morden und Schlachten, 
was bejonderd am Schluße der geologifchen Zeit unter der Thier⸗ 
welt geberrfcht hat, zeugt nicht dagegen, fondern dafür, da aud 
jenen Epochen der Erde nur zu ſtark Mbnormität und Unnatur ein 
gegraben iſt. Wenn gegenwärtig Kampf und Qual, Plage, Raub 


1. Byl. auch Deut. 27, 7 u. And. — 2. Bgl. Apof. 7, 16 mit 6. 22, 
1—5 u, Ratth. 36,9. — 3. ©. BhiL 3, 19. 
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und Mord in allen Gegenden, allen Elementen, allen Sahres- 
zeiten, allen Klaſſen der organischen Wefen berrfeht, fo rührt das 
nur daher, daß der heilige Wächter, der Herr der Natur, der 
Menfh die böfen Mächte und den Feind nicht unter die Füße 
getreten bat, wie es nach Vers 28 fein follte; dag fi) der alte 
Mörder überall wieder erhoben bat. Und wenn ferner anjeho 
„nicht bloß fichtbar, fondern auch unfichtbar in den Leibern der 
lebenden Wefen ſich unzählige große und mikroscopiſch Fleine 
Schmarozer und Mörder finden, wie z. B. in den Därmen einer 
Heinen Schildkröte fi viele Taufende Ascariden fanden, Adler 
und Geier von peinigenden Hautfchmarozern wimmeln, Schneden, 
Würmer und andere Quäler den weichen Rachen des Krokodils 
und des Alligatord plagen.* fo iſt das nichts anders, als eine 
nadte Todesauflöfung und ein Grabeöfiehen, womit der Fürft 
des Todes im Boraus plagt, bis daß endlich der volle Tod fid 
einftelt. Hierin fann und am allerwenigften die gegenwärtige 
Naturwiſſenſchaft irremachen, die wir fchon in ihren Elementar- 
principen fo verirrt und im Trüben ſehen, wie viel mehr in ihren 
höheren Gefeben; fie, die überall nicht einmal etwas Abnormes 
fennt; der alled normal ift, und das noch obendrein aus 
dem flachiten und nichtöfagenditen Grunde, den ed nur geben 
kann: dem, daß die Natur, weil fie fih fo und fo gegeben finde, 
deshalb auch (fo, wie fie gegenwärtig erfcheine) die rechte fei. 
— Bir beftehen alfo darauf, daB dad Tödten eines Lebendigen 
durch das andere zu dem Zwede des Fleiſchgenuſſes von Gott 
nicht urjprünglich gewollt, ja feinem erflärten Schöpferwillen ges 
radezu entgegen iſt. „Wenn in den brahmanifchen Geſetzbüchern 
Manu's und Jagnavalkja's das Tödten der Thiere fireng verboten 
wird; wenn der Buddhismus fein irgendwie Lebendes zu tödten 
zum erften feiner großen fünf Gebote machte!; wenn das mar. 
nichäifche signaculum manuum zur Vermeidung jeder Verlegung 
eined Lebendigen (beftimmtermaßen auch der Pflanze) verpflich- 
tete; wenn nach der griehifchrömifhen Sage im Zeitalter Sa- 
turns fein Blut die Erde nebte, fondern diefe dem Menfchen zur 
Speife freiwillig ihre Früchte darbot u. f. w.: fo find das theils 
felbftwillige Rüdfirebungen zu dem Urfprünglichen, menfchlichem 
1. Remusat, Fo& Kou& Ki p. 104. 
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Gefühl wahrhaft Entfprechenden, theild ... Nachflänge der Über 
lieferung von diefem Urfprünglichen. *? — an, und es gefchah 
alfo, d. h. Menfh und Thier befamen auch das, nämlich Nah 
rung, fo dag nichts unterblieb, was zum Bollgenuß des Leben? 
erforderlich war. 

Das Böſe und Widergöttliche ift überall befeitigt und gebun 
den, fo daß nun nicht nur die Paradiefesfhöpfung und höhere 
Natur, wovon das zweite Kapitel redet, ind Dafein gerufen 
werden kann; die Erde ift jest auch zu einem wirklichen und 
bleibenden Schauplag göttlich-⸗menſchlicher Gefchichte tauglich; mit 
der Sechstage- oder Borhofsfchöpfung ift aber auch die Vorzeit 
zur paradiefifchen Zeit, zum fiebenten Tage fertig; und weil fie 
jest zum Abſchluß gefommen ift, fo beißt ed nun: Da ward 
Abend und ward Morgen der, nicht mehr ein fecheter Tag. — 
Mit der Sabbathöihöpfung aber, wie mit der Sabbathözeit hebt 
das folgende Kapitel an. 


Zehnter Abſchnitt. 
Unterfchied des erften und weiten Kapitels. 
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Wohl kein Abſchnitt A. u. N. T. hat dem abſtracten und kriti⸗ 
ſchen Verſtande ſolche Schwierigkeiten bereitet, wie ſolche Pro— 
bleme dargeboten, als die erſten Kapitel, und wiederum dürfte kein 
anderer Abſchnitt des heil. Buches ſolche Angriffe von der Wiſſen⸗ 
ſchaft haben erdulden müſſen als gerade dieſer. Kaum iſt irgend eine 
Doctrin der Neuzeit zu nennen, die ſich nicht im Kampfe mit der 
einfachen Erzählung der bibliſchen Schöpfung die Ritterſporen hat 
verdienen wollen. Alle, die falſche Phyſik und Chemie unſerer 
Tage, wie die hochfahrende Geologie, die vornehme Aſtronomie 
und Paläontologie, Philoſophie und Theoſophie im Bunde mit 

1. Fr. Delitzſch a. a. O. ©. 82. 
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der verirtten Theologie ded 18. und 19. Jahrhunderts, die Me- 
diein felbft nicht ausgenommen, haben die ehrwürdige Burg be- 
lagert, um fie abzutragen und fie dem gewöhnlichen Denk- und 
Lebensboden gleih zu machen, die heilige Jungfrau göttlicher 
Wahrheit aber, die darin wohnt, dem gemeinen Berflandespöbel 
Preid zu geben. Gottlob, daß die hohe Burg ſchuß- und wehr- 
feft ift und jeden Sturmlauf bis auf den heutigen Tag glücklich 
beftanden bat. Es wird den Feinden nicht gelingen, auch nur 
einen Stein derfelben aus den Fugen zu rüden und fie wird 
auch dann noch nicht fallen, wenn der Bau diefer Welt, befon- 
derd aber der prahlerifchen Weisheit eitler Thoren in Schutt und 
Zrümmern zufammenfinken, und wie Dunft- und Nebelbilder zer- 
fieben wird. Eine der erften Fehden, welche die Neuzeit gegen die 
Eingangd-Kapitel der Schrift erhob, war nun aber ein „Zerritorials 
und Gränzftreit“. Es war die Frage: wie weit geht dad Domi- 
nium des einen Gebietes, das des erften Kapitel, und wo hebt 
die Herrfchaft des andern an? Während man fih nun allgemein 
verfichert glaubte, Daß der erfte Abfchnitt der Schöpfungsgefchichte 
von Kapitel 1, 1 bid Kap. 2, 4 gehe, und daß erit von lebterer 
Stelle aus der zweite anhebe, zerfpaltete man ſich dann bald 
darüber, daß man felbft nicht über den Anfang des lebteren inner- 
halb 2, 4 einig werden konnte, ein Streit, den Gottlob die älte- 
ten Eregeten gar nicht kannten. Erhob fich ja einmal jene Frage 
unter ihnen, fo z0gen fie den ganzen A. Vers von Kap. 2 zum 
erſten Abfchnitt, und nahmen ihn für eine Unterfchrift desſelben. 

Der im Borigen angedeutete Streit wurde befonderd heftig, 
ald der bekannte belgifche Arzt Aftruc vor nunmehro 100 Jah—⸗ 
ten mit feiner verwegenen Kritik hervortrat und aldbald in Deutſch⸗ 
lands Theologen einen fo Tebhaften Wiederhall fand. Er und 
feine Genoffen erklärten nämlich, daß es ftatt eines zwei Schöpf- 
ungsberichte gäbe, einen im erften Kapitel und den erften Verfen 
des folgenden, einen andern aber in dem übrigen Theil des zwei. 
ten Kapiteld. Grund diefer Behauptung war unter Anderm, 
‚daß in letzterem Abfchnitt derjenige Gotteöname vorkomme, der 
das Eharakteriftifche alles Folgenden bilde, und der dem erſten 
Kapitel fremd fei: der Name wa urn, Nach dem Urtheil deö 
großen Göttinger Gelehrten H. Ewald ſoll der Wechfel der 
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Gottesnamen von folder Bedeutung fein, daß der Gebraud 
derfelben „der Edftein if, der das ganze Gebäude mit allı 
feiner Zier hält und ſtützt; nad diefem Princip werden Ka— 
pitel von Kapitel, Berfe von Berfen getrennt? u. |. w. Den 
gedachten Kritifern trat nun aber zuerſt der finnige und edle 
5. Ranke entgegen und befannte ſich offen zu der ältern An- 
fiht über den fraglichen 4. Berd, meinend, daß damit die moderne 
Anficht, ald gingen das erſte und zweite Kapitel von ganz ver 
fhiedenen Autoren, wie von ganz diverfen Quellen, Zeiten x. 
aus, wirklich widerlegt fei, da fo ja der Name, der die erfte Ber 


anlaffung zu der unglüdlichen Fragmentenhypothefe ward, aus 


im erften Bericht vorfomme. Dod bald traten felbft Eregeten von 
entfchieden gläubiger Richtung, wie €. W. Hengftenberg, I. 
H. Kurs, U Belte und Andere auf die Seite der ungläub: 
gen und rationaliftifhen Ausleger und behaupteten, der fraglic 
Vers fei Überfchrift des folgenden Abſchnitts. und wollten gerad: 
hieraus die Einheit beider Stüde beweifen. Alfo doch ein Schlag 
gegen die Feinde — wenigftend ein beabfichtigter — und nid! 
gegen den Freund. Da zerfpalteten fi nun aber bald aud die 
Gegner der einheitlichen Abfaffung. Während nämlich Männer, 
wie Fr. Tuch, W. M. L. de Wette und Andere die überfchriftlice 
Faffung behaupteten, traten wieder andere, wie Stäbelin, 
Ewald ꝛc. für deffen unterſchriftliche Würde auf. „Das fatale 
Jehovah⸗Elohim in diefem Bere, dad gar zu unzweideutig für 
eine Zubehörigkeit zum zweiten Abfchnitt zeugt, befeitigt Ewald 
durch den diktatorifchen Ausſpruch, daß eine fpätere Hand (der 
vierte Erzähler) das Jehovah vor dem Elohim eingefchoben habe 
— eine unkritifhe Willfür, die ihres Gleichen fucht“.2 Ja es 
erichien fogar noch eine dritte Fraction innerhalb des rationalift 
fchen Kampflagers, die, wie Bertheau, behauptete, der ominöle 
Vers gehöre zur Hälfte der einen Urkunde — dem einen Abſchnitt 
— und zur Hälfte der andern an, während endlib Fr. Dr 
litzſch“ zu dem eigenthümlichen Refultat gelangt, daß der be 
ſprochene Bers zwar Überfchrift des Folgenden, ohne dab er aber 


1. Die Compoſ. d. Genef., Braunſch. 1823. ©. 5 ©. Kur, 
die Einheit der Genefie, Berl. 1846 p. LXXIV ff beffen & Bei ru 6.15, 
Anmert. ). — Die Zurchwefing ve im Andigen Beräfpaltung wolle 
m. 5, Kurp, die —8 der Geneſis p. IXX leſen. — 4. D. 6.8. 
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gerade damit dem Berfaffer desfelben beizumefjen fei. Autor des. 
felben dürfte eher der von Kap. 1,1 ff. fein. Eine andere Schwie- 
rigfeit fand man fchon fehr früh, um menigftend auch das hier 
im Vorübergehen zu bemerken, darin, daß ed in 2, 2 heißt: Gott 
vollendete fein Werk am fiebenten Tage, während doc Himmel 
und Erde in ſechs Tagen erfchaffen werden, ein Umftand, der der 
LXX Samar. Syr. fo unbegreiflid war, daß fie geradezu dad 
Wort WraBr ftrih und dafür wen mins fepte, während ſich Andre 
dadurch zu helfen fuchten, daß fie dem Berbum n> die Bedeu—⸗ 
tung: für vollendet erflären, feine Endfhaft haben, 
wnterfchoben, die ihm jedoch gar nicht zulommt. Uber nicht nur 
died, Die Ausleger der verfchiedenen theologifchen Fractionen, felbft 
die innerhalb einer und derfelben, widerfprechen einander aud) 
fonft gar fehr. So fagt z. B. ©. Vater! von den beiden erften | 
Kapiteln: „Beide Aufjäge athmen einen ganz verfehiedenen Geift. 
Die einfachften Borftellungen über den ungeheuren erhabenen Ge- 
genftand der Entitehung des Weltalls enthält das erfte jener Stücke 
und in einiger Symmetrie der Anordnung liegt dort höchſtens die 
einzige Spur eined weitern Nachdenfene. Das zweite Stüd ift 
aber wirklich eine Art von Philofophem der Vorwelt über den 
Urfprung des Übeld, weit glüdlicher in der Erfindung und meit 
angenehmer in der Ausführung. Diefe Anlage dieſes Stüdes 
fließt, infofern fie die Schöpfung felbft mit einfchließt, das vor- 
bergehende Stüd von felbft ald einen befondern Auffag aus“. —- 
Dem geradezu entgegen behauptet 3. B. PB. v. Bohlen?, daß 
fih im zweiten Kapitel nur „ein gewißes Nachdenken und Reflec— 
tiren zeige”, daß „feine Motive gezwungen und legendenartig, die 
Begriffe von der Gottheit im höchiten Grade finnlih und die 
hohe Würde und Einfalt des erften Capitels gänzlich verloren 
gegangen fei.“ u. f. w. — Dagegen fagt wieder A. Th. Hart- 
mann®: „Der Urheber der zweiten Urkunde zeichnet fich durch 
einen nachdenkenden Beobachtungsgeift über einzelne merk— 
würdige Erfcheinungen in den unbelebten und belebten Schöpfungen 
aus, die jeinem Blicke fih darboten“. Diefer Geift des Nachden- 


1. Komt. üb, FA went. Salle 1805, 3. Thl. ©. 410. — 2. Die Genef. 
eh, 1885. ©. 2 8.20. — 3. Hiſtoriſch⸗kritiſche Forſchungen. Noſtodu. Güſtr. 
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tens befteht aber nicht darin, daß und die Näthfel des menfcli- 
hen Dafeins, der Schuld, Sünde ꝛc. ded Menfchen enthüllt 
werden, vielmehr „in den Betrachtungen über die Frage, aus 
welchen Urfahen die Gewächſe der Erde ihr Dafein erhalten, 
welche Veranlaffung den Thieren der Erde ihre verfchiedene Namen 
gegeben, woher ed kam, daß die Frau ra heiße“, u. f. w. — 
Dem entgegen hören wir wieder Joh. Gottf. Eihhorn! reden: 
„Man wird die KHunft nicht verfennen, mit der das erfte Kapitel 
angelegt iſt. Jedes Wort ift zum Voraus fein abgemwogen... 
Beim erften Kapitel liegt ein Fünftlich angelegter Plan zu Grunde, 
der mit vieler Kunft durch ale Theile durchgeführt ift... Hin 
gegen beim 4. Vers ded zweiten Kapiteld nimmt die Erzählung 
einen funftlofen Gang an, die einzelnen Thatfäbe haben nicht 
die Stellung, welche ihnen ein geübter, mit Methode erzählender 
Geſchichtsſchreiber würde gegeben haben“ u. f. w. Hiergegen tritt 
"wieder ©. Winer? auf und fagt: „Die ganze Erzählung Cap. 2, 
3 bis 3, 24 ift.am richtigften ald dad Ergebniß eines fehr natür⸗ 
lichen Nachdenkend über die Entftehung der Erde (ded Menſchen) 
und den Urfprung des Übels aufzufaffen, zeichnet fich durch eine 
gewiffe Natur- und Menſchenbeobachtung aus, fteht aber der Ur- 
funde Gen. 1 an einfacher Erhabenheit bedeutend nah“ u. ſ. w. 
Jener Nüchternheit Winer’3 entgegen fieht wieder Ph. K. Butt: 
mann in dem Bericht eine „der lieblichften Blumen aller Dicht 
kunſt und eine der fchönften Perlen in diefer poetifchen Schnur.” 
Doc genug deffen. Der Grund fo verfhiedenartiger Anfichten, 
ja einer fo betrübenden Uneinigfeit über das Buch des Neben? 
liegt offenbar in der abftracten BVerftandesbildung unferd Zeit 
alters, welche der Realität und Gefchichte, wie dem Leben ber 
Dinge in feiner Weife gewachfen ift, ſich vollends gar nicht in die 
Gefhichte des Reiches Gotted und der darin obwaltenden Ereig- 
niffe und Perfönlichkeiten bineinzufinden vermag. 





Es ift gewiß eigenthümlich, daß die Gelehrten, felbft folde | 
welche die beiden erften Kapitel einem und demfelben Autor beilegen, | 
1. Repertoir f. bibl. u. morgenl. Kit. 4. Ih. 5.137 u.174. — 2. Bill. 


Realwörterbuch. 3. Aufl. ©. 20. — 3. Mythologus. Berlin 1828. Erſter 
Bd. ©. 139 u. 181. 
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doch nicht beide Kapitel zwei verfchiedene, fondern eine und die- 

ſelbe Begebenheit berichten laffen. Ein und derfelbe Berfaffer — 

Compilator wie Biele wollen — fol die Gefchichte einer und der- 

ſelben Schöpfung zweimal erzählen! Welch eine Ungeſchicllichkeit, 

wenn wir nicht fagen follen; Unverſtand. ber dem ift überall 
gar nicht fo. D. h. das zweite Kapitel — der fogenannte 

weite Bericht — ift in allen Dingen gar keine Wiederholung 

des erften, fondern eine unmittelbare Fortſetzung desfelben, ganz 

und gar fo, wie in jeder Gefchichte ein Abfchnitt eine Fortſetzung 
des vorhergehenden ift. Das zweite Kapitel unterfcheidet fih all 
leitig von dem erften; in der Sprache, dem Stil, der Befchrei- 
bung, dem Schöpfungsfchauplap, der fehaffenden Thätigkeit, der 
eigentlichen Hauptperfon des Schaffens, in der vorgeführten Natur 
und deren Wefen, als Pflanzen und Thieren — furz in Allem und 
Jedem. Was alfo die Sprache beider Kapitel betrifft, fo ift zu- 
börderft zu bemerfen, daß das "a, alfo die eigentliche Grund» 
thätigfeit Gottes in der fehöpferifchen Arbeit des 2. Kapitels, 
die mit B. 7 anhebt, gar nicht vorkommt. Die Thaten des 
2. Kapiteld find en, u und m2, neben denen nicht einmal 
mehr nig9 vorkommt; Thätigfeiten, welche außerdem zufolge aus- 
drüdlicher Ausfage des Kapiteld erft nach dem Erfchaffenworden- 
fein Himmels und der Erden (manarın) anheben. Nun bezeichnet 
aber "er ein Formen (befonderd des Thond durch den Töpfer) 
ein plaftifches Bilden der Art, daß dad zu Formende oder 
dad Werk unter und in den Händen des Künftlerd ſelbſt ent 
fteht. Der Schöpfer des zweiten Kapiteld bildet alfo unmittel- 
bar und perfönlih gegenwärtig, was nicht von dem des 
erften gefagt werden kann. Es gefchieht hier wirflih was der 
Prophet * fpricht: „Und nun, Sehovab... wir find der Thon, 
und du unfer Bildner, und das Werk deiner Hände wir alle.” 
Aber nicht nur dies; der Schöpfer des zweiten Kapiteld ift auch 
Bärtner, der erfte Kunftgärtner, den ed gab (B. 8), und als 
ſolcher ebenso perſönlich anweſend — auf Erden — wie ald 
Bildner; ja noch mehr? Er ift auch Baumeifter, wenn aud 
nicht eines fleinernen, fondern eines lehendigen Haufed, des Wei- 
bed; dies Alles aber nicht bloß bildlich, fondern real und wirklich. 

1. Jeſ. 64, 7 (hbr. Tert). 
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Wie aber die Thätigkeit hüben eine ganz andere ift als 
drüben, eine durhaus unmittelbar perfönliche, fo ift ed auch 
der Stoff oder die Materie aus der gebildet wird. Drüben 
ift ed die yar mit ihren Elementen, als Luft, Wafler zc., bier 
ift ed rm, und befonderd TO und er, var, .ald Element, 
nicht ald Himmelöförper, bezeichnet aber nichts weiter, als den 
feften troclenen Erdboden überhaupt, während rem das Elment 
Erde in dem befondern Sinne bezeichnet, daß die Erde ſchon zu 
einem fruchtbaren Aderboden geworden ift, wobei aber m im 
Gegenfaß zu allem wilden Boden ald Gehege, Forft und Wal 
fteht und nur den fruchtbaren Ader, das Gefilde eines Dorfes 
oder einer Stadt bezeichnet, ? mithin noch höherer Natur ale 
mom if. Bon “ws nachher. 

Auh der Schauplag der Schoͤpfungsſcene ift ein anderer. 
Es ift nicht mehr die Erde im Allgemeinen, fondern ein gan 
engbegrängter und abgefonderter, ein Garten in Eden, das Pa— 
radied Während ferner die Pflanzen drüben aus Gras, Samen 
frautgewächfen und Fruchtbäumen beftehen, ift die hiefige Pege 
tation. Y9”>3, allerlei Bäume, Bäume, die „lieblih anzufehen“, 
„angenehm und gut zu ejlen find“, mo und mon aws, Ge 
firäud und Stauden ded Feldes, die des Zufaked Te res und 
as TER Ser Sera nicht. bedürfen. Weiter ift zu bemerken, 
daß die Kreatur des erften Kapiteld in einer ganz andern Reihefolge 
entiteht, ald die des zweiten.: Während jened Kapitel z. B. mit 
der Erfehaffung des Menfchen fchliept, hebt. dieſes geradezu damit 
an, ein Umstand, der allein fchon, wie und dünft, darauf hätt 
führen follen, daß diefes nur eine unmittelhare Fortſetzung jenel 
fein könne. Es Hilft nicht, den gedachten Umftand, wie unter 
anderen J. Chr. 8. Hofmann? und H. Ranfe* tbun, wer 
zuläugnen. Die Sache wird dadurch nur fehlimmer und es if 
jedenfalle beffer, wie Fr. Delitzſch bemerkt, den Widerfprud 
ftehen zu laffen; „denn zulegt fommt dabei mehr heraus, als bei 
einer verfrühten Ausgleichung“. 

Wenn aber der neuefte Ausleger der Genefis behauptet, dad 


1. Das dort (Cap. 1, 25) vorfommende mann wam-b3 MR beſagt weſent⸗ 

lich nur das auf der ram Kriechende, nicht davon Gebildete. — S. 

Haie: Beitt. ©. 103 u. 104. — 3. 9.0.9.1. S. 132. — * Einh. bei 
ent. 


— 183 — 


zweite Kapitel feße die Entftehung der Pflanzen nicht nach ber des 
Menſchen, fo müſſen wir dies für ein befangened Urtheil halten, 
fo hoch wir deſſen Ausfprüche überall fonft auch ehren, welche 
Behauptung übrigend fchon feine Kraft durch das wieder ver— 
liert, was er gleich darauf hinzuzuſetzen gezwungen ift, nämlich: 
„aber das ijt nicht zu läugnen, die zweite Erzählung rüdt die Ent- 
ftehung des Pflanzenreichs und die Erfchaffung des Menfchen in 
einer mit Gen. 1 unvereinbaren Weife nahe zufammen. Dort ift 
die Pflanzenwelt bereitö berborgetreten, al die Sterne und dann 
die Waffer- und Landthiere entftehen, es find alfo feit Entftehung 
der Pflanzenwelt ſchon drittehalb Schöpfungsperioden  verfloffen, 
ald der Menſch erfchaffen wurde. Hier dagegen bedarf es, damit 
die Pflanzenwelt entitehe, vorherigen Negend und der in unmite 
telbarem Zufammenhange damit vorbereitenden Bildung des Men- 
fhen. Die Entftehung der Pflanzenwelt ift in den Eintritt diefer 
beiden Borbedingungen fo unauflögfich verpflochten, daB man dem 
Text Gewalt thut, wenn man zwifchen Pflanzenwelt und Men- 
ſchen eine ganze Reihe anderer Schöpfungen denken zu dürfen meint. 
Kurs bat in feinen Beiträgen fehr vielen Scharffinn an die Lö— 
fung dieſes Widerfpruches verwandt, aber befriedigend ift die von 
ihm verfuchte Löfung nicht“. 

Was nun ferner den Unterfchied ded Stils beider Kapitel 
betrifft, fo wolle man darüber das Weitere unter Anderen bei 
Stähelin! und Tuch? nachlefen, bier genügt ed, daran zu 
erinnern, daß er allgemein anerkannt ift. 

Endlich ift aud der Schöpfer in beiden Kapiteln ein ganz 
verfchiedener. Iſt e8 dort Elohim, fo ift es bier (von da an, 
daß die ſchaffende Thätigkeit felbft anhebt (B. 7) Sehovah- 
Elohim, ein Schöpfer, der zwar, wie der Zufab Elohim zeigt, 
mit dem erften kann in der genauften Verbindung ftehen — \wo- 
von nachher dad Weitere — der aber von Perfon fo wenig der- 
felbe fein muß ald Peter Cajus diefelbe Perfon ift wie Ca- 
jus ſchlechthin, wenn er gleich zu diefer zufolge feined Namen? in 
dem innigften Verwandtfchaftöverhältnig ftehen muß. — Zulebt 
ift nun aber auch die Zeit, in der die Gefchichte des 2. Kapiteld 


1. Kritif. Unterf. üb, d, Pent. Berl.1843. S. 1u. 41ff. — 2. A. a. O. 
p. XI u LIXI. 
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ſpielt, eine ganz andere, als die des erſten: es iſt der ſiebente 
Tag, was wir bier im Voraus bemerken wollen und wovon das 
Nähere bald nachher. 

Sp ift denn nur der Menſch, das Wefen, womit die Schöyf 
ungdgefchichte des erften Kapitels fchließt und die des zweiten an 
hebt, in beiden derfelbe, denn er heißt in beiden wm und wmn, 
obwohl das zweite Kapitel nicht einmal noch das an ihm hervor 
hebt, was bereitd das erfte über ihn ausgefagt hat, fondern gleich 
zu weitern Beftimmungen deöfelben übergeht, 2 und ſich auch da 
durch wieder hinreichend von dem erften unterfcheidet. 

Wenn nun hier Alles von dem drüben verfchieden ift, Zeit und 
Raum, Element und Stoff, Arbeit und Verhalten, Pflanze und 
Thier, Schöpfer oder Bilder: was ift da klarer, als daß es die 
größte Gewaltthat fei, wenn man beide, die erfte und bie 
zweite Erzählung, von denfelben Begebenheiten reden läßt. 


Elfter Abſchnitt. 


Bon dem Berhältni beider, des erften und bes 
zweiten Kapitels, zu einander. 


— — — 


In welchem Verhältniß beide Erzählungen zu einander ſtehen, 
das haben wir ſchon wiederholt angegeben: es iſt das von An 
fang und Fortfegung. Davon werden und fchon die Eingang?- 
verfe des zweiten Kapiteld überzeugen können. 

29, fo beginnt das zweite Kapitel, und gleich diefe Form 
hätte genauer erwogen werden follen, ald ed von den Epregeten 
biöher geſchehen ift. Sie ift aber das Pual von mb2, alfo ein 


1. So tritt er im 2. Kapitel gleih ald Perfon und weniger ald bloßes 
Yndividuum; ald Gemahl und ntttiche, und weniger als feruelles Wefen auf, 
wie die Benennungen WR und Fre zeigen, worüber man befonders 9. 6. 
Kurg (Beiträge ©. 81) vergleichen wolle. 
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Paſſivum, nicht fchlehtbin, fondern von Piel’, indem überall da, 
wo ein Piel eriftirt, was befanntlich im höchften Grade bei m®s 
ftattfindet, dad Pual das Paffiv von Piel if. Daraus folgt denn 
aber, daß unfer Pual für kein Kal genommen werden darf; auch 
deshalb fihon nicht, da überall ein Kal von nb> unzählig oft 
vorfommt. Indem man aber wirklich das Pual für Kal nahm, 
ward demfelben intranfitive Bedeutung beigelegt, ein Miß— 
griff, der von großen Folgen geweſen if. Denn dad Piel — 
und damit auch fein Pual — hat überall, befonderd dad des 
rss, tranfitine oder active Bedeutung Man gab alfo dem 
ra, des 2. Kapitels die Bedeutung vollendet fein, eine Be 
deutung, die wohl dem Kal, nicht aber dem Piel und feinem 
Pual eignet. So ift denn die Überfeßung: „Himmel und Erde 
waren vollendet“, aanz falſch. Vergleichen wir aber, um dad Ge 
fagte noch etwas weiter zu erhärten, von vielen Stellen nur die 
beiden wichtigften, die hier in Betracht fommen, 1 Kön. 6, 38 
und Erd. 39, 32, fo fprechen diefe nicht, wie man unbegreiflicher 
Beife glaubt, für die intranfitive Faffung unferer Stelle, fon 
den vielmehr gegen diefelbe. Denn wohl fteht in erfterer Stelle: 
ed war vollendet das Haus zc. und in legterer: da war vollendet 
die ganze Arbeit 2c., aber dafür fteht auch jedes Mal das Kal, 
dort nbp, hier Yamı; hätte nun dem m>> unferer Stelle ein intran- 
ftiver Begriff beigelegt werden follen, fo ift nicht abzufehen, 
warum nicht auch hier, wie dort und fonft, das Kal fteht. Gerade 
daß eine ganz ungewöhnliche Form vorfommt, beweist, daß hier 
fein gewöhnlicher Sinn zu Grunde liegt. — Das Paffivum — 
Pual — von rıb» findet fi) übrigend noch einmal im A. T. in 
Pſ. 72, 20.2 Diefer Vers gehört aber bekanntlich nicht mehr 
dem Pfalmiften an, ift vielmehr ein Zufab oder eine Unterfehrift 
des Sammlers, womit derfelbe die Erflärung abgeben will: „Hie- 
mit babe ich nun die Gebete Davids, ded Sohnes Iſai's vollen- 
det“. Da er aber feinen Namen verfchweigen will, fo kann er 
jene Erflärung nur in paffivifcher Form geben, und fagt deshalb: 
„Hiemit find die Gebete Davids... vollendet worden“, womit 
denn das Tranfitive des Pual beftimmt genug ausgefprochen wird. 


1. ©. Ewald 8 133 a, 2u. 3. — 2. In der felteneren Form mit 
Kamez⸗Chatuph. 
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In unſerm Vers haben wir aber noch das fortſchreitende 
Imperf., womit das Vollenden zugleich als ein Act hingeſtellt 
wird, der zu früheren noch hinzukommt. Das Vollenden ſelbſt war 
bis dahin noch nicht gefcheben, ift noch ein zukünftiger Act; und 
damit darüber gar fein Zweifel übrig bleibt, fo heißt es im zwei 
ten Vers ausdrüdlih: "ynaun era manie bon „und es vollen 
dete Elohim am fiebenten Tage“. Wenn Kr. Tuch! diefen 
Worten entgegen erflärt: „daß der fiebente Tag noch zu den 
Arbeitötagen gerechnet werden müſſe, ift zuverläffig gegen den 
Mythus“, fo ift einzuräumen, daß zwar der ficbente Tag nicht 
zu den Arbeitstagen gehört, daß ed aber dem biftorifchen Br 
richt — der freilich für Tuch nur ein Mythus ift! — gerade 
ind Angeficht ftreiten heißt, wenn man behauptet, es fei überall 
am fiebenten Tage nicht® mehr hervorgebracht. Zu überſehen if 
ferner nicht, a) daß dad Prädicat zu Anfang des Sapes fteht, 
b) daß es ohne Subject ift und c) daß nicht bloß dieſes, fon- 
dern auch die Zeit der Vollendung verfchwiegen wird, daß Ber 
des erft im folgenden Berd auftritt. Denn durch das Alles wird 
der ganze Nahdrud auf das Bollenden, als eine höchft wich 
tige That für fih, ‚gelegt. Wie leicht hätte fonft doch der Ber 
faffer alles zufammenfaffen, V. 1u. 2 auf einmal oder in einem 
Sage geben können. Ex that ed nicht, meil fonft das Midhtigfte, 
eben die Bollendungsthat, nicht ſtark genug als eine ganz 
befondere herborgetreten wäre. „Und vollendet wurden Him 
mel und Exde 2c.* fo heißt ed mithin. Himmel und Erde find 
in ſechs Tagen gefhaffen, wie die Schrift vielfältig hervor 
bebt, nur ſchließt dies nicht aus, daß am 7. Tage noch eine de 
fondere Vollendungsthat — Vollendungskreatur — hinzufommt. 
Gerade in unſerer Stelle, wo letzteres ſo beſtimmt gelehrt wird, 
wird zugleich auch erſteres mit gleicher Beſtimmtheit hervorgeho⸗ 
ben, indem in Vers 2 ausdrücklich geſagt wird, daß Gott vollen⸗ 
dete, nachdem Er Himmel und Erde gemacht hatte, 9 plusq. — 
Daß nun aber nad Erfchaffung Himmels und der Erden noch 
eine Bollendungsfchöpfung erfolgte, beftätigt ferner auch der 4. Vers. 
Diefer heißt nämlich: „Died (Folgendes) ift die Geſchichte H. u. 
der E. enmar2 — plusquamp. — nachdem fie gefhaffen 

1. A. a. O. S. 35. 
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worden waren”, welcher Ausdrud das unumftößliche Bekennt⸗ 
niß einfchließt, daß das Folgende nach Erfchaffung Himmel und 
der Erden gefchehen fei. Das uma aber, mweldyes hier ſchlechthin, 
d. b. ohne irgend welchen Zufaß ftebt, ift, wie ſchon früher gezeigt, 
und was befonderd der Zufammenhang darthut, der fiebente Tag. 
Die Zahl ded Tages war fihon angegeben, nämlich im zweiten 
Vers; darum Fonnte (nicht mußte) fie wegbleiben. Sie blieb 
aber weg, weil eine andere höchft wichtige Angabe und Beftim- 
mung, eine Beftimmung, die bis dahin noch nicht vorgefommen 
Rt, hinzutrat und gemacht werden. mußte, die, daß an jenem 
Inge ein Anderer, nämlich ware rum die Arbeit auf fich nahm, 
ein anderer Schöpfer — unmittelbar — an ihm auftrat und 
wirkte, daher ed ein error mm om, ein Tag Jehovah-Elohims 
tar. Der Sau min md der Brbr rem on find identifche Ber 
griffe. — Das was nun aber am 7. Tage, am Tage Jehovahs 
oder des großen Sabbats, noch gemacht wird, das ift im zwei— 
ten Kapitel enthalten Daß aber am Morgen des fiebenten Tages 
noch ein befondere Schöpfung ind Dafein gerufen wurde, dag 
beftätigen endlich noch viele fonftige Nachrichten der alten Welt, 
tie wir befonderd durch Philo wiffen. Diefer lehrt, worauf vor 
allen Dingen G. Seyffarth hingemwiefen hat, außdrücklich, daß 
(noch) eine Schöpfung auf den Sonnabend, den Tag Saturns 
falle. So heißt e8 3. B. bei ihm?: Inc 0’ 0 avunag xooog 
tim xura ımv EEadog dgrduov TeAsıar Qvoıv, nv Eniov- 
av nueguv EBdoumv Losurvvev 6 narno Enudivesag xuı ayıav 
ARUnWy E0oQTN Yug 00 juug noAtwg 7 Xwgas Eorıv, All Tov 
navTog, 7» xvoLwg akıor au kovnv navdnuov öroualer xuı TOV 
K00LOV YEVEOLOV. 

Ein weiterer Beweis für die in Rede ftehende Sache liegt im 
5. Derd. Das Vav dieſes Verſes ift nämlich ein ganz gewöhn- 
lies verbindendes Vav, und zwar verbindet es einen Zuftande- 
lag der zur Erläuterung des vorhergehenden Hauptfages dient ? 
und beißt: indem, nämlich?c. Zugleich fteht in diefem Ders das 
RB, das „noch nicht“ mit einem >> an der Spike, welches beides 





1.4. a. D. ©.184 u. 180. — 2. De Mundi opif. 20. C. Wir ent- 
nehmen diefe Stelle aus G. Seyffarth a. d. fo eben angeführt, Stelle, wo ſich 
noch andere wichtige Ausfprüche diefer Art finden. — 3. ©. Ewald $ 331 a. 





zufammen noch nicht jedes, noch nicht alles heißt.“ Zufolge 
beider Bemerkungen lautet denn der 5. Vers: „Indem — ode 
da ꝛt. — alles oder jedes Gefträuc des Feldes ganz und gar 
noch nicht auf der Erde war und alles Kraut des Feldes gan 
und gar noch nicht ſproßte.“ Dies fagt aber, wird der Haupt 
ſatz des Aten Verſes hinzugezogen, deutlich genug, daß durch das 
Bar mm mies, wovon derfelbe redet, noch eine weitere Schi 
pfung nad einer bereitd vorangegangenen ftatt finden fol. Ja 
Derd 5b gibt fogar noch den Grund an, warum noch nid 
Alles und Jedes auf Erden eriftirte, ungeachtet bereits fo viel ge 
Schaffen worden war. Es ift der, a) daß Jehovah-Elohim nod 
niht regnen ließ, und b) daß der Menfch noch nicht da war, 
um den Boden zu bebauen.? 

Menden wir und jegt noch dem Schöpfer des Vollendung 
werkes zu. Dies ift num era mim, nicht Dir. amd mm 
heißt aber mm, welcher wwrom if, weil mim" ald nom. propr. 
nicht im stat, constr. ftehen fann, und daher eriam Appofition 
zu mm ift; d. h. Jehovah ift mit Elohim oder dem ms SR, dem 
Heos 6 vwıoros, dem hochſten Bott, gleichen Weſens,? we 
mit aber eben fo beftimmt ausgefprochen werden foll, daß er von 
Perſon ein ganz anderer ifb; denn fonft brauchte jene beftimmte 
Unterfcheidung überall gar nicht gemacht zu werden. — Das erſte 
Kapitel führt Elohim vor, als umgeben von einer Menge himm- 
lifcher Perfonen. Aus diefen tritt nun, da befonderd nachfol— 
gends ein ramnm, ein aufgetragened Werk (9. 2) vollzogen 
werden foll, eine heraus; aber nicht irgend eine beliebige, for 


1. ©. Ewald 8. 327 c. verglichen mit 8. 313b. — 2. Streng und 
vollgültig genommen fordert aber auch das erſte Kapitel felbft nach dem dor 
Geſchehenen noch eine Bollendungsthat, mwenigftend in einem Punkt. Es heißt 
nämlich dort im 26. Berfe, wie wir fahen: DIR 023. Hierin Tiegt aber ein 
Zweifaches auögefprohen: a) daß zur Entftehung des Menfchen —8B dus 
Machen, nicht bloß das Schaffen gehört; b) Daß unmittelbar wenigſtens noch 
ein Anderer als Elohim zur Hervorbringung des Menſchen mit thätig fein fol 
und muß. Nun iſt aber im erſten Kapitel weder dad WI, dad Machen, for 
dern nur das ma, dad Schaffen, das jedem Machen vorhergeht, noch and 
ein Anderer ald Elohim vorgelommen, während fi beides wirklich im zweiten 
Kapitel findet. Denn dort tritt wirklich ein Machen, das 2", welches dad 1707 
einfchließt, wie auch noch ein Anderer ald Elobim, nämlich der warn mim, 
d. i. Jehovah für das Entftehen des Menfhen auf. — 3. Damit fi der 
Leſer vor allen Dingen ein iee daß Jehovah dem MWefen nach gleih Elohim 
oder dem El⸗Eljon, dem [x ften Gott fei, fo wird der Zuſatz murıbn durch 
das ganze 2. und 3. Kap. feſtgehalten. 


! 
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dern eine ganz ungewöhnliche, der feine der übrigen gleicht, eine Per- 
fon, die gleichen Weſens mit Elohim ift, nämlich Jehovah: die 
Perſon, die, wie wir im dritten Abfchnitt fahen, überhaupt im- 
merdar zum Menfchen kommt. Hier ift e8 das erfte Mal, wo fie 
auf den Schauplap des Menfchen tritt, um lebteren zu bereiten 
und dann fein fernerer LZeitftern zu fein. — Warum heißt ed doch 
immer nur erde mim und nicht auch min embe? Daß dem 
or deöhalb immer die Endftellung zukomme, weil er der Gott 
it, den die Welt zum Prineip ihrer Entftehung, wie zum Ziel 
ihrer Entwidelung hat, trifft die Sache nicht, da Elohim nicht 
durh die Welt, fondern ganz nur durch Sid, in Seiner gött 
lihen Berfon, Beftimmtheit hat und empfängt. Wäre daher Se 
hovah nur ein befonderer — zmweiter — Namen für einen und 
denfelben Gott, fo müßte auch jene Bezeichnung ganz gut mög. 
lih fein. Drücken aber end und mm Perſonen aus, Perfonen, 
die in einem beftimmten Verhältniß zu einander ftehen, fo ift 
aldbald Alles klar. Denn da frägt es fich, welches ift die erfte, 
die höchfte Perfon, und wie ſtehen die andern Himmeläperfonen 
iu ihr in Verhältniß? was ift deren Wefen da fie ald Perfonen 
längft feftftehen, durch ihr Erfcheinen ꝛc., nicht fo in ihrem We- 
fen. So auch bei Jehovah, der die zweite und nicht die erfte Perfon ift. 

Die Schrift — die alte Welt überhaupt — kennt eine ganze 
Fülle Himmlifcher Berfonen; daß folche feien und eriftiren, ift 
ihr gar feine Frage — wenn leider auch der modernen Ara; bei 
ihr handelt es fich immer nur um die Frage: welchen Charakters 
oder Weſens ift diefe oder jene Himmelöperfon? Nur hierüber 
muß ſich eine folche Iegitimiren. Das ift auch der Punkt, der dem 
Jehovah fpäter fo große Schwierigkeiten bereitet, ald Er nad. 
400 Jahren wieder zu Israel, dem in Ägypten ohne Offenbarung 
lebenden, kommt, daß Er diefem zu- und eingänglich mache, und 
daß diefer unerfchütterlich feft halte, daB Er das Weſen Elohims 
babe. Denn daß fih eine himmlifche Perfon um ihn fümmerte, 
die ſich Jehovah nenne, das ftand dem Volk bald feit, da es das 
lab. Daß aber die Perfon Jehovah das Wefen Gottes (Elo- 
bims) habe, alfo der Mittelögott fei, worauf alled ankam, 
das ift es, was das Bolk fo ſchwer glaubt und fefthält. „Du 
haft fie (all die großen Thaten des Auszuges aus Haypten x.) 
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ſehen follen,“ ruft Mofed,! „um zu erkennen, daß Jehovah if 
der Elohim (erben ar rim ©), niemand außer Ihm,“ un 
gibt in diefem Ausſpruch den redendften Beweis zu allem Gefay 
ten. Unzählige Male muß der Herr den Israeliten zurufen: „SH, 
Jehovah, bin der Elohim,“ d. h. ihr habt in mir feine gewöhl 
lihe Himmelöperfon, fondern eine Perfon, die dad volle Wefen 
Elohims, des unfichtbaren Gotted hat (und die darum felbit „dein“, 
„ener” Elohim it). In dem Ausſpruch, ara mm gibt übr- 
gend die Schrift die allererite, die Ur- oder Driginalunterfcheidung 
zwifchen Gott und Gott, d. h. zwifchen einem unfichtbaren,, ver 
borgenen und einem fichtbaren, offenbaren Gott, eine Unterfche: 
dung, von der alle fpätern, auch des N. T. nur abgeleitet find; 
die diefen allen zu Grunde liegt; eine Unterfcheidung,, die durch 
dad ganze U. T. geht, und nicht erft im N. auftritt, wie die 
Theologie irriger Weife meint. Daß Gott, der Vater unferd 
Herrn Jeſu Chrifti, zwar alles weiß ꝛc., aber dennoch ftetd ver 
borgen bleibt — der verborgene Gott ift — und daß derſelbe 
nur in dem eingebornen Sohn, der als Jeſus von Nazareth er 
fhien, offenbar ward, das gibt die aläubige Theologie auf Grund 
des N. T. wohl zu. Daß aber ſchon der Elohim ded A. T. der 
verborgene Gott fei, der nie erfcheint, und daß Jehovah der offen 
bare, der erfcheinende Gott ift, das hat fie zu unferm Bedauern 
noch wenig oder. gar nicht erfannt, ja opponirt wohl gar gegen 
ein ſolches Dogma. Mber dennoch fteht die Lehre von einem 
Mittelägott zwifchen Elohim, dem El-Eljon oder den hödhften 
Gott, und den Menfchen, die von dem Mittler Jehovah, fo fei 
und Mar im A. T. da, daß fie fein Berftand wird megdisputiren 
fönnen. Sie ift der Cardinalpunft ded ganzen A. T., mit wel 
chem diefes fteht und fällt. Sie fteht Tängft vor Jsrael fehl, 
wird in Israel — unter unglaublihen Mühen mit dem hart 
herzigen Volk — nur wieder hergeftellt, und ift, wie bemerkt, 
ein Eigenthum der ganzen alten Welt. 

Alle orientalifhen Völker reden von einer zweiten Perſon, 
einem Mittler, einem weoszng,? der gleich zu Anfang der Schi: 
pfung ae dem Schöpfer und der Welt auftritt.® Er heißt 


Deu — 2 ©. aud Cal. 3, 19. 20 u. And, — 32 
Both, in der geil, der deutfchen morgenländ. Geſch. 6. Bd. Heft 1, ©. 74 
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Mitra, d. i. Mittler, bei den rienifchen Völkern, und ift ein 
fteter Begleiter des Varuna oder ded „Urheber der ewigen Ge⸗ 
jebe, nach welchen die Welt lebt und welche fein Gott und fein 
Sterblicher anzutaften wagt; des Gottes, der die Welt ind Dafein 
gerufen bat, welcher der Sonne, dem Mond und den Sternen ihren 
Weg zeigt, das Licht und mit ihm die Zeiten ordnet“ u. f. w. 
„Mitra ift der Kreund Varuna's und genießt derfelben Attri⸗ 
bute“ u. ſ. w. Eben fo finden fih bei den Agyptern Iſis und 
Oſiris, mag auch das fpätere Zeitalter, durch Aberglauben und 
Unglauben verkehrt, noch fo wunderliche Begriffe von ihnen auf- 
gehellt haben; bei den Indern Brahma und Indra, bei den 
Griechen Zeus und Hermes, den Römern Jupiter und Merkur 
u. ſ. mw. i 

Im zweiten Kapitel tritt alfo unmittelbar der Mitteldgott Je 
bovah hervor. Und gewiß ift der nächſte Grund dafür der, 
daß die Schöpfung diefed Kapiteld, wie bemerkt, in einem be 
fondern Sinn ein nano, ein aufgetragenes Werk if. Der 
Mittler Jehovah ruft aber zuerft den Menfchen ind Dafein und 
das lenkt nun unfern Blid noch einmal in das erfte Kapitel zurüd. 
Wie verträgt fich nämlich dies mit 1, 26 ff.? Darauf ift zu anf- 
orten, daß Dort durchaus nicht gefordert wird, daß der Menſch 
auch ſchon eriftire. Das fordert zunächt nicht der Ausfprud: 
BRnmR Byrbe aan, da er nur befagt, wie früher gezeigt, daß 
der Grund zu des Menfchen Erfcheinen ꝛc. gelegt wird; daß er 
nicht das Dafein felbit ſchon einfchließe. Noch weniger verlangt 
1.71, wie au Creuzer's deutſch. Schr. Leipz. u. Darmſt., 2. Abth. 2. Bd. 
©. 287 u. 299. | 

1. Der Jehovah ded A. T. ift der vlog rov Beov, der viog wovoyerns 
($ob. 1, 18), der viog uov 6 ayanınrog (Matth. 3, 17), der Toororoxosç 
zXong nrıoeng (Kol. 1, 15), ded NR. T. Das dem fo fei, das zeigt wor allen. 
Dingen die Gefhichte und der reale Thatenbeftand des A. u. N. T., mehr ala 
einzelne Ausſpruͤche der Schrift felbft. Dennoch fehlt ed auch an folchen nicht, 
ald wohin unter Anderen gehören: Hebr. 1, 8—9 verglichen mit Pf. 45, 7—8; 
Joh. 12, 45 verglichen mit Jef. 6; 1 Kor. 10, 4, 1 Petr. 1, 11 u. f. w., 
Stellen, aus denen auch bie fünftlichfte Eregefe die Identität von Sehovah und 
Chriftus nicht wird wegdisputiren können. — Weil der Jehovah⸗Elohim dee 
weiten Kapitels fein anderer ift, ald der Eingeborene Sohn Gottes, fo erfüllt 
ch damit auch das Johanneiſche Wort: mevra du’ adrov dyevero (Joh. 1, 3) 
wie das Paulinifhe &v_awöza Iursedn Tu navre, ra dv zog O0dgavOIS Ka 
za du ang yns, ra Ögara ncı va dopara, elrs Op0vor, Eire KVgLOTNTEG, 
ri dozuu ae Eovasmı' ra mus di adrov wi Eis adrov Euriosaı 
ol. 1, 18). 
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der Satz are ana — woxa, daß der Menſch ſchon exiſtire, da 
er, wie gezeigt wurde, nur ein erklärender Zuſatz des Autors 
iſt. Er negirt viel eher die Eriftenz ded Menfchen, da nicht ab- 
zufehen ift, warum doch der Autor, eriftirte anders der Menid 
wirklih fchon, eine diefem Umftande gar nicht günflige Form 
wählte. Aber der Segen in B. 28% Bei ihm fteht apopdiktiih 
nur ſoviel feit, daß er von Elohim und nicht von Jehovah ge 
fprochen ift. Näher betrachtet zeigte fich aber, ! daß in ihm gan 
verfchiedene Beziehungen, wie der Zeit nach auseinanderfallende 
Begebenheiten in eind zufammengezogen liegen. Bei einem folden 
Stande der Dinge kann denn aber dad, was ſich auf den Men 
fhen bezieht, ganz gut am fiebenten Tag gefchehen fein. Und 
da nun das zweite Kapitel diefen Tag dafür feht, fo dürfen wir 
mit gutem Fug und Recht behaupten, daß dem Gefagten wirklich 
fo fei. Diefe Behauptung wird aber endlich dadurch zur Gewik 
heit, daß einerfeitd am fechiten Tage nur das aa über den Mer 
[hen ergeht, died Verbum aber bloß das SHerborbringen der 
Materie bedeutet, alfo das lieferte, was zu dem Tios, wovon der 
26fte V. redet, die nothwendige Vorausſetzung bildet; anderer 
ſeits aber dadurch, daß es im 29ften B. heißt: „Siehe, ich habe 
euch gegeben.“ Hienach ift nämlich, wie ſchon S.170 bemerkt wurde, 
jener Übergabe von Früchten, die im B. 29 ftatt findet, bereits 
eine anderweitige voraufgegangen; diefe ift überall nicht die erfte. 
Nun finden wir aber im erften Kapitel feine ſolche, wohl aber 
im zweiten, die Jehovah's. Muß nun auch diefe nicht noth⸗ 
wendig vor jener geweſen fein, jo Tann fie ed doc. Und da 
ſich nicht annehmen läßt, daß gerade die erfte Übergabe vom 
Autor überäll wäre verfchwiegen worden, infofern auch hier das 
Erfte das Wichtigfte ift, fo dürfen wir füglich annehmen, daß die 
Übergabe der Früchte im zweiten Kapitel felbft die erfte geweſen 
fei, daß aber die in 1, 28 f. nur eine Erweiterung derſelben 
Seitens Elohims darftelle, wonach denn der Inhalt von 1, 28f 
der Zeit nach wefentlich auf den fiebenten Tag fällt. — Endlich 
ftehen dem Allen auch nicht die Worte des 31. B.: "wen — 29,1" 
entgegen. Denn muß gleich angenommen werden, daß im ll 
gemeinen alles das, was fich vor der jedesmaligen Formel “29° 
4. Bal. ©. 167 f. 
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befindet, auch vor dem in ihr ausgejprochenen Tage gefchehen fei, 
fo mißt doch die Formel keineswegs das, was gefchieht, wie wir 
wien; fie fpricht ja nur aus, daß neben Anderm auch wieder 
ein Tag geworden ſei. Berband nun aber der Autor Elohims 
Thaten des fiebenten Tages unmittelbar mit denen des fechöten, 
nun, fo war es ihm gar nicht möglich, jene Formel voran zu 
leben, er konnte fie vielmehr erft nachträglich anbringen. Bei 
al dem wollen wir aber willig einräumen, daß fich der Segen 
des Menfchen auch auf den fechdten Tag mit beziehe — alfo ſchon 
in Vers 28: angeführt werden fonnte — da ja Gott, wie die Schrift 
fo vielfältig zeigt, auch fchon das Werdende — hier den merden- 
den Menfchen — fegnet. Welches Erftwerdende bedurfte denn mehr 
des Segend Gotted, ald der Menfch, der in fih die ganze Na- 
tur trägt; auf deffen Werden dad ganze All der Dinge bezogen . 
werden mußte, da er das Herz deöfelben ift? Der Menih, fagt 
der geniale H. Steffend,* ift das Sclußglied einer unend- 
lihen Vergangenheit, der Mittelpunkt einer unendlihen Gegen: 
wart und das Anfangsglied einer unendlichen Zukunft. Und ein 
ſolches Weſen hätte nicht fehon in und unter feinem Werden 
gefegnet werden follen? Genug. Wir haben hinreichend Grund 
und Recht zu der Annahme, daß die Übergabe der Früchte in’ 
1, 28 f. auf den 7., der Segen des Menfchen aber auf den 
6. und 7. Tag falle. Warum aber der Autor dad, was dem 
7. Tage angehört, zum Theil ſchon in das 1. Kapitel hinüber- 
309, haben wir bereitö angegeben, werden indeß im 14. Abfchnitt 
noch einmal darauf zurüdkommen. Gegenwärtig wenden wir und 
erit Dem Einzelnen des 2. Kapiteld felbit näher zu. 


1. Anthropol. Breslau 1817. Bd. J. ©. 1. 
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Ricgers Geneſis. 18 


Zwölfter Abſchnitt. 


Vorhalle der Vollendungsſchöpfung nebſt dem 
Shöpfungsfabbat. 


Kap. 2, 1—6. 


1. Und vollendet wurden der Himmel und die Erde und ihr gun 


zes Heer. 

2. Und Gott lieg am fiebenten Tage Sein Werk vollenden, weldes 
Er gemacht hatte; Er aber ruhete am fiebenten Tage von Seinem ganzen 
Merke, welches Er gemacht hatte. 

3. Und es fegnete Gott den fjebenten Tag und heiligte ihn, denn an 
ihm bat Er geruht, von Seinem ganzen Werke, welches Gott gefchaffen 
hatte um es zu machen. 

4. Died ift die Gefchichte Himmeld und der Erden nachdem fie ge 

fhaffen worden waren, an dem Tage, an mwelhem Jehovah - Elohim 
Erde und Himmel made: 
5 Alles Geſträuch des Feldes war nämlich ganz und gar noch nicht 
auf Erden und alles Kraut des Feldes fproß ganz und gar noch nic, 
denn noch nicht regnen ließ Jehovah⸗-Elohim auf Erben, und der Menſch 
war noch nicht da, um den Boden zu bebauen. 

6. Ein Nebel aber flieg auf von der Erde; und tränkete die ganze 


Dberfläche ded Landes, 


V. 1. Die Bedeutung des Brom haben wir bereits beſprochen 
und brauchen daher nicht weiter darauf zurüd zu fommen. Was 
foll nun aber vollendet werden? era2"b>1 yarıı pmer: „der Hit 
mel und die Erde und ihr ganzes Heer.“ Die Worte find zu be 
achten. Denn nah ihnen fteht nicht bloß der Erde, fondern 
auch dem Himmel und feinem Heer noch eine Gefhichte (P. 4) 
der Bollendung bevor; eine Gefchichte nachdem fie bereits exi⸗ 
firen. Bor allen Dingen alfo wird die Erde noch vollendet wer- 
den, wobei, wie das Kapitel zeigt, Neues, noch nicht Eriftirended 
ind Dafein gerufen wird, als: ein befondered Erdenreich, (ein 
befonderer Erdfreis) dad Paradies; ein beſonderes Gewachs. 
und Thierreich: die Paradieſespflanzen und Paradieſesthiere, wie 
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endlih und wor allen Dingen der Menſch, welches alles zuſam⸗ 
men dad Allerheiligfte der Schöpfung bildet; von welchem Heilig. 
thum und Allerheiligften aus die ganze übrige, die Sechstags⸗ 
Ihöpfung, der Vorhof der Schöpfung zugleich verflärt (geheiligt) 
werden foll, wovon fpäter. 

Worin befteht nun die Vollendung und die weitere Ge- 
(hihte ded Himmels? Grinnern wir und, daß am 4. Tage _ 
Himmel und Erde wieder für einander geöffnet, die in Gen. 1,1 
geſchaffenen Himmel zur Erde wieder in Beziehung gefeht wer: 
den, und dazu der von G. Seyffarth aſtronomiſch geprüften 
und beftätigten Überlieferung der alten Welt, daß die Geſtirne 
am Schöpfungsfabbat eine durchaus befondere Conftellation ger 
habt hätten, d. h. daß fie fämmtlich bis zu dem Tage in ihren 
Bahnen von Gott wären angehalten worden: fo dürften in die 
fen Thatfachen und Nachrichten ſchon die erften Fingerzeige für 
die nächte, keineswegs einzige und lebte Vollendung aud des 
Himmeld vorliegen. Sie dürfte zuvörderſt eben darin beftanden 
haben, daß, wie die Überlieferungen befagen, gerade an jenem 
Zage Gott den eigentlihen Lauf der Sterne beginnen! ließ und 
daß die Einwirkungen und hohen Beftimmungen, die das Geftirn 
nad Gen. 1, 14—19 auf und für die Erde hat und haben follte, 
jest ihren Anfang nahmen. Wenn wir ferner fanden, daß es 
nicht bloß das Geftim an und für fi ift, welchem folche Ein- 
Hüffe auf die Erdenwelt geftattet werben, daß vielmehr die Geifter 
Önttes jene Einwirkungen auf die Erde und die Gefchichte be- 
dingen helfen, fo dürfte das Altes jebt in volle Kraft treten und 
die weitere Vollendung des Himmels umfaffen, wie auch den 
Ausdrud Ra2, der fonft nur von Engeln gebraucht wird, der aber 
bier, per zeugma, offenbar mit auf die Erde bezogen ift, rechte 
fertigen. Und rufen wir und ferner noch Alles im 7. Abfchnitt 
über die Enael Gefagte zurüd, fo dürfte es fih ergeben, daß 
die Engel — axa2”55 — von jept an nach einem von ihnen 
freiwillig übernommenen Gefege für die diesfeitige Welt thätig 
find, bis der legte Tag kommt und fie das Unkraut in den Feuer⸗ 
ofen fammeln und verbrennen? womit denn nocd weiter eine 
Bollendungsthat der Engel, wenn auch nicht für ihr Weſen, fo 

41. Der Lauf der Sterne, fagt Luther, „geſchieht vielleicht von einem Engel.“ 

13* 
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doch für ihren Dienft gegeben wäre. Damit foll nun aber nidt 
im Geringften gefagt fein, daß die Sterne felbit von der Bol: 
endungsthat, von der Geſchichte — man wie Vers 4 fa 


— audgefchloffen waren und find. Im Gegentheil. Dem | 


abaefehen von den Berichten der alten Welt, erzählt uns die hau 
tige Aftrtonomie von fo merkwürdigen Vorgängen am Himmel 
dag die eigenen Vertreter dieſer Wiffenfchaft einer Gefchichte dei 
Himmels ſchon das Wort reden. Nocd, in der ebtzeit gehen ſo 
höchft merfwürdige Veränderungen mit manchen Firfternen vor, 
dag ein Streben nad PVollendung felbit dem Sternenhimmel nid! 
abgefprochen werden fann. So nimmt unter Anderm das Lidl 
mancher Firfterne bald ab, bald wieder zu, bald erleidet es ein 
Veränderung in feiner Intenfität, bald aber in feiner Farbe, um 
das bald in ganz beftimmten, bald wieder in unbeftimmten — 
wenigftend bis jest noch nicht ermittelten — Zeiträumen. In 
diefer SHinficht haben 3. B. die befannten Aftronomen F. Guft. 
Struve und Sohn Herſchel fchon vor längerer Zeit darauf 
hingewiefen, daß Capella im Bergleih mit Vega bedeutend an 
Lichtſtärke wachſe und jest viel heller ala diefe ſei; während dod 
früher das Umgekehrte ftattfand. Höchft eigenthümliche Kichtver 
änderungen zeigen fidh ferner im DOriongeftirn. In ihm nehmen 
etliche Sterne an Licht zu, andere aber ab. Ühnliches findet fid 
im Eleinen Hundögeftirn, im großen Bären, dem Polarftern u. f. w. 
Noh viel merkfwürdiger find aber die gedachten Erfcheinungen 
bei 7 im Sternbilde Argus. Anno 1677 war diefer Ste, 
nah Ed. Halley, ein Stern vierter Größe, während ihn Le— 
caille im Jahre 1751 fchon unter die Sterne zweiter Größe 
feben mußte. Nah Burchel war er 1811 bis 1815 wieder ein 
Stern vierter Größe, 1822 bis 1826 hingegen abermals zweiter, 
und darauf ein Stern erfter Größe. Doch auch von diefer Höhe 
fant er wieder herab — denn Sterne fteigen und finfen am nädf 
lichen Himmel wie der Menſch am Himmel feines Dafeind, — ſo 
baß er von 1828 bie 1833 wieder nur ein Stern zweiter Größe 
war. Gegen Ende ded Jahrs 1837 fah ihm aber John Herſchel 
wieder fo fehr an Glanz und Schönheit zunehmen, daß er ald 
bald all feine Brüder, mit Ausnahme des Sirius und Cano— 
pus, an Herrlichkeit überftrahlte. Doch erhielt er ſich nur einen 
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halben Monat in dieſer Würde. Sein Glanz nahm allmälig 
wieder ab, fo daß er 1842 nicht einmal mehr ein Stern erfter 
Größe war. Da wuchs aber ſchon im Lenz 1843 feine Fichte 
färfe von Neuem in einem folhen Maaße, daß er feitdem fo 
erhaben dafteht, daß er mit dem Sirius und Canopus faft in 
die Schranken treten Tann. 

Ähnliche Erfeheinungen ließen ſich noch viele anführen, erlaubte 
8 anderd der Raum. Des Umftandes müffen wir hier aber noch 
ganz beſonders gedenken, daß in der Firfternenwelt fogar oft ganz 
neue Sterne erfheinen, hingegen alte bewährte Herrlichfeiten auf 
° einmal verfchwinden und ganz untergehen; daß noch andere Sterne 
oft ihre Farbe ganz und gar ändern und dabei nicht felten — 
die ganze Farbenfcala durchlaufen. Liegen demnach nicht wenig 
Data vor, die auf eine Gefchichte des Sternenhimmeld auch in 
und mit der Gefchichte der Erde hinweifen, fo dürfte Mancher 
fragen, woher aber eine folche Gefchichte? Darauf nur irgendiie 
näher einzugeben, kann nicht hier gefchehen. Wenn aber, wie 
wir ſahen, der Himmel fich bis zur Erde hat herablaffen, und 
ihr dienen müffen, muß dann nicht eine Erhöhung und damit 
eine Gefchichte desfelben wieder anheben? Und redet denn die 
Schrift nicht auch von einem neuen Simmel, nicht bloß von 
einer neuen Erde? Sollte aber ein folcher Himmel nicht feine 
Borgefchichte haben? Ja, ift nicht der ganze Himmel in die Ge 
(Hichte des großen Erlöfungswerks, des gnadenreichften aller Werke 
verflochten? Doc genug der Fragen. Nun aber das Togifche 
Subject zu Won? denn der Himmel und die Erde ꝛc. find nur 
dad grammatifche; dem Sinne nach (logifch) find fie das Object. 
Mit diefer Frage wenden wir und hier zu V. 2. amt Fam heißt 
ed. Dad Piel hat aber zugleich caufative Bedeutung, * was 
um jo mehr von dem des rıbs behauptet werden muß, da dieſes 
Verbum gar fein Hiphil hat. So fteht ed denn, um nur einen 
Fall hervorzuheben, auch wirklich in 6, 16 caufativ. Hier fagt 
nämlich Gott zu Noah: “nosn ne, ein Fenfter ſollſt du machen 
laffen — Hiphil? — und ſetzt fogleih hinzu: mabam man han, 

1. ©. Ewald 8. 120. C. — 2. Bie fehr das miosm wirkliches Hiphil 


ift, alfo caufative Bedeutung hat, das beweist unt. And.’ der Auftrag Jeho⸗ 
vahs an Moſes Erod. 26, 1 fi. bis 39, 32. 
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welches Piel von >, wie der Zufammenhang zeigt, nur caufa 
tive Geltung bat. Wegen des mit ihm verbundenen manbe, fo 
wie überhaupt nad) dem ganzen Zufammenbang, ſteht es aber in 
unferm Vers offenbar caufativ, fo daß es demnach heißt: „Ele: 
bim lieh vollenden.” Wir befommen alfo hier noch feine Ant, 
wort auf obige Frage. Sie wird aber, wie wir fchon früher ge 
fehen haben, in DB. 4 gegeben. era mem, d. h. die Perſon 
Jehovah, welche dem Wefen nah = Elohim ift, vollzieht die 
- Bollendungsthat. — Das Werk alfo, warum es fih handelt, if 
eine rondn, ein aufgetragenes, von ma, misit, Beauftra- 
gen und abfenden. Man beauftragt aber einen Anden — 
einen Mittler — nicht fi ſelbſt. Daß Gott fich felbit einen 
Auftrag gegeben, ſich felbft ausgefandt habe, wie unlängft gejagt 
worden ift, ift eine unftatthafte Behauptung. Niemand verfährt fo 
unnatürlich und unvernünftig, auch Gott nicht, der Herr aller 
Natürlichkeit und Bernünftigkeit, die Ausdrüde von Gott find 
noch genauer, noch logifcher und einfacher zu fallen, als die von 
Menfchen. ! . 

Da der Vers fortfährt: „Elohim ruhete am fiebenten Tage 
ns or imma ->20, von Seinem ganzen Werk, welches E 
gemacht hatte (mis, plusquamp.), fo ift damit auch das Seht 
tagewerk ald ein aufgetragenes Wert hingeftellt. Hat fich Elohim 
an ihm auch viel unmittelbarer betheiligt, als am Bollendung* 
wert oder dem des fiebenten Tages, immer ift und bleibt es 
zugleich ein aufgetragenes; ein Umftand, der im erften Kapitel 
nur zu beftimmt hervortrat und anerfannt werden mußte. 

nam: „und Elohim ruhete,“ womit zunächft und. befor 
ders ausgefprochen wird, daß Er ſich unmittelbar gar nicht an 
dem Vollendungswerke betheiligte, es vielmehr ganz nur dem 
Gefandten, ? Jehovah, dem viog uovoyerns, übergeben hatte. 
Aber dem Ausdrud fehlt auch keinesweges die andere Bedeutung, 
mag auch die Weisheit diefer Welt ſolche Schriftwahrheiten nicht 


1. Da die LXX das ba unferd Berfed nicht einfach durch rezeiv, ſon⸗ 
dern dutch avvredsiv gibt, letzteres aber nicht fowohl ein Vollenden ſchlechthin 
—5 — ein Vollenden eines aufgetragenen Werkes (Belege dazu gibt das 

exikon), wenigitend vorzugemeife, heißt, fo fheint auch fie damit andeuten zu 
wollen, daß Elohim's Wert zugleich wefentlich ein aufgetragenes if. 
Bol. auch Joh. 6, 38 u. 39. 0 


— 19 — 


begreifen und darüber ſpoͤtteln, die des wirklichen Rubens 
nach gethaner Arbeit. Freilich ruht Gott nicht aus Müdig— 
feit und Erfchöpfung, da Er niemald ermüdet, wie die Schrift 
lehrt. 2 Er ruht nur, um fih aus einer profaneren, aber nicht 
im geringften un- oder widergöttlichen 2c. Arbeit zurüdzuziehen. 
Gott erholt fih bier wirklich, wie fih ein Menfch von feiner 
Arbeit erholt, was Erod. 20, 11 und 31, 17 beftimmt darthun. 
Denn an erfterer Stelle heißt e8 von Elohim mau: Er rubete au? 
und an der andern wnym: Er erholete fihb. Gott hat wäh. 
end der ſechs verfloffenen Tage zwar einem ſchönen und guten 
Werke gelebt; nichtsdeftomweniger hat Er dabei nicht Sein, wir 
möchten fagen natürliches, hohes geiftliches Gottesleben leben 
fönnen, wenn Er gleich nicht im mindeften wider fih noch gegen 
fich ıc. lebte. Jenes Leben in, mit und unter dem Herborbringen der 
Erdenfhöpfung blieb, bei all der Liebe, die fich darin manifeſtirt, zu« 
gleich ein Xeben der Erniedrigung, wie das Werk der Erlöfung, bei 
all der Erhabenheit des Geiſtes, der fi) darin offenbart, doch ein 
Merk der Erniedrigung mar und den Erlöfer innerhalb und unter 
dem Werke felbft Seines Lebens der Herrlichkeit entfleidete. Wie 
der Israelit oder der wahre Chrift unter der Werkeltagsarbeit, 
ift fie gleich eine gottgewollte, doch ein profaned, und nicht völ—⸗ 
fig geiftiged umd geiftliches Leben lebt, dazu vielmehr des Sab— 
bats bedarf, fo lebte au Gott während der Schöpfungdtage 
einer ungeiftlicheren Arbeit, aus der Er fih am 7. Zuge zurüd: 
3098, um wieder ganz nur dem eigenen hohen Geifted- und heis 
ligen Leben mit den Söhnen des Reichs zu leben. Das der 
Grund, warum Elohim von Seiner Arbeit „ausruht” und „fich 
erbolet.*“ Und dennoch gedenft Elohim mitten in Seiner erhabe- 
nen Ruhe und Erholung, am fiebenten Tage, auch noch Seines 
Werkes und ift mit demfelben befhäftigt, wenn auch nur geifte 
lich, wie ſich gleich näher zeigen wird. Zuvor ift nur noch zu 
bemerken, daß noch einmal dad wsen ma wiederholt wird, was 
aus feinem andern Grunde gefchieht, ald ausdrüdlich hervorzu- 
heben, dag die Vollendung der Schöpfung durch den Mittler 
mit der Ruhe Elohims zufammen, d. h. auf einen undzsdenfelben 
Tag, den fiebenten, falle. 
1. Jeſ. 40, 28. 
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Nah dem Borherigen ift ed auch ein Irrthum, wenn man 
wie Fr. Tuch beide Glieder des Verſes für identifch erflärt. Um— 
gekehrt. Der Sinn derfelben gebt durchaus auseinander, da 22 die 
Angabe der Vollendungsthat enthält, während 2 die Ruhe, in 
welche Elohim während diefer That eingegangen ift, berichtet. Auch 
die Befchuldigung, die PB. von Bohlen erhebt, daß der Vers unge: 
nau fei, ift nichtig. Er ift vielmehr fehr beftimmt. Man nehme 
ihn nur, wie er genommen fein will und muß. 

V. 3, ma und "erde Bap; damit haben wir num die 
Sabbatsthat Elohim’s felbft. Was aber dad a2, befagt, wiſſen 
wir nach früheren Unterfuchungen. Werfen wir daher jebt einen 
Blick auf das np. Das Adjectiv Sim, das befonderd von Gott 
gebraucht wird, ift von den Theologen verfchieden gefaßt; in der 
Bedeutung „rein“ von E. J. Nisfch!, von „hehr“ von D. ©. 
K. v. Eölln?, von berablaffender und doch erhabener Xiebe von 
R. Stier’ u. f. w., welche Auffaffungen in dem befondern an 
gegebenen Verhältniß alle etwas für fih haben. In der Anwen 
dung des Worts auf Dinge der endlichen Sphäre reichen fie aber 
nicht aus. Um hier das Richtige zu finden, ift zunächit und 
befonderd darauf zu achten, daß beide, Ep wie Bi zu Ph im 
Gegenſatz ſtehen. * Die Bedeutung von bar ift aber „losgeben“, 
„preisgeben“; was fodann dem gemeinen Gebrauche, profanen 
Verhältniſſen freigegeben wird, das iſt >; während das, was dar⸗ 
aus abgefondert, davon entfernt wird Sp if. Blicken wir 
fodann ferner auf Stellen, die der von Erd. 19, 23 gleihlom- 
men, fo führt und dad dem Beariff von Ep für irdifche (end- 
liche) Berhältniffe noch näher. Dort fagt Jehovah zu Moſes: 
Map) rs baan. Hier beißt aber >zarn aus⸗ oder um- 
begen, abgränzen. Died und das Sp foll aber mit dem 
Berge Sinai vorgenommen werden. Beides zufammen foll aber 
dem Bolfe den Zutritt zum Berge nehmen. Es liegt daher hier 
auch in Ep die Bedeutung abgränzen. Nach beiden Richtun 
gen bin, fowohl aus dem Gegenfag mit >erı, als auch aus der 
Verbindung mit Paar, ergibt fi) demnach für Sp die Beben 
tung: etwas aus dem Kreislauf und der Sphäre der gemeinen 


1. A. a. O. S. 153. — 2% a. O. J. S. 148. — 3. A. a. O. 
I. © 27. — 4. Grod. 31, 14; a 0.10; 19, 8 u. A. 
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Ordnung der Dinge abſondern. Iſt es eine Sache, ſo wird ſie 
abgeſondert hin geſtellt, iſt es eine Perſon, fo wird fie ſonderlich 
und vor andern beftellt. 

Selbft Ausdrüde, die auf den erften Bli fait räthfelhaft er- 
Iheinen, wie mern Ep! und nix Wap?, faffen fich hienach ganz 
gut erflären. Daß SP hier anfangen oder beginnen heißen fönnte, 
weil man feinen Krieg ohne religiöfe Ceremonien eröffnete, wie 
Mauer will, oder weil Faſten und Kriegen heilige Gebräuche 
wären, ift ein Irrthum, wie Joel 4, 9 zeigt, wo Keinde Jehovahs 
gegen das Heiligthbum, Jeruſalem 2c. friegen, fo daß alfo nicht 
jeder Krieg 2c. ein heiliger war. Bedenkt man aber, daß jene 
Redensarten immer zwifchen folchen ftehen, die ein Entbieten oder 
Aus (Heraus-) Rufen bedeuten, weshalb Fr. Higig ® mann Up 
Krieg „anfagen“ überfegt, fo ftellt fih damit die oben angege- 
dene Bedeutung für SP auch in jenen Ausdrüden feſt. Es ift 
nämlich in dem einen wie in dem andern Fall, beim Krieg wie 
beim Faften, das Abfondern aus dem gewöhnlichen Lauf der 
Dinge und der Ordnung und ein fonderliches (abgefondertes) Be- 
ftellen von Perfonen. Für alle Fälle, feien nun Perfonen zum Kriege, 
zum Faften, zu Prieftern Jehovahs ꝛc. beftellt, oder fei irgend 
eine Sache, 3. B. die Erfigeburt der Thiere, die erfte Frucht der 
Bäume zc. für Jehovah genommen, paßt der aufgemwiefene Begriff. + 

Wenden wir und nun dem int vpm wire aa unfers 
Derfed zu, fo ergibt fih mit Rüdficht auf die Grundbedeutung 
von na, daß Elohim nicht bloß eine ganz befondere Fülle ꝛc. auf 
den fiebenten Tag und Alle was zu ihm gehört legt, fondern 
auch, daß Er ihn mit feinem ganzen Inbegriff aus der Reihe der 
übrigen Tage und ihrer Wefen abfondert, ihn für etwas Befon- 
deres beftellt, alles natürlich ohne irgend welche Rückſicht auf den 
Ipätern Synagogalfabbat, oder auf die fpätere Theofratie ꝛc. Der 
fiebente Tag ift lediglich in fich felbft begründet, etwas ganz Ber 
fondered an ihm felbft. Alles was er umfaßt, wie was ihn um- 
faßt, bat eine befondere Beitimmung, Würde und Heiligkeit, im 
erento zu Allem was fonft bei, neben und mit ihm ei 


Joel 4,9; Mic. 3, 5, Jer. 6,4. — 2. Joel 1,14. — Zu 
Joel yi 9. — 4. Ta in den Fällen, wo irgend etwas für Jehovah beit 
berauögenommen und abgefondert wird, auch das Reinfte fein und werden 
muß, jo entſpricht in —8*— Hinficht dem Sp am beften unſer heiligen. 
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V. 3°, Wenn mit dem wi dieſes Verſes eine faft mörtliche 
Miederholung von 2° anhebt, fo find doch beide Verſe im ihrer 
Stellung zum Ganzen grundverfchieden, denn 2P berichtet im 
Unterfchiede von 3 die Thatfache, daß Elobim ruht, ift alfo 
ein Handlungd- und YZuftandefag, während 3? begründet, 
nämlich das Segnen und Heiligen Elohims am fiebenten Tage, 
wobei er zugleich ein Zuſatz des Autors ift, nicht eine Darftel- 
lung der Thaten Gottes felbfl.2 naY ia "2: „Denn an ihm hat 
geruht“ perfect. Das Subject zu diefem na® ift aber nicht das 
arrba in 32 , fondern dad am Schluß von 3° befindliche. Dies na 
beziebt fi) rückwärts. Das Subject fteht aber erft bei 82, meil 
died Verbum einen größeren Nachdrud hat als jene, oder weil 
der Sinn des Sabes bei ihm erft wefentlich (durch das Plus 
. quamp.) Mar wird. Denn V. 3° heißt: „Denn an ihm hat (&ı) 
gerubt von Seinem ganzen Werke, welches Elohim gefchaffen 
hatte um ed zu machen“. miiws> ift inf. constr. wie fehon früher 
bemerft wurde, nicht absols. Gott fchafft erit, um dann machen 
zu laffen. a ift die zu EI und 2° voraudgefehte Ihättgfeit, 
d. b. die, durch welche diefe erft möglich werden. Da aber ni» 
und e° nicht fchon irgend welchen zubereiteten Stoff, fondern 
nur Stoff ſchlechthin zu ihrer Thätigfeit fordern, fo kann die Thä— 
tigkeit des ma nicht irgend welche bloße Vorbereitung, fondern 
nur eine abfolute Hervorbringung der Materie felbft bezeichnen. 

Dad Segnen und Heiligen des fiebenten Tages wird Elohim 
durch die Ruhe, in die Er eingegangen ift, möglich, weshalb ed 
auch Erod. 20, 11 722, darum, weil? heißt. Die Ruhe 
Gottes läßt Ihm erft Raum ıc. für das Segnen und. Heiligen. 
Weil Elohim fegnen ꝛc. will, ruht Er; nicht umgekehrt, derfelbe 
Full, der fpäter, beim Herrn, eintritt. So lange diefer noch die 
Werkeltagsarbeit der Erlöfung in der profanen und fündigen Welt 
felbit thut, felbft arbeitet, lehrt 2c., können feine Jünger und 
die bereit®? um Ihn Gefammelten noch nicht den heiligen Geift 
empfangen *%, noch gefegnet und geheiligt werden. Dazu mußte 
der Herr zuvor in die heilige Ruhe, in das Neich der heiligen 
Geifter felbft wieder eingehen. © 


1. „Denn“; f. Ewald 8 340a. — 2. Dies beweift unt. And. auch noch Erd. 
31,17. — 3. S. Ewald 5 222b. — 4. Joh. 7, 39. — 5. Bgl. Job, 16,7. 
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B. 4. Diefer Vers nimmt nun die Vollendungsthat der 
Schöpfung felbft wieder auf und führt fic weiter fort. 
pn ya nmmen nisbin ran, Hiemit wären wir denn 
aber auf's Neue bei der fo viel beraifonirten und befritifirten Stelle 
felbft wieder angelangt. Nachträgfid wollen wir nun zuvörderft 
dad gern einräumen, daß das mm nr, wo es fonft vorfommt, 
aud vorwärts weist. Noch mehr weist es aber rüdwärtd oder 
nüpft an Borbergehendes wieder an, nimmt einen irgendwie ſchon 
erwähnten Umftand, ein irgendwie gedachtes Object oder eine 
\heon genannte Perfon behufs weiterer Entwidelung wieder auf. 
Unfer n nor nun knüpft an B. 1 u. 2 an; logifch weniger 
grammatifch ale Died an andern Stellen zu gefehehen pflegt. Der Um- 
fand, der fich einftiweilen der weitern Darftellung hatte begeben müfr 
fen, war die Bollendung Himmels und der Erden und zwar weil 
gleich und ohne Unterbrechung erzählt werden follte und mußte, wie 
ich Elohim zu dem fiebenten Tage verhielt und was Er an ihm that. 
Wie aber das rn nor an bereitö zuvor Dagewefenes anfnüpft, 
dad zeigt, um bier doch an ein paar Beifpiele zu erinnern, gleich 
Kap. 5, 1. In diefer Stelle wird nämlich die Hauptgeſchichte 
Adams, die befonderd durch die Gefhichte Kains und Abeld war 
unterbrochen worden, wieder aufgenommen und weiter geführt. 
Sie wird aber, wie dad die Erzählung unter ſolchen Umftänden 
immer thut, bei der erften Entftehung, der Zengung, der Ge 
burt zc., in unferm Fall alfo bei Kap. 1,27 wieder aufgenommen. 
Ganz ähnlich verhält es ſich mit dem "n x in 6, 9, das 
feinerfeitd an den bereitd in 5, 29 und 32 vorkommenden Um: 
fand anfnüpft, einen Umſtand, der wegen der dazwiſchen getre⸗ 
tenen Gefchichte der emmaerea und der Töchter der Menfihen 
hatte unterbrochen werden müffen, wie an den Umftand, daß in 
Roah der Troft der damaligen Menfchen zur Welt fam (5, 29), 
daß er Sem, Ham und Japhet zeugete (B. 32). Ganz ähnlich 
ftehen die Sachen bei Kap. 10,1. Bis zu diefer Stelle find näm- 
lih zwar die Söhne Noah's mehrfah mit auf dem Schauplak 
der Begebenheiten aufgetreten, aber doc immer mehr oder weni 
ger nur beiläufig, nicht mwefentlih, da die Hauptperfon immer 
noh Noah war, die mefentlihen Ereigniffe 2. aber die Sünd- 
futh, der Bund Gottes mit Noah u. |. w. Da nimmt nun 
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Kap. 10, 1 in dem “mn ndr den Inhalt von 9, 18° u. 19, die 
Gefchichte von Sem, Ham und Japhet wieder auf und führt den in 
Vers 19 hervorgehobenen Umftand, dag durch fie die ganze Erde 
befeßt wurde, weiter aus. — Daß aber das “n rıbx feine Über 
Schrift bildet, vielmehr an bereits Dagewefenes nur anfnüpft, dad 
zeigt, von allem Andern ganz abgefehen, nichts fo ſchlagend, ald 
der Umftand, daß ed in den meiften Fällen (acht mal in den eilf 
Stellen, wo ed im Pentateuch vorkommt) mit einem 1 auftritt, 
da eine Überfchrift nicht mit Bad anfangen kann. 

Kehren wir nun zu unferer Stelle felbft zurüd, fo ift noch 
zu bemerfen, daß in ihr das "n nom auch noch durch das mit 
ihm verbundene ernarma an dad Borbergehende wieder anknüpft 
und dasfelbe weiter ausführt. Diefer Infinitiv plusquamp. heift 
nämlih: „Sn ihrem Erfchaffenwordenfein“, ? d. b. nachdem 
Himmel und Erde erfchaffen worden waren. Darin liegt aber 
klar audgefprochen, daß Himmel und Erde felbft bereitd geſchaf— 
fen — wenn auch nicht vollendet — waren; daß mithin das Fol- 
gende fich dieſer That nur anfchließe und daß es nicht felbit noch eine 
Schöpfung berichten wolle; daß die nissan diefe, die Schöpfung 
Himmels und der Erde ald eine bereit? abgemachte zur Bor 
ausfeßung haben. Uber nicht genug, daß ausdrüdlich darauf hin 
gewiefen wird, daß jebt die Vollendungsfhöpfung aufgenommen 
werde — die mimın Himmeld und der Erde, — es wird auch noch 
der Tag bezeichnet, an welchem ed gefchah. Diefer heißt hier aber 
nicht Sau mm, fonden Em rm mis om, und das deshalb, 
weil fchon mehrfach gejagt war, daß der Bollendungdtag der fir: 
bente fei; nicht aber war hervorgehoben, daß dies zugleich und 
recht eigentlich auch der Tag Jehovahs fei. ? 

Was nun aber das msn felbft betrifft, fo ift died Zeugunge, 
Entwidelungd- ® und Lebenögefchichte, und nicht fowohl Geburt 
und Entftehungegefchichte, wenn gleich innerhalb der Entwide 
lungsgefchichte 2c. Geburten 2c. genug vorfommen mögen und wir 
lich vorfommen. Da nun aber am 7. Tage, dem Tage Jehovahs 

1. ©. Ewald 8237 au.b. — 2. va fann zwar oft durch umfer „zur 
Zeit” gegeben werden, muß es aber nicht, vollends nicht an unferer Stellt, 
wo es „Zag” beißt, wie M. Baumgarten, 3. H. Kurp n. And. mit Recht 


behaupten. — 3. Dal. 3. H. Kurs: Einht. d. Genefid p. LXXVII u. St. 
Delisfh a. a. D. ©. 87, und befonders Abſch. 21. 
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feine eigentlihe Zeugungen ftattfinden, fo haben wir in dem 
msn unferd Kapiteld noch mehr, denn zuvor, fehon Gefchichte. 
Umgekehrt feßt eine Gefchichte ded 7. Tages, die unfer Kapitel 
berichtet, voraus, daß auch in den ſechs (erftien) Tagen eine 
Geſchichte vorlag und vorliegt. Daß aber in dem Ausdrud 
Ber mm mas Bimn die Ban mid der Schöpfung ein miT ges 
nannt würden, wie Fr. Delisfch glaubt, ift nicht der Fall, wie 
das Vorhergehende wohl hinreichend beweidt. 1 

Aber warum ftehen ERS wie ya in unferm Ders ohne Arti⸗ 
kel? Der Grund dürfte wohl nur der fein, daß hier beide Sub- 
ftantiva nicht ald ein concreted einheitliches Ganze, fondern als 
ein noch unvollendetes Object betrachtet werden. — Sodann ent- 
ftebt noch die Frage: warum doch an gegenwärtiger Stelle gegen 
allen fonitigen Sprachgebrauch Yır vor amd fteht? Wir meinen 
deöhalb: weil Jehovah die eigentliche Bollendungsthat des 7. Ta- 
ges mit der Erde, dem Menfchen ꝛc. anhebt, und nicht umgekehrt. 

B.5. Die Schwierigkeit, die fich in diefem Verſe den Aus. 
legern darbietet, ift die, daß bier von einer noch erſt hervorzu- 
rufenden Pflanzenwelt die Rede ift, während doch die Begetation 
bereit am 3. Schöpfungstage ind Leben trat. Ranke's Be- 
hauptung nun, die Pflanzen feien ſchon da, nur nicht audge- 
wachſen gewefen, bat außer der auddrüdlichen Thatfache, daß 
Jehovah die Pflanzen noch erft hervorfprießen läßt (B. 9), noch 
den Ausſpruch ram 239 gegen fih, anderer Gründe gar nicht zu 
gedenken. Noch mehr läuft J. H. Kurtz's? Behauptung, daß hier 
nur befagt werde, daß es vor dem Erwachen des tellurifch-atmo- 
fphärifchen Xebens und dem Dafein des Menfchen überall 
gar feine Pflanzen gab, gegen Das erſte Kapitel an. Und wenn 
A. Ebrard? behauptet, daß unfer Vers von dem die Erde be- 
fruchtenden Nebel rede, der die Pflanzenwelt am dritten Tage 
entftehen ließ, fo geht das ebenfalld aller Darftellung des Be- 
richt? geradezu entgegen. Der Vers knüpft durch fein I unmits 
telbar an den vorigen und deſſen Inhalt an, und zwar wie fo 
oft, trend. * Rebterer fchloß nämlich mit der Meldung, daß 


Die Behauptung ded bekannten D. Strauß, daß dur dad By. 

unfer Verſes die Unterfheidung von mehreren Tagen im erfien Kapitel ganz 

negist werde, ift ganz aus der Luft gegriffen. — 2. Beiträge ©. 62. — 
©. Tholucẽ liter. Anzeiger 1843, e 478. — 4. Ewald $ 330 b. 
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Erde und Bimmel gemadt werden follten. Eine foldhe Erklärung 
fönnte aber trob alles Borhergebenden no auffallen. Um nun 
dem, d. h. jedem Mißverſtändniß, vorzubeugen, febt der Berfafler 
erläuternd und erflärend den 5. V. hinzu. Und da 52 mit DW 
verbunden, omnino non, ganz und gar nicht heikt, fo beſagt 
demnach B. 5.: „Alles Geſträuch des Feldes war ganz und gar 
noch nicht da* ꝛc. Er verneint alfo nicht die Pflanzenwelt des 
erften Kapiteld, fest fie vielmehr voraus; fagt nur, daß dies 
noch nicht die volle Pflanzenwelt fei. 

Ein gewiffer Theil der Kreaturen ift noch nicht vorhanden, 
das lehrt alſo Kap. 2, für welches Rochnichtdafein ed auch noch 
den Grund angibt, >, denn, weil noch auf Erden fehlte: 
a) der Menfh und b) der Regen. Was aber der Bericht vor- 
läufig nur ausfagt, Das beftätigt die nachfolgende Erzählung fat 
tifch dadurh, daß im Kommenden wirklich eine ganze Welt ind 
Dafein gerufen wird. 

Wenn man nun aber behauptet, daß der Menſch im 2. Ku 
pitel keineswegs vor den Pflanzen und Thieren entftebe, fo wiſ⸗ 
fen wir vollends gar nit, was wir dazu fagen follen. Denn 
nit nur, daß derfelbe vor den Pflanzen und Thieren ing Da 
fein tritt, er entſteht felbjt noch eher, ale die Erde (dad Laud), 
die er bewohnen fol. Hebt denn nicht die wirkliche Heroorbrin 
gungsthat mit dem Menſchen an und geht von da Schritt vor 
Schritt durch dad Imperf. und Vav confec. weiter, alfo gerade 
fo, wie die Darftellung des erften Kapiteld? „Da,“ d. 5. als der 
Nebel oder Thau die Adamah getränkt hatte,“ bildete Jehovah den 
Menſchen,“ fo beginnt B. 7; und ald das gefchehen war, „da 
pflanzete Sehovah einen Garten in Eden,” B. 8 „und febte de 
bin den Menſchen, den Er gebildet Hatte” sn plusq. Und ald 
nun der Menſch im Garten war, „da ließ Jehovah ſproßen aus 
der Erde allerlei Bäume“ V. 9.; da aber jeht eined Nebenum 
flandes zu gedenken ift, nämlich deß, wie der Paradieögarten fein 
Waſſer empfängt, fo berichtet darüber erfi V. 10— 14, wo dann 
V. 15 fortfährt: ren, da und fo! nämlich „nahm Jehovah den 
Menſchen und febte ihn in den Garten in Eden,” als Er näm 
lich erfteren bereitd zuvor außerhalb desfelben, wie eher ald 

1. Ewald $. 332 a. 
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die Bäume u.f. ww. gebildet hatte. So gut wie das Tränfen des 
Erdbodend eine Bedingung ift, die vor dem Entſtehen der im 
Kap. 2 gemeinten Pflanzen erfüllt werden muß, und wirflih er 
füllt wird, fo gut muß die in Bezug auf die Pflanzenwelt ihr 
gleichgeftellte zweite Bedingung, die Entftehung des Menfchen 
vor der Vegetation erfüllt werden und ift ed auch. 8, ift nicht 
gut zu beißen, wenn felbft ein fo erleuchteter Exeget, wie Fr. 
Delisfch behauptet: „Unfere Erzählung ſetzt die Entftehung des 
Manzenreich3 nicht, in Widerfprud mit Gen. 1, nach Erichaffung 
des Menfchen.“ Sie thut ed allerdings, nur daß die Pflanzen 
des zweiten Kapiteld nicht die des erften find — alfo von einem 
Widerſpruch zwifchen beiden Kapiteln nicht die Rede fein kann. 
Und was ift denn im Grunde damit gewonnen, wenn doch gleich 
dad Bekenntniß nachfolgen muß: „aber das ift nicht zu läugnen, 
fie rüdt die Entftehung des Pflanzenreihe und die Erfchaffung 
des Menfchen in einer mit Gen. 1 unverembaren Weife nahe 
jufammen. Dort ift die Pflanzenwelt bereit3 hervorgetreten, ale 
die Sterne und dann die Waſſer- und Quftthiere und dann die 
Landthiere entftehen, ed find alfo feit Entftehung der Pflanzen 
welt ſchon dritthalb Schöpfungöperioden verfloffen, als der Menſch 
gejhaffen wird. Hier dagegen bedarf ed, damit die Pflanzenwelt 
eniftehe, vorherigen Negend und der in unmittelbarem Zufammen- 
hange damit ftehenden vorbereitenden Bildung des Menfchen; die 
Entfteyung des Menfchen ift in den Eintritt diefer beiden Bor: 
bedingungen fo. unauflöslich verflochten, daß man dem Texte 
Gewalt thut, wenn man zwifchen Pflanzenwelt und Menfch eine 
ganze Reihe anderer Schöpfungen denken zu dürfen meint.“ — 
Indem wir nun aber zu unferm Berfe felbft zurückkehren, haben 
ir zunächft noch zu bemerken, daß derfelbe in feiner erften Hälfte 
einen Doppelfa enthält, der einen vollftändigen Parallelismus 
bildet, aber dem Berfaffer nicht felten ald eine tautologifhe Sys 
nonymie vorgeworfen worden ift. Indeß mit Unrecht. Jener Dop- 
velfag bat nämlich den Zweck, in verftärktem Maße, mit einem ent 
ſchiedenen Nachdrud darauf hinzuweifen, daß zur Zeit, ald Je 
hovah fchafft, durchaus noch nicht alles, was ind Reben treten 
follte, da war. Der Autor hätte deshalb fogar auch noch zum 
Dritten fagen können: im ...... y> >21; und alle Frucht⸗ 
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bäume waren ganz und gar noch nicht da, ohne daß man ihn darob 
eines Fehlers zeihen könnte. Er unterließ es, da das Beabſichtigte 
erreicht war. a2, ohne Artikel, alfo „auf Erden,” inſofern 
bier nicht die Erde als Weltkörper, fondern als Weltſchauplat 
vorfommt. Bon der noch fehlenden Beaetation wird fodann ge 
fagt mp (ww): „fie ſproß noch nicht.“ Der Ausdrud ms 
fommt nicht bei den Pflanzen des erften, fondern nur bei denen 
des zweiten Sapiteld wor, vielleicht daß aud dadurch auf das fer 
nere und zartere Wefen derfelben hingewiefen werden follte. Auch 
dad Tränken ded Bodens dürfte dies ausdrüden follen. Die 
Sabbatöpflanzen können nicht ohne hehren Morgenthau leben und 
entftehen, wie fie nicht ohne die unmittelbare Gegenwart des 
Menfchen zu entftehen vermögen. 

Unter dem mw “ra 739 aber ift, wie V. 15 zeigt, nicht jene 
Bearbeitung des Aders, die dem Menſchen fpäter zur Strafe auf 
erlegt wird, gemeint, da dort das as mit wvð verbunden ifl 
a heißt aber „bewachen“ und deutet auf Gefahren hin, die ab 
gewehrt werden follen. Daß aber dies Abwehren nicht durd 
Spieß und Lanze gefchehen follte, ift Mar; es war eine rein ger 
flige That, gerade wie dad Beherrſchen in 1, 28. Daher wird 
denn auch dad dem Bewachen verbundene „Bebauen“ geiftig ge 
nommen; ed ift eine geiftige Arbeit; eine Arbeit durch den Bil 
len ohne Spaten und Haden ꝛc. Auch Jehovah macht, pflanzt x; 
aber ohne Schaufel und Schweiß und Mühen ꝛc. 

V. 6. nam m: „ein Nebel aber ftieg auf von der Erde 
und tränfete die ganze Oberfläche des Landes,” womit denn die 
erfte Bedingung zur Entftehung der noch fehlenden Pflanzen er 
füllt war, da diefer Nebel jenen Regen, der ald Eine Bedingung 
zur Entftehung der Pflanzen hingeftellt war, gibt. m ift Dunſt, 
der ald Thautropfen, in Form des Regens, auf der Erde er 
fheint.? „Es ift eben fo unftatthaft mit Ewald m vom trüben 
Nebelwaſſer, das vom Chaos aufgeftiegen fei, zu verftehen, ald 
mit 3. 5. Kurtz und Andern in B. 6 die Bildungsgefhihtt 
unfrer Erde zu Iefen.“ Der m Tommt aber von der ya, d. h. 
der bereitö mit anderweitigen Pflanzen befleideten Erde und tränft 
dieram, den Boden, auf welchem die neue Pflanzenwelt entjtehen 

1. Bal. Hiob 36, 27. 
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foll, nicht die Pr. Wolkenregen gab ed vor der großen Fluth 
noch nicht; bis dahin lagen ohnehin ja die Waſſer der großen 
ziefe unter der Erde gebunden, ! von wo aus fie nur in Aus 
dünftungen an die Oberfläche der Erde drangen. a pen „und 
tränfete die ganze Oberfläche ded Landes.” Und wie damit alles 
zur Entitehung des Menfchen und der Paradiefeöpflanzen vorbe- 
reitet war, fo bat nun auch der Berfafler feinerfeits alles fo Mar 
und beftimmt vorbereitet, daß der Leſer zum Berftändniß des 
Solgenden hinreichend orientirt if. Die Schöpfung aber, die 
jet noch entftehen foll, ift eine ausgefonderte, eine vor der gan- 
jen Übrigen Schöpfung ausgewählte, von ihr getrennte, wie aud) 
in ganz befonderer Weife gefegnete, wie wir oben hörten; das 
ft zu beachten umd nicht zu überſehen. Sie foll das Heilige 
und Allerheiligfte in dem Wohnhauſe des Menfchen fein, von 
wo aus diefer den Vorhof ded Hauſes oder Tempeld: die große 
Geſammtnatur, ald ein geweihter Priefter reinigen und heiligen 
und fie ihrem Herrn und Gotte, Jehovah, entgegen führen fol. 
In jenem Allerheiligften wollte auch Jehovah wohnen, von ihm 
aus Angefichtd zu Angeficht mit dem Menfchen, dem Hohenprie- 
fer der Natur, verkehren, wie Er fpäter im Allerheiligften auf 
Zion wohnte und von dort aus, mittelft des Hohenpriefterd, mit 
dem Vorhof, dem Volke, verkehrte. Im Paradiefe follte der Menſch 
mit ſtets höheren geiftigen Kräften erfüllt und dadurd mit immer 
höherer Gewalt und Stärke zur Beherrſchung der übrigen Natur 
ausgeftattet werden. Hier befam er, ähnlich wie der Hohepriefter 
des ißraelitifchen Tempels, fogar feine Leviten, feine Gehülfen 
am heiligen Dienft, wie V. 19 zeigt, Leviten, welche die noch 
nicht geheiligte Kreatur des Vorhof bedienen halfen; bier wuchs 
auch das Räucherwerk des heiligen Amtes (V. 9), wodurch die 
Pflanzenwelt der übrigen Natur ihre Weihe erlangen follte, damit 
aus dem großen Vorhof der ganzen Schöpfung felbft ein Aller: 
heiligfted würde. Die ganze Natur follte eine Sabbatenatur, alle 
Tage heilige und gefegnete werden; Natur und Menfch zu ihrer 
Ruhe eingehen, wie Elohim in die Seinige eingegangen war. Aber 
weich eine Todesjagd haben wir ftatt deffen jebo auf der Erde! — 
1. Gm. 7, 1. - 
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7. Da bildete Jehovah⸗Elohim den Menſchen Staub von Erde und 
hauchete in ſeine Naſe den Odem des Lebens. Da ward der Meuſch zum 
lebendigen Weſen. 

8. Und es pflanzete Jehovah⸗Elohim einen Garten in Eden gegen 
Morgen und fegete dahin den Menfchen, den Er gebildet hatte. 

9. Da Tieß Sehovah-Elohim fproffen aus der Erde allerlei Bäume, 
lieblih anzufehen und gut zu effen. Ein Baum des Lebens aber war in 
‚mitten des Garten? und ein Baum des Grlennend von Gut und Bös. 

10. Ein Fluß aber ging aud von Eden, den Garten zu tränken, und 
von dort theilete er fich und ward zu vier Armen. 

11. Der Name des einen ift Pifon; felbiger umfließet das ganze Land 
Hevila, wofelbft dad Gold ift. 

12. Und das Gold felbigen Landes ift gut. Daſelbſt ift der Bedellion 
und der Stein Onpr. 

13. Der Name des zweiten Fluſſes aber ift Gihon, diefer umflieht 
dag ganze Rand Kufch. 

14. Und der Name des dritten Fluſſes ift Hiddekel; dieſer fließet öſt⸗ 
lich von Affur; der vierte Fluß aber, das ift der Phrat. 

15. Und fo nahm Sehavah» Elohim den Menfchen und fegete ihn in 
den Garten in Eden, um ihn zu bebauen und zu bewahren. 


B. 7. „Da bildete Jehovah den Menfchen ramın a "8, 
Staub von der Erde." Diefe Worte eröffnen und die Schöpfun 
gen Jehovahs, des göttlichen Mittlere. Oben an unter Seinen 
Thaten fteht die Hervorbringung des Menfchen, des Ebenbildes 
Gottes. Um dies Ebenbild ind Dafein zu rufen, „formt,“ „bil⸗ 
bet“ Jehovah ws, Staub der vom „der“ genommen wird. Es 
ift nicht ganz richtig, wenn man fagt, die Materie aus der Etwas 
gemacht werde, ſtehe ohne ya, weil die Schrift und die alte Welt 
die Sache nicht fo nimmt wie unfere Reflerion, wenn wir fagen: 
Etwas aus Etwas bilden. Die Schrift fagt vielmehr, daß dei 
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Staub felbft gebildet werde und daß died Bilden — durch Je⸗ 
hovap — einen Menfchen gebe; gewiß ein Wunder fonder 
Gleichen. 

Der Menfch ift alfo ein Kunftproduct Jehovahs, und unmit- 
telbar aus deſſen formenden Händen hervorgegangen, Stirn gegen 
Stirn. Perfönli gegenwärtig war Jehovah auf Erden, ald Er 
den Menfchen machte; wie nur felbft Männer wie 3. Böhme! 
died laͤugnen fonnten, eine Thatfache, die alle Nachrichten des 
übrigen Alterthums beftätigen! So wird z. B. beiden Griechen 
der Menfh von Prometheus gebildet. Zugleich tritt aber die 
Schrift damit allem Naturalismus und Spiritualismus gründ- 
ih entgegen. Denn weder die bloße Natur an fih, noch auch 
fogenannte Naturprincipe zc. vermögen den Menfchen und die zu 
ihm gehörende Welt ind Dafein zu rufen. Dies gelingt nur der 
verfönlichften That der höchften Perfon ſelbſt. 

Aber nicht bloß und nur bildend iſt Jehovah thätig. Terz ra, 
„und Er hauchete in feine Nafe,“ und zwar: amı nun. Das 
Reſultat aber beider Thätigkeiten ift, daß das Staubgebilde Menſch 
ro ip, zu einer „lebendigen Seele“ wird. Nur zu einer leben- 
digen Seele? So bat man vielfältig gefragt, da das ja auch 
die Thiere find. Iſt denn der Menfch nur ein Thier unter Thie—⸗ 
ven? Darauf ift Die Antwort, feit der geniale %. T. Bed? den 
Gegenftand zuerft einer ausführlicheren Betrachtung unterzogen 
hat, verfchieden ausgefallen. Er, dem fih H. A. Hahn,® J. 
9. Kurs, K. A. Kahnis* und viele Andere anfchließen, be- 
bauptet, dap das ern rmws der „Lebensgeift Gottes“ fei, der 
Geift, der die Seele des Menfchen im fpecififchen Unterfchiede 
von der Seele des Thiered bezeichne, und daß eben hiedurd der 
Menfh über das Thier erhoben werde. Diefe Anficht ift aber 
bibliſch durchaus unhaltbar, wie befonders Fr. Deligfch zuerſt 
dargethan hat, deifen Forfchungen fich die von Ohler ° und 
Anderen anfchließen. Nac ihnen kann der rıyör jene Bedeutung 


1. ©. 2. Hamberger ; die Lehre d. deutſch. Ppiloß 3 Böhme, Münch. 
1844. ©, 92. — 2. Umriß der bibl. Seelenlehre. ©. 9. 3. Veteris 
test. sent, de. nat. hominis. — 4. Die Lehre v. heil. Geift, erfter Thl. 
Halle 1847. — 5. Früher in feiner bibl. prophet. Theol. ©. 189 ff.; jet 
im Kommentar zu ®en. ©. 97. — 6. Veteris testam. sentent. de rebus 
p. mortem futuris. 
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gar nicht beigelegt werden, indem die Schrift z. B. in Gen. 7, 22, 
em mat beiden, dem Menſchen wie dem Thiere beilegt. Zudem 
ift om res etumologifch ganz identifh mit n mm, welches 
leßtere in der Schrift ohne Unterſchied alien Kreaturen, Menfcen 
wie Thieren zugefprochen wird,! denn na&y fommt her von vi} 
hauchen, blafen, und das Subftantiv m von dem Berbum mr, 
welches dasfelbe befagt. Hienach findet alfo Alles, mm, wie @ 
und 9%, feine Anwendung auch auf das Thier und nicht da 
durch, daß etwa der eine oder der andere diefer Auddrüde nur 
beim Menfchen gebraucht wird, ftellt fich ein Unterfchied vom Thier 
heraus. Aber dennoch ift ein folder da. Sagen nämlich aud 
Bor matb und Brom mm, ja fogar rm, dm und maus, etymologiſch 
genau dadfelbe, infofern die Wurzel zu allen dreien blafen, 
wehen ift, fo verbindet doch die Schrift mit den drei lebteren 
Subftantiven, fobald fie an fih, mie auch zum Theil (nämlich 
v2) einander gegenüberftehen, nicht diefelben Begriffe. Es ift 
dennoch ein Unterfchied da, und diefer ergibt fid) aus der Genefid 
oder der Entſtehung der Wefen, wie aus der befondern An 
wendung, die jene Wörter erleiden. In ebterer Hinficht ift nun 
zu bemerken, daß ed niemald erw ©, fondern immer nur 
ne we> heißt, während umgekehrt niemals. mm, nod man nao, 
fondern immer nur Br rawb und eur mn fteht, womit offen. 
bar ein wefentlicher Unterfchied ded WEI gegenüber dem rm und 
rwes, wenigſtens fobald diefe die gedachten Verbindungen ein 
gehen, feftgefegt if. Bliden wir danach weiter in die Geneſis 
der Dinge, fo zeigt fih, daß (Kap. 1) der rn us, wenn aud 
nicht des Menfchen, fo doch der Thiere, aus der Erde kommt, 
was nicht mit per rm und eserı ron der Fall ift, womit wieder 
ein Unterfchied gefebt wird. Eben fo begründen auch rm und 
Br einen Unterfchied. Jenes heißt das Leben fchlechthin, mäl 
rend Diefed lebendige Individuen; die Lebendigen, im Gegen 
jaß zu. den Todten bezeichnet, was unter Anderen Koh. 4, 2 br 
weist. Denn daß das mr abftract gefaßt werde, als bloße 
Lebenskräfte 2c., können wir nicht zugeben, da die Schrift feine 
Abftracta fennt.?2 or rm, wie by rwrs heißt demnach Hau, 


1. 3.8. Gen. 6, 17; 17,159. — 2. Bir müffen und durdaud 
gegen die Meinung verwahren, ais gäbe es in der Schrift auch aAbftracie Begriff. 
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Athem der Tebendigen, d. h. Athem oder Hauch, der den Xeben- 
digen eigen iftz nicht „Lebensodem,“ während m wm die le- 
bendige Seele, anima viva, das lebendige Wefen bezeichnet. 
Achten wir ferner darauf, daß nach der Schrift nicht bloß rrrı wm, 
fondern auch w fchlechthin lebt, während weder rm) an fich,. 
noch auch ern raw, noch Br mm leben und lebendig find, fo 
ergibt fich abermald ein beftimmter Unterfchied des We und des 
mm oe von dem mm mim mit dem dazu gehörigen an mau, 
rn we nämlich bezeichnet das fuhftantielle, bildende und ſchaf— 
fende Grundweſen von Menſch und Thier, die immaterielle Grund» 
fubftanz desſelben, während ern mm und er raBb nur der 
hauch oder Athem der Lebendigen, der einzelnen nr wen ift, und 
war folcher Geftalt, daß diefe letztere a) erft dur ermırmn oder 
er rwrd wirflih zu dem auflebt, was ihr Grundweſen aus 
macht, zu einem lebendigen Wefen, und b) daß das Lebendige 
fo lange bleibt, ala om rm oder ern mama in ihm ift. Der 
in, das lebendige MWefen, die Seele befommt demnach nicht 
erft durch er mm oder ern row das Rebensprincip; das trägt 
fie ſchon in fi, das iſt ihr mefentlich eigen; fie erwacht da- 
durch nur zu dem, was fie principiell ſchon ift — oder bleibt 
dies nur durh eur rm 2c Das in fich felbft Leben befibende 
Wefen, mr ©, fann fein Leben nicht ohne arm rwro zc. dar- 
leben, das ift der eigentliche Punkt, der nicht zu überfehen. ift. 

um und mr wm geht auf das concrete, individuelle, rein 
natürliche Leben, es ift daher auch verfehlt und mit Recht ver- 
worfen worden, ! wenn man behauptet: 2 „Sn die Seele, nicht 
in den Geift febt man des Menfchen Perfönlichkeit und per- 
ſönliches Xeben..... „Wenn die Perfönlichkeit in @, in wuyn 
befteht, fo dagegen ihre Gemeinfchaft mit Gott in rem in nvevua.* 
ee en en CN Grifeng, die immer erft Pintennad 
in einem Volke entftehen, mag died nun natürlich oder göttlich unterrichtet fein, 
auf der Staffel der — eine hohe oder niedrige Ehufe einnehmen u. |. w. 
Sie entftehen, wenn ein Bolt von der Bahn feiner unmittelbaren Erkenntniß — 
entiveder der natürlichen oder der göttlich überfommenen — abfällt, d. h. ſich 
diefe verbunfelt, fo daß fich ftatt der geiftigen und geiftlichen Erkenntniß der 
ganz unmwahre und nichtige Verftand in der Seele ausbildet. Die Cultur⸗ 
gefeichte aller Voͤlker gibt dazu den thatfächlichen Beleg, obwohl das Weitere 


nicht hieher gehört. — Bon Fr. Delitzſch: Bibl. prophet. Theol,, beſon⸗ 
der? 6.191. — 2. 3. Chr. 8. Hofmann: Weiff. u. Erfühung I. ©. 17 u. 18. 
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Denn weder liegt des Menſchen Perfönlichkeit in Cm, in yoyn 
als folder, noch auch feine Gemeinfhaft mit Gott bloß im rn 
oder nvevua. 

Bon ern rm unterfcheidet nun aber die Schrift dad rm an 
fi) oder ſchlechthin, nicht jo mir von arm rueb, ram fchledt- 
hin, wie zvevua, hat, ſelbſt wenn es in ein paar Stellen durch 
Odem überfeht werden muß, dennoch eine andere Bedeutung. 
Diefe ift ebenfalld eine ganz individuelle, ja perfönliche, die des 
Geiſtes. nm und nvevun find, ob fie gleich beide — gerade 
wie in und yuy7 — ihrem Etymon nad nicht auf Concretes 
und Individuelles hinweifen, nah der Schrift doch von welent 
lich individueller und perfönlicher fubftantieller Natur. Subftan 
tiellen und individuellen Wefend ift rm und nrevum, immateriell 
Realität, das hebt die Schrift an verfchiedenen Stellen recht ftarl 
hervor. So 3.8. dadurch, daß fie rm und zveuua von Jehovah 
bilden (we) läßt;? man bildet oder formt aber nur etwad 
ganz Subftantiellee. Und umgekehrt, um etwas ganz Subſtan⸗ 
tielles, d.h. Conereted und Individuelles zu haben, bildet man. 
Sie thut e3 ferner dadurch, daß fie beide, rm und Wes, Geil 
und Seele in die Hand Jehovah's legt, fei ed zum Bilden und 
Machen, ? fei es zum Halten ꝛc., da man in die Hand nur 
Etwas nimmt, was man befaffen, formen, bearbeiten, halten 
fann, kurz, nur etwas Subftantielles, nicht Fluida, Kräfte oder 
Abftracta irgend welcher Art. So fpricht Hiob: * „Jehovah, in 
defien Hand die Seele jedes Lebendigen und der Geift jede? 
Menfchenkörpers iſt“; wo weder rm, noch Yen „die phyſiſche Le 
benäfraft,“ ° noch irgend welches fonftiges phufifches Element, 
fondern Geift und Seele ift. Was nun vollends den dar rm, urban, 
und mm rm betrifft, fo ift der erft recht coneret und perfönlic, 
auch in Stellen wie Hiob 33, A. Denn der da rm, von dem 
gemacht zu fein fih Elihu rühmt, bezeichnet, wie der Zufammen 
bang zeigt, denjenigen, der den Menfchen gebildet hat, näm- 
lich Jehovah felbft, alfo eine Perfon, was feine Beftätigung 


1. Rämlih poetifhen und rhetori gen Ausbruds halber, wovon gie 
weiter une unten das Räpere 2 2. — 3. S. z. B. Hio 

9u.10. — 4. Segen L. Hir 8* 5 Rei 1839, 6.78. — 5. Gegen 
Bahn u. Any. zu hiefe Stelle. 6 or 
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m pw cov, infofern ſich diefe Stelle, wie auch die vorber- 
gehende in ihrem olxodozse» u. f. w., offenbar auf das ma und 
> in Verd 22 und 7 unferd Kapiteld, in dem oux dazım ös dv- 
Tornossa: ın Pwyn oov aber auf die Befehle, die im Schoͤpfungs⸗ 
bericht von Elohim gegen die Geifter der Majeftät ergeben, zurücbe- 
sieht, alfo zveruıa auf Jehovah ꝛc. geht. Dasfelbe liegt in den Wor- 
ten mraı sy rm. I Das Verbum rag heißt nämlich misit, ab- 
ſenden, nicht ausgehen, audfließen 2c., und bezieht fih nie auf 
Kräfte, Principe oder Elemente ꝛc., fondern auf Individuelles 
(Individuen) und Perfonen. Hiezu fommt noch das Niphal von 
ws „fie werden gefchaffen, * welches Erfchaffenwerden nach der 
Schrift nie die oberflächliche und abftracte Bedeutung von Ente 
ftehen, Werden ꝛc. in der Dentweife unferer Zeit hat, fondern 
immer die perfönliche Ihat eines Individuums iſt.“ Darım ift 
der rm unferer Stelle nicht Odem Gottes, wie man allgemein 
annimmt, es ift, oder find vielmehr, die perfönlichen Geifter, die 
Gott zur Vollziehung Seiner Befehle auch bei der Schöpfung 
gebraucht. rum „fende ab,“ nicht: „du fendeft ab,“ weil Das 
Futurum dieſes und des vorhergehenden Verſes — wegen des 
fehlenden 1 bei yamar r2c. — imperativiſch ſteht. Alfo: „ſende 
ab deinen Geiſt (deine Geiſter): fie (die Kreaturen) werden ge⸗ 
ſchaffen.“ Ähnliches fagt auch der vorhergehende Vers des Pſalms 
über mm aus: ara sp "non „verbirg dein Antlitz,“ was 
nicht fagt: „entzieh deine Fürforge,“ ? wenn dies auch mit ein 
geichloffen liegt, da Tre der Plural ift und Angefichter bedeu- 
tt. Es find die Geifter, die vor Gottes Antlitz ftehen und in 
denen fein Angeficht it. Alſo: „Verbirg dein Antlik und fie 
werden erſchreckt;,“ nicht durch bloße Noth, fondern durch andere 
(feindliche) Geifter.* Und weiter: ar arm por; Fox ift aber 
„bier nicht fo viel ald binwegnehmen, auch nicht einziehen oder 
jurüdziehen“ ®, or heißt vielmehr collegit, congregavit, ® und 


1. Pf. 104, 30. — Die LRX geibt ma durch —I 
orellew. — 2. Bol. au Joh. 1 . A. 3. C. v. Lengerke und 
Sengftenberg rc. zu bie er Stelle. — 1 E 1.1 Sam. 8, @u.21u.2. — 

engerfe 3. d. Stelle. — gl. Er. 3, 16; Rum. 21, 16; 
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bat Berfonen zum Objecte. Jene Worte beißen daher: „Ber 
fammle — nämlih zu dir — ihren Geift, d. b. den jededmali- 
gen Geift, der einer Kreatur zu Schu und Schirm gegeben ift — 
fo fterben fie dahin u. ſ. w. Dasfelbe fagt die Parallelftelle Hiob 
34, 14. 15 aus: „Wenn Er (Gott) auf fih nur achten wollt, 
rag irm zu fich verfammelte, fterben würde alles Fleiſch zu- 
mal, und der Menfh zum Staube zurückkehren,“ wo man wie 
der die Geifter bezeichnet, die Gott bei der Schöpfung der Welt 
ausgefandt hat und beftändig audfendet zum Dienfte der Kreatur 
ren, in welchen Geiftern zugleich der Odem Gottes waltet, daher 
das ers. Wenn ed nun aber in Hiob 27, 3 heißt: 
a) a ma Tis-ba-n „Ganz ift noch mein Odem in mir,“ 
b) ar iR nmmı, 

fo heißt hier zwar rm Odem. Aber es ſteht hier auch uneigent- 
lich. Der franfe Hiob, der fchon in der Gewalt des Tode 
liegt, will nämlich feinen drei Gegnern erklären, daB er noch 
lebe, deshalb noch im Stande fei, fich zu vertheidigen. Daß 
er aber noch lebe, hebt er, wie das in rhetorifchen Ausfagen oft 
der Fall ift, in einem Doppelfab hervor, wo der zweite Saf 
wefentlich dasfelbe ald der erfte ausfpricht, nur in andern Auf 
drüden. Was Hiob in a audgefagt hat, gerade dasfelbe wieder 
holt er in b, um feinen Gegnern in verftärfterem Maße zu 
zeigen, daß er noch lebendig fei. Daher ift das mm in b nichts 
weiter als rmws in a. 

Stand hier rm für mes Odem, fo fteht umgekehrt, wieder 
durch poetifchen Ausdrud gebunden, Hiob 32, 8 "od russ für 
"rn, Geift des Höchften, was ſich fo leicht aus dem Zufam- 
menhang ergibt, daß wir nicht weiter darauf einzugehen brauchen. 

Was nun den Ausdrud 193°>53% na fan Il ober “mm 
wie für >* in Num. 27, 16 ſieht, betrifft, fo find bier unter 
nm ebenfalld feine phyſiſchen Lebensgeiſter und Kräfte, wie fie 
in jedem Weſen und Menfchen find, zu verftehen, noch ift der 
perjönliche Geift des jedesmaligen einzelnen Menfchen, noch Got 
tes Geift gemeint; es ift abermals, wie fo vielfältig in der Schrift, 
dad unfichtbare Heer der Geifter, welches der fichtbaren Welt und 
ihren Kreaturen auf Gottes Anordnung und Befehl dient, darunter 

1. Rum. 16, 22. 
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verftanden. Denn gür die erfteren, die phuflfch-geiftigen Kräfte, 
die Lebensgeiſter 2c. ift in dem Zuſammenhange beider Stellen 
gar fein Raum, da es fih in ihnen gerade um die allerperfän- 
lihften Wefen, die Mitglieder der Gemeinde Jehovahs handelt; 
dad aber, daß Gott Herr des perfönlichen Geifted fei, der in 
allem und jedem einzelnen Menfchen ift, hätte vollends feinen 
Sinn, da Jehovah ja dies gerade recht wußte und an der Notte 
Korahs zeigen wollte. Jehovah darauf binweifen und daran 
erinnern, wäre eine höchſt unpaflende Bemerkung in fo ernften 
. und furchtbaren Augenbliden gewefen. Dazu war Moſes zu ernft 
und hatte andere Dinge mit Sehovah zu verhandeln. Daran 
will er feinen Gott und Herrn erinnern, daß derfelbe ja Herr 
ded ganzen unfichtbaren Geifterheeres fei, und deshalb dem ger 
rechten Gefühl der Rache gegen Korah und feine Rotte auch) Raum 
geben könne, ohne die ganze Gemeine, die Unfchuldigen mit den 
Schuldigen vernichten zu brauchen. Er dürfe ja, etwa wie beim Aus- 
zuge aus Ägypten, diefem Heer nur den Befehl ertheilen, daB es 
beim Ausgehen des Zornes alle Unfchuldigen fchirme und befchüge. 
Ehenfo fünne Er fih — Kap. 27 — dur fie auch den Mann 
erforfchen, mie jene Diener austundfchaften, die Er in Zukunft 
an Moſis und Aarond Statt zu Dienern Seiner Gemeinde haben 
wolle. Das ift ed, was Mofed dem Jehovah vorhält und vor 
halten will; zugleich auch um zu erfahren, ob er fich in feinem 
Ölauben irre oder nicht. 

Zu der angegebenen Bedeutung von nm paßt auch nur der 
befondere Genitiv "aa-b2b5, Gin folder Genitiv zeigt nämlich 
an, dad das mit > verbundene Nomen fich einem vorhergehenden 
nicht ftreng unterordne und verbinde, noch damit eins fei,t und 
fteht zugleich auch da, wo etwas ja nicht zu überfehen ift, fo daß er, 
wenn er auch überall fehr ſchwer wiederzugeben ift, ſich am beiten 
duch unfer: in Bezug auf ausdrüden läßt.? Danach gehören 
denn die nm und "twa=bs nicht fo zufammen, daß fie fich irgend- 
wie zu einem einzigen Wefen vereinigten; daß fie ein Wefen 
bildeten, fondern nur fo, daß fie fih auf einander beziehen, in 
einer Gemeinfchaft mit einander ftehen. Der in Rede ftehende 
Ausdrud heißt daher: „Gott, du bift ja der Gott der Geifter, 

1. Dal. Ewald $ 2922. — 2. Bol. Ewald $ 301.d. 
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welche in Bezug auf alles Fleiſch — alle Menfchen — da und 
für fie thätig find 2c.”, wobei befonders die Genitive meh, arib: 
„was die betrifft, welche mich haffen,... welche mich lieben,“ 
verglichen werden fünnen. 

Endlih aber findet das über Yea-bas nr mr Gefagte 
noch feine befondere Beftätiqung an dem neuteftamentlichen Aus 
drud Taryo Twr nvevuarwr, wie Gott Hebr. 12, 9 genannt 
wird, mo die nveuuaru das ganze Heer der unfichtbaren Geifter, 
der Engel ıc. find, welche Chriſtum (Jehovahn) umgeben und mit 
welchen die Gemeinde ded Herm ein großes Ganze bildet, wie 
Vers 22— 24 deutlich zeigt. Steht aber rm, zveuuu, felbft für 
das ganze Heer der Geifter des Himmeld, ja für Jehovah, fo 
ift damit ſchon hinreichend gezeigt, wie fehr ihm ein fubftantieller 
Beariff, der von Perſon und Ich zukommt. 

Zulept tritt und noch ein eigenthümlicher Ausſpruch über mei 
in der Schrift, und zwar in Prov. 20, 27 entgegen. Hier wird 
nämlich ee nad) eine Am 2, eine Leuchte Jehovahs, genannt, 
fo daß es fcheinen Fünnte, als fer wed mehr ald der Odem 
des phufifchen Lebens (die Quft 2c.), wodurch die Seele der leben- 
digen Wefen dem Leben und Dafein erhalten bleibt. Dem ift 
aber nur fiheinbar fo. Denn wie wenig jene Stelle geeignet ift, 
über dad metapbufifche und eigentlihe Grundwefen des nm rmiı 
Auskunft zu geben, noch dasfelbe irgendwie beabfichtigt, das zeigt 
der Zufammenhang. Der ganze Abfchnitt nämlich von Kapitel 
10—22 hat gar feine ontologifche und metaphufifche Erforfchungen 
zum Ziele; beabfichtigt vielmehr nur über dad praftifche oder fitt- 
fiche Leben Regeln und Grundfähe auszufprechen, wie daraus zu 
abftrahiren. Heißt doch fogar „Stolz der Augen‘ und „Hoch— 
muth des Herzend* gleich nachher? eine Leuchte der Frevler, ohne 
dag damit Augenftolz und Hochmuth als eigentlich ontologiſche 
Principe der menfchlichen Natur, der des Frevlers, hingeftellt 
werden follten. Und daß das mm mows, wenn es gleich eine 
Reuchte Jehovah's genannt wird, doch feinem Wefen nach nur 
als ein Element der Teiblihen Natur ded Menſchen angefehen 
werde, wird wohl dadurch beftimmt genug ausgefprochen, daß es 
die „Gemächer” des „Bauches“ durchforfche, d. h. gerade auf 

1. God. 20, 5 f.; vgl. Deut. 34, 11 ff. — 2. Kap. 21,4. 
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den eigentlich fleifchinen und materiellen Theil unferd Seins feine 
Einwirkung ausübt. 

Faffen wir nun alles Bisherige zufammen, fo zeigt fih, daß 
nur &m, rm, wuyn, nvevua, Seele und Geift fubftantiellen 
Weſens find, nit aber mes; daß arrı mes, wie auch en m“ 
fowohl Thieren ald Menfchen zukommt, und daß fic das Bleiben 
der Seele und des Geifted in den Wefen diefer Welt bedingen; 
daß durch fie nicht irgend welcher Mefendunterfchied des Menfchen 
vom Thier gefebt wird, ja daß die Schrift eigentlich alle Prin⸗ 
eipe, die fie vom Menfhen ausfagt, auch vom Thiere prädicirt 
uf.w. Es ift durchaus verkehrt, wenn man, befonderd in dem 
Schöpfungsbericht, irgend welche anthropologifche Beitimmungen 
fuht, Beftimmungen, die das Wefen des Menfchen unterfchied- 
lih vom Thiere hinftellen follen. Wie der Bericht den Men 
fhen nur in der Natur, unter Pflanzen und Thieren ꝛc. auftreten, 
ihn aber in feiner Weife Thier fein läßt, fo gibt und braucht er 
auch keine Unterſcheidung desfelben vom Thiere anzugeben. Was 
fih gar nicht berührt, das braucht auch nicht unterfchieden zu 
werden, und Menſch und Thier berühren fich in feiner Weife. 
Iſt auch der Menſch mar em wie das Thier, fo ift er doch feine 
Zbierfeele, und ift auch in feiner Nafe ein er ruwb, wie in der 
der Thiere, fo ift das doch fein thierifcher Hauch; ja ift auch im 
Menſchen Blut wie im Thier, und Fleifh wie am Thier, fo ift 
doch fein Blut kein thierifches, noch fein Fleifch Thierfleifh, fo 
wenig Chriftus, der Fleifh und Blut wie der Menfch war, fün- 
diges Blut und Fleifch hatte. Nach der Schrift ift der Menfch 
toto genere dem Thiere entrüdt, wenn er gleich in einer umd 
derfelden Natur mit Thieren leben fol, und materiell ift, wie fie 
materiell find. Er gleicht dem Thiere in Feiner Weile. Ded Men- 
hen Körper ift das Abbild Gottes, ein göttlicher und fein thie- 
rifcher Leib, wenn er gleich Fleiſch hat, wie der thierifche Leib. 
Aber: od zaca onpE H adrn oap& * do dm uev dvdownur, 
ah de oapk num, am de Iydvwv, din de nımov, ! 
deswegen find auch nicht alle Körper Diefelben. "AA doku NAıov 
xoı dAAn doku asAmyng xoı aAdm doko dozeowv,; Gott aber gibt 
einen Leib, fo wie Ex gewollt u.f.w.? Iſt doch auch unfer Leib, 

1. 1 8or. 15, 39. — 2. Daſelbſt B. 41. 38. 44. 
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und natürlich nicht bloß der jetzige fündenverderbte, ſondern noch 
mehr der uranfängliche, der reine, für den Herrn Jeſum Ehriftum, ! 
was nicht von dem der Thiere gilt. Nur der Materialismus und 
die verkehrte Berfiandeöbildung unferer Tage, die eben nicht? ale 
Blut und Lungen, Knochen und Fleifch 2c. am Menfchen zu ſehen 
vermögen, fönnen den nach göttlihem Model gebildeten erhabenen 
Leib des Menfchen mit dem des Ihiered vergemeinfchaften ; nicht 
fo der Geiſt oder eine geiftige Erfenntniß, noch weniger die Schrift. 
Kann nun fchon unfer Leib nicht mit dem des Thieres verglichen, 
noch ihm gleichgefeßt werden, fo noch weniger die Seele. Denn 
wie der Leib, fo die Seele, da der Leib durch die Seele ift, 
weshalb in einem höheren Leibe auch eine erhabenere Seele wohnt. 
Unfere Seele ift geiftiger Natur, während die des Thierd nach Art 
der Erde ift; denn fie flammt von der Erde und die Erde läft 
fie hervorgehen. Daß der Menfch zu einem mr Cm wird, macht 
ihn noch nicht zu einem thierifchen Nepheſch. Toto genere 
alfo, an Leib und Seele, in Allem und Jedem ift der Menſch 
vom Thiere verfchieden. Erklärt doch auch Adam dad Weib nur 
deshalb für feines Gleichen, weil es Fleifch von feinem Fleiſch 
und Bein von feinem Bein ift, nicht, weil ed Berftand ꝛc. wie 
er hat, und findet gerade aus dem Grunde, daß die Thiere nicht 
Fleifh und Bein find wie er, feines Gleichen nicht unter ihnen. 
Aber dem Thiere entrüdt ift der Menſch und nicht bloß von 
ihm unterfchieden. Died Entrüdtfein des Menfchen über das 
hier hat feinen nächften Ausgangspunft darin, daß der Menſch, 
und zwar gerade auch feinem Leibe nach, Gotte nachgebildet wurde, 
welches nicht ein bloß äußeres Bilden war. Das äußere Bil 
den, wie dag Gebilde felbft, war von ganz befonderem Geift und 
Leben getragen. Was der Mittler Jehovah aus dem Thon macht, 
welche do&u er ihm gibt, um mit Paulus zu reden, welches We 
fen und welche Kräfte er ihm einbildet, das eben ift’d worauf es 
ankommt, und was das Gebilde am gleich von vorneherein toto 
genere über das Thier erhebt. Mit Recht fagt 3. Böhme: ’ 
„Der (erfte) Menſch bat (zwar) diefer Welt Reihe an fih ge 
habt; doch regierten in ihm nicht die vier Elemente, fondern diefe 
waren in Einem, und lag das irdifche Regiment in ihm verborgen. 
1. 1886,13. — 2. A. a. O. 6.9. 
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Er follte in himmliſcher Quaal (d. 5. immerwährender Bewegung 
aller geiftigen Kräfte) leben, und obgleich alles in ihm rege war, 
do mit der himmlifchen Quaal ded andern Principes über die 
irdiſche Quaal herrfchen und das Neich der Sterne und Elemente 
unter der paradiefifchen Quaal (Bewegung) halten“. — Wie in 
dem > oder der Maffe, welche Jehovah bildete, alle Kräfte und 
Potenzen des Univerfums, deffen Einheit der Menfch ift, verbor- 
gen lagen, fo müffen darin auch die Principe ded owua nvevna- 
rıxov ſchon enthalten gewefen fein, da der geiftige Leib nicht einen 
neuen Anfang, eine zweite Entſtehung, fondern nur eine 
höhere Ausbildung, die Bergeiftigung des erften bildet. Daß Jeho- 
vah das Gebilde em anhaucht, gefchieht nur, um die in dem 
hohen Gebilde enthaltenen Lebendgeifter anzufachen, zum Aufleben zu 
wecken, da die Elemente der Erde, weil fie den Menfchen nicht her: 
vorgebracht hatten, ihn auch nicht beleben oder. zum Leben emporhe⸗ 
ben konnten; das vermochte nur Gott felber und fein Naturelement. ı 

Wie nun der Menjch feinem ganzen Umfang nad, fowie er 
lebt und webt, dem Thiere entrüct war, fo war und ift er auch 
durh und durch ein Wefen aus Einem Guße. Er fteht ald Ber- 
fon und Ich da, nach Leib und Seel. Er ift der irdifche Sohn 
Öotted. 2 Streng genommen gibt es daher auch feine Zufam- 
menfebung in ihm. Will man eine Unterfcheidung in feinem 
Weſen und Sein feten, fo fann es nur eine dichotomifche, 
die eines Ichs oder eines perſönlichen Geifted auf materieller 
Örundlage fein. Der Bericht felbft kennt aber diefe Unterfchei- 
dung nicht. Nach ihm ift der Menfch eine geiftleibliche Perfon 
von der Erde ber, die aber nicht Erde oder Natur ift, ? fondern 
nur in der Natur lebt und herrſcht. Die Schrift dringt auf Ein- 
beit, nicht Unterfcheidung im Menfihen. Und wenn fie fpäter 
felbft von Leib, Seele und Geift redet, fo bezieht fih das auf 
den feinem Sein und Wefen nad) zerriffenen und auseinander ge⸗ 
gangenen Menfchen, nicht auf den urfprünglichen. 


1. Als der Schöpfer die Maffe anblied, fagt $. Böhme (A. a. O. ©. 92.), 
da zündeten die Quellgeifter die Seele an, da lebten Leib und Seele zugleich. 
Die Seele hatte wohl fhon vor dem Reibe ihr Leben. Aber es ftand dasſelbe 
im Herzen Gottes in der Maffe im Himmel verborgen und war nur ein heiliger, 
mi Gott inquallirender (d. h. fich bemegender) Same.” — 2. Luc. 3, 38. 

Ob er gleich in verkehrung ſeines Weſens ſich zum Staube — * tann 

Kup 3, 19. 





DB. 8. Dem Ebenbilde und Lieblinge, dem irdifchen Sohne 
Gottes bereitet nun Jehovah zunähft ein Wohnhaus, ein leben: 
diged, deſſen Kammern die freie Ratur felbfi, und deſſen Dad 
das lichte Himmelsgewoͤlbe ift, einen hehren und lieblihen Gar: 
ten: „da“ d. h. ald Jehovah den Menfchen zuvor gebildet hatte 
(22, plusq.) gefhah'e. sam ıft das fortfchreitende Imperfec— 
tum, das immer bezüglich, nie für ſich fteht, vielmehr von irgend 
einer ſchon angegebenen That aus fortfchreitet! und weite 
geht, hier von dem em des vorigen Berfed. — 93 heißt plan- 
tavit, infixit. Jehovah bat alfo den Garten der Erde gleichſam 
eingeheftet, eingeftedt. Damit ift aber der Garten felbft gewifler 
maßen höheren Urſprungs ald das übrige Erdreich, wie eine dem 
Boden eingefenkte Frucht oder Pflanze höhern Urſprungs als der 
Boden felbft iſt. Es ift nicht fo ganz ungereimt, wenn man hie 
und da auf den Gedanken fam, dad Paradies fei aus einer höhern 
Welt herabgefommen. Denn eine ganz gewöhnliche Kortentwide 
lung der Erde oder der Natur war ed nicht. Das erlaubt der 
Ausdrud nicht. Gibt ed doch in Wahrheit außerhalb der Erde 
noch ein Paradies, ? warum hätte nicht das der Erde von dieſem 
aus feine Gründung erhalten follen? Ausgefondert aus der gan 
zen übrigen Schöpfung ift der paradiefifche Ort, denn 73 beißt 
ein abgeftedter, umhegter Platz; cbenfo das zendifche vara, vare, 
wie wahrfcheinlich auch das griechifche mupadesooc, infofern Spie⸗ 
gel die Urgeftalt und Grundbedeutung des lebteren, das ſchon 
im Hohenliede und Koheleth vorkommt, in dem zendifchen paire- 
daeza, Umzäunung, wiedergefunden haben will.? Wenn Glohim 
den fiebenten Tag mit feinen Kreaturen aus- und abfondert (I) 
und ihm eine befondere Weihe ertheilt, ſo fehen wir dies hier fl 
tifch beftätigt. Auf etwas ganz Ungewöhnliches deutet auch noch 
der Ausdrud 739. Denn bezeichnet derfelbe auch zunächit die Ge 
gend, in welcher der Garten lag, welcher Name hernach auf den 
Garten felbft übertragen wird, fo ift doch die Bedeutung dieſes 
Ausdruds felbft die von „Wonneland“, und hat, was noch be 
merft werden muß, gar feine geographifche Bedeutung und An 
gabe, wie das mit doppeltem Segol vocalifirte 779. Das dem 


1. ©. Ewa $ 231 a. — 2. S. Luc. 23, 43; 2 Kor. 12, 4; Apel. 
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Namen 779 beigefügte een kündigt an, daß der Garten von 
Often ber, d. h. in der Richtung nach Often lag, da der Hebräer 
fi die Himmeldgegend als den feſten Punkt denkt, von welchem 
dad Auge ausgeht, um die Lage eined Drted zu beftimmen. ! 
SR Damme a og, „und dahin febte Sehovah den Men- 
ſchen“ ze. Ein Garten in einem Wonnelande Oftend war alfo der 
Urfig der erften Menfchen. von kann beides Kal und Hipbil fein, 
jo daß nicht genau auszumachen ift, ob Jehovah den Menfchen 
unmittelbar oder nur mittelbar, durch einen Diener Seiner Maje- 
tät, in das vor ded Menfchen Augen entitandene Paradies ein- 
führt. Sieht man auf das rpm in Vers 15, fo hat es Jehovah 
unmittelbar felbft gethan, während das mom desfelben Berfes, 
da ed das Hiphil von re ift, auf ein wermittelted hinweist. 

V. 9. War nun fohon die Gegend oder das Land, in wel. 
hem der von Jehovah gepflanzte Garten lag, wonnig und fchön, 
ſo war doch der Garten felbft noch wonniger und fchöner. Es 
war ein Fleck, oder vielmehr der Fled, auf welchem die Erde 
ihre zarteften und edeliten Kräfte entfaltete, das eigentliche Herz 
derfelben woll himmlifcher Lebensgeifter; ein led, wo Erde und 
Himmel fi berührten und Gemeinfchaft pflogen. Es war ja die 
Stätte, wo Jehovah felbft wandelte; die Stätte, an welcher der 
Menfh mit den Himmeläboten aller Art Gemeinfchaft pflegen 
follte und pflegte; das Heiligthum, von wo aus er feine Wirkung 
auf die ganze übrige noch nicht verflärte Natur beginnen, feinen 
Einfluß auf die noch nicht geheiligte und in die freiheit des 
Geiſtes verſetzte Natur? anheben follte: es war das Heilig 
thum diefer Welt, das er zu bewachen hatte. Unmittelbar vor 
Adams Auge läßt nun Jehovah die Paradiefesbäume entftehen. 
ray, „Da ließ Jehovah fprießen aus der Erde YS=>2, allerlei 
Bäume“, Bäume die mächtig auf das Auge, alfo auf Herz und 
Gemüth oder geiftig. wirkten; fie waren und find manob arg, 
lieblih, angenehm anzufehen; aber auch bawn> ai, gut zu 
eifen, entfprechen alfo dem Bedürfniß des ganzen Menfchen, 
dem Herzend- und Leibesbedürfniß. Die ya-d2 fprießen natürlich 
durch die unmittelbare Gegenwart oder Anwefenheit Jehovahs aus 


1. Vgl. zu dem orhergehenben Tr. Delißſch a. a. O. ©. 99. Mid, 
Baumgarten a.a.D. S. 36. Raͤgelsbach a. a.D. S. 2864 u. A. — 2. Röm. 8, 27. 
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de hervor; fie ift fo Mräftig und von fo gewaltiger Wir- 
daß der lebensſchwangere Boden des Paradiefes fogleih 
Herrlihleiten zum Lichte emporwachſen läßt. Ging doch 
in der Erniedrigung und Knechtsgeſtalt eine ſolche Kraft 
hm aus, daß ſchon bei Seiner bloßen Annäherung Leben 
anken gewedt wurde. Das Angenehme und Entzückende, 
ie Bäume des Paradiefed darboten, dürfte aber fowohl in 
Form, ald in ihrer Sarbenpracht gelegen haben. Denn 
im Bereiche der Sichtbarkeit wirft, mittelft des Auges, fo 
uf Herz und Seele ald die Farbe. Farben in ihrer Rein 
nd Pracht haben fittlihe und religiöfe Kraft." Und mie 
nag doch der Farbenfchmelz an jener hehren Stätte der Erde 
n fein, wo feine Finſterniß, noch Kälte, noch irgend ein 
8 unreined Element das Licht und den Geift der Natur trübte! 
athmete eine und diefelbe Anmuth, eine und diefelbe Wonne, 
on einem und demfelben Geifte befeelt. Das war eine wahre 
eine Scheinnatur, wie ed die jetzige in fo vielen Stüden 
ne unvergängliche, wenn anders fie nur durch ihr Haupt, 
Nenfchen, ‘wie es fein follte, wor dem Böfen bewacht wor 
‚äre; eine Natur, auf welche die eben fo wahren als tiefen 
von Zul. Hamberger? ihre volle Anwendung finden. 
r ift „die Macht des Lebens durch feine feindliche Gewalt 
:ächtigt; es fann ſich dasſelbe nach feinem ganzen Reichtum 
iten. So realtfiren fi denn in diefer Natur die göttlichen 
‚ welche überall (relativ) die höchſte Vollkommenheit in fih 
en, völlig und ohme Abbruch. Eben darum iſt dieſelbe Mar, 
und durchſichtig für die göttliche Herrlichkeit, fo daß deren 
aus ihr in vollem Glanze hervorleuchtet. Die irdifhe Starr 
Schwerfälligfeit und todte Maffenhaftigkeit kann bei ihr nicht 
finden; man hat fie fi) vielmehr als lauter Leben und Be 
9, als geiftig, doc aber durchaus weſenhaft zu denfen“, 
nd, wie Luther fagt, die „jegigen Greaturen eitel Larven 
darunter ſich Gott verbirget... da man wohl darf, daß man 
fei und unfern Herrn Gott von ſolchen Larven feheiden und 
!ennen lerne, welche Weisheit die Melt nicht hat.“ 


Dgl. das Weitere in „Natur und Geift”" Bd. II. 6.516 fi. — 2 6. 
8 bibl, Wörterbuch, herauögegeben von I. Hamberger, pag. ZI. 
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B. 10—14. Wie nun aber die Pflanzen des Paradiefes nicht 
ohne milden und hehren Thau entftehen Tonnten, fo vermögen 
fie auch nicht ohne ähnliche Labe zu beftehen. Denn im Wafler 
ift die Lebenspotenz flüffig worden. Darum läßt denn Jehovah 
aus dem Wonneland, aus Eden, einen erquidenden und labenden 
Som für das Paradies fließen. „Ein Strom aber ging aus 
von Eden, um den Garten zu tränten. Was das Partieipium 
*x betrifft, fo foll dasfelbe nicht fagen, daß der Fluß noch zur 
Zeit des Autors in und mit Eden exiſtirte. Der Verfaſſer fteht 
mit feiner Befchreibung ganz und gar in der Zeit, in welcher 
dad Berichtete ftattfindet, in dem fiebenten Tage, und da tft denn 
jener Ausdrud durchaus der rechte. Er fagt aber, daB der Fluß 
bereitd dauernd von Eden ausging und den Garten tränfte, als 
Jehovah diefen pflanzte und in ihm allerlei Bäume ind Dafein 
tief, wie auch den Menfchen in ihn einführte. Und offenbar foll 
der ganze Garten feine Labe von diefem Fluße, d. b. nicht 
durch Regen u. f. w. erhalten, was denn nur durch einen vom 
Strom vermittelten Thau dürfte gefchehen fein fönnen, nicht durch 
Hinzufließen des Stromwaſſers an jeden einzelnen led des 
Gartend. Da außerdem der Strom no in Eden, dem Wonne- 
lande, wo alles von höherer Art als in dem großen Vorhof der 
Sefammtnatur war, entfprang, fo dürfte auch fein Waſſer befon- 
derer Natur gewefen fein. Auch gehörte ja der Strom mit zu 
der audgefonderten, befonders gefegneten Sabbatsnatur, und daß 
fein Waſſer wirflid ein befonderes war, das dürfte auch der Um- 
ftand beweifen, daß von vielen orientalifchen Völkern ein Fluß 
(dei den Indern der Ganges ac.) als heilig verehrt ward; ein Fluß, 
deffen Waſſer von Sünden reinigen, nach dem Tode vor Rückkehr 
in die Sündenwelt fhügen follte u. f. w.; dafür fpricht ferner, daß im 
Paradies der neuen Erde, wovon das erfte in allen Dingen ein 
Borbild war, überhaupt nicht nur wieder ein Strom ift, fondern 
daß gerade auch durch das Wafler diefed Stroms der Baum des 
Lebens wächst, der von fo großer Kraft fein foll, daß fehon feine 
Blätter die Heilung der Völker erzeugen wird. ! 

ewa, d. h. bei feinem Austritt aus dem Garten theilete er 
fih und ward zu vier ein „Köpfen“, capita flumin., wie aud) 

1. Apoll. 22, 2. 

Niere Benefls, 15 





— 226 — 


die Römer ſagen, während wir von „Armen“ eines Flußes reden, 
wobei beidemal der Quellſtrom als Rumpf gedacht“ wird. Das 
Weitere aber überlaffen mir der meifterhaften Darftellung von 
Ir. Delitzſch: „Dagegen hat der Berfaffer bei der Befchrei- 
bung der vier Arme, wie grammatifch augenfcheinlich ift, geogra- 
phifche Verbältniffe feiner Zeit, nicht einer der Gegenwart wider 
fprechenden Vergangenheit im Auge. Der Strom, der einft in 
Eden entfprang und durch das Paradies hindurchfloß, eriftirt, 
nachdem das Paradies verfchwunden ift, noch in den vier Armen, 
in die er fih, aus dem Paradies herausgetreten, theilte. „„Der 
Name des Einen Arms ift Pifchon, das ift der dad ganze Land 
der Chawila umfließende, wofelbft dad Gold ift, und das Gold 
des Landes ift fein, dort ift dad Bdellion ? und der Stein Sche 
ham (derfelbe Edelftein, welchen der Hohepriefter mit den darauf 
eingegrabenen Namen der Stämme Israels auf beiden Schultern 
trug, wahrfcheinlich der meergrüne Beryll). Und der Name des 
zweiten Stroms ift Gihon, das ift der das ganze Land Kuſch 
umfließende. Und der Name des dritten Stroms ift Chiddekel, ’ 
dad ift der dahinfließende an der Oftfeite von Affur, d. h. im 
Dften der Gegenden, welche fyrifche oder affyrifche genannt wer. 
den; er als Bezeichnung der ganzen Rändermaffe vom mittel 
ländifchen Meere an bie ungefähr nad dem Tigrid hin, wie Der 
theau e8 faßt, denn Aſſyrien im engern Sinne mit Ninive lag 
Sftlih vom Tigris; die Anficht Baumgarten’d aber, daß man fid 
nach diefer Stelle die ältefte Macht Aſſurs dieffeitd des Tigrid zu 
denken habe, ift zu gewagt. Und der vierte Strom — fügt der 
Erzähler nur kurz hinzu, weil es feiner näheren Bezeichnung dei 
alfbefannten bedarf — ift der Phrat““ (diefelbe Namensform, wie 
im Bundeheſch und in den Pazend-Hymnen an die Amfchaspande, 
altperfifch "Ufräta der aute und fruchtbare Strom, weßhalb Raw 
linfon geneigt ift ram zufammenzulefen). Das find die vier 
Ströme, welche einft in dem wonnigen Oftlande ihren Quelort 
hatten und das Paradies durchfloßen, um von da aus Segen in 

1. A. a. O. © 10-14. — 2. D. i. dad aromatifche Gummi der 
Amyris Agallochum, deſſen befte Art —— —* — ſ. Pott, Kurdiſche 
Studien, in der Motgenl. Zeitſchrift VII, 1. — 3. Der hebrai⸗ 


firte Rame des Ti gris, altperfiih Tigra, was nah 16 Straße, Plinius, Curtius 
den Bogen, nach —8& eigentlich den fharfen oder veißenden bedeutet. 
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alle Welt zu tragen (ähnlich wie nach indiſcher Vorſtellung die 
vier Arme des Ganga), Segen deffen Spuren die Namen und 
Gebiete diefer Ströme noch jetzt wo der Erzähler ſchreibt an fich 
tragen.” 

„Es ift unmöglich, die geographifchen Angaben des Verfaſſers 
über die Paradiefedftröme mit unferen Kenntnijfen der gegenwär- 
tigen Geftalt der Erdoberfläche in befriedigender Weife zu verein 
baren. 8. v. Raumer, der die in jeder Beziehung centrale Tage 
des Ararat mit den überzeugendften Gründen dargethan und die 
ſes im Mittelpunkt der alten Welt gelegene Armenien wie für 
den nadhfluthlichen, fo für den erften Ausgangsort der Menfch- 
heit hält, hat im achten Excurs feines Paläftina zu begründen 
gefucht daß Nö der Phafid Zenophong d. i., wie Mannert dar- 
gethban, der Araxes fei und das vom Piſchon umfloffene Land 
run das vordem infelartige Ural, das Rand der im Werften des 
Ural der Wolga zu wohnenden Chwaliſſi.! Es ſpricht Manches 
für diefe Anficht, Vieles dagegen, befonders dies dag man fonft 
arabifchen,, äthiopifchen, indifchen Sinn hat und daß, wenn man 
fih auch zu diefer gewaltfamen Deutung des Trötn verftehen wollte, 
immer noch der ja unerflärt bleibt. Andere Ausleger, denen 
ed nicht wie dem ehrwürdigen v. Raumer um die Wahrheit der 
Erzählungen zu thun ift, laſſen die Abenteuerlichkeit der geogra- 
phifchen Anfchauung ſtehen, fuchen fie aber dadurch etwas begreif- 
licher zu machen, daß fie eine Verfeßung der urfprünglichen An- 
ſchauung mit jüngeren hebräifchen Elementen annehmen. So Butt- 
mann im Mythologus, welcher annimmt daß die vier Flüße der 
urfprünglihen Erzählung Befynga (der Srabatti, der die Reiche 
Pegu und Ava durchſtrömt), Ganges, Indus und Tigris geweſen 
und daB aus den Namen des Indus m und ded Tigris dp“ 
dann Ein Fluß, der Tigrie, gemacht und diefem der Euphrat 
jugefellt worden fei. Statt diefer. Hypotheſe, an welche viel Scharf- 
finn vergeudet ift, hat Ewald, Gefchichte Israels I, 331 f., eine 
andere aufgeftellt: der ehe und ya find ihm der Indus und 
Ganges, und diefen beiden find bei dem Wandern der oftafiati- 
hen Sage zu den Hebräern die diefen befannten Eufrat und 
Tigrie 8 ſtatt zweier andern zu Indus und Ganges paffenderen bei- 


1. Bon i welchen noch jebt das kaspiſche Meer ruffiich Chwalinskoye N More. 
15 
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gegeben worden. Das iſt eine Aushülfe wie Ewald fie braucht, 
welcher durch die Farben, mit denen das Paradies gemalt if, 
einen vollftändigen Indra⸗Himmel hindurchſieht. Einen wiffen 
ſchaftlicheren Weg hat Bertheau ! betreten, angeregt durch die treff 
lichen Arbeiten über Gefchichte der Geographie vom Vicomte de 
Santarem. Bertheau geht von dem Grundfabe aus, daß die An 
gaben der Genefid mit Abfehen von den geographifchen Kenntnif 
fen fpäterer Zeiten aus den älteften Anfchauungen von der Erd 
oberfläche erklärt werden müffen, wenn diefe auch in vollem Bi. 
derfpruch ftehen mit den jeßt feit erfannten Berhältnifien der Län 
der und Gewäſſer. Der pero ift ihm nad Joſephus, Kirchen 
vätern und Byzantinern der Ganges, br nach der geographi⸗ 
fhen Anfhauung des Joraeliten die Oftgegend der Erde von den 
öftlichen Theilen Arabiend an bie in unbeftimmte Fernen, de 
Ganges umfließt nach unferm Erzähler dad Land Chavila d. i. 
die Ränder öftlih vom Eufrat- und Tigrislande und vom perfi 
[hen Meerbufen. Der yırma ift ihm nach Ser. 2, 18. LXX., Sit. 
24, 27., Sof. und andern Spuren der Nil, Wo Gejammtname 
aller in den Geſichtskreis des Israeliten fallenden Südländer, der 
Erzähler hat fih alles Ernited den Urfprung des Nil in Aſien 
gedacht: er fließt in feiner Anfchauung erft von Norden nad 
Süden, wendet fih dann, das Land Kuſch umfchlingend, weſtlich 
und läuft, eine neue Wendung nehmend, in nördlicher Richtung 
durch Ägypten. Daß der Erzähler ſich das fo gedacht haben könne 
fucht Bertheau durch Nachrichten bei Strabo, Arrian, Paufaniad 
wahrfcheinlich zu machen, welche zeigen daß die Vorftellung eines 
aftatifhen Urfprungs des Nils und der Verbindung des ſüdöſtli— 
hen Afiens mit dem öftlihen Afrika durch ein großes Südland 
(bier E15) dem Altertum allerdings nicht fern gelegen hat. Der 
große Strom, deffen vier Arme die genannten Flüffe find, hat 
feinen Anfnüpfungspunft am kaspiſchen Meere; denn alle Völker 
ſüdlich vom armenifchen und perfifchen Hochlande verlegen die 
Wohnung der Götter nah dem höchſten Norden, die Gegenden 
des faspifchen Meered waren aber für den Israeliten der höchfte 
Norden, fie waren die nördliche Grenze feines geographifhen Ge 


1. In feiner Schrift: Die der Dee ung der Lage des Paradieſes, Gen. 
2, 10—14 zu Grunde liegenden geograpbifchen Anfchauungen 1848. 
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fichtökreifed. So führt und die Erflärungsweife Bertheau's ge 
wiffermaßen der v. Raumer'ſchen wieder näher. Beide kommen 
darin überein, daß der Wohnort der erften Menfchen nach unferm 
Bericht dad Hochland oder in der Nähe des Hochlandes Arme- 
niend war. Daß in diefen Gegenden gewaltige Beränderungen 
der Wafferverhältniffe flattgefunden ift mehr als wahrfcheinlich, 
fie fommen und aber höchſtens für den Eufrat und Tigris zu ftat- 
ten, die jebt drei verfehiedene Quellen haben (die beiden Quellen 
der beiden Eufratarme und die im Nordoft von Telet, dem alten 
Elegia, nicht weit vom vereinigten Eufratftrome liegende Quelle 
des Tigris), nicht für den Pifchon und Gihon, da wr> und mem 
von der Nähe Armeniend hinweg weithin nah Süden und Dften 
weifen. Wie alfo? Hat der mit Agypten wohlbefannte Berfaffer 
fih wirflih den Nil ald um Äthiopien herum aus dem Norden 
Aſiens kommend und nicht weit vom Ganges entfpringend ge 
dacht? Ich wage ed nicht zu behaupten, aber ich wage ed auch 
nicht zu läugnen. Die Anfchauung des Verfaffers ift far. Das 
Paradies ift in der Zeit wo er fhreibt von der Erde getilgt und 
died hat er fih gewiß nicht ohme eine gewaltige Veränderung der 
Wafferverhältniffe des Paradiefeslandes gedacht. Eine folche Ver⸗ 
änderung anzunehmen liegt auch gar nicht fern, denn es ift 3.2. 
notorifch, daß in verhältnigmäßig neuer Zeit das ganze untere 
Orusland durch eine bedeutende phufifche Veränderung umgeftaltet 
worden ift, und die Wege welche der Eufrat und Tigrid nad 
dem perfifchen Meerbufen nahmen waren im Altertbum und noch 
im 12. Zabrhundert andere als jebt, das Bett des dem Meer 
bufen zufließenden Hauptftroms des Eufrat liegt jetzt, Durch Wuͤſten⸗ 
fand ausgefüllt, troden. Es ift alfo, um die geographifchen An- 
gaben des Bericht? zu bewahrheiten, gar nicht nöthig, vier (dar- 
unter Eufrat und Tigrid) noch jeht von einem Quellfttome aus 
gehende Stromarme nachzuweiſen, was fchlechterdingd unmöglich. 
Die urfprüngliche Einheit der vier Ströme ift im Sinne ded Ber 
faffers fo gewiß zerriffen, als das Paradies verloren iſt. Pifon, 
Gihon, Tigris und Phrat find nur die Nefte jener vier Ströme, 
in die einft der Paradieſesſtrom ſich theilte und die den Segen 
des Paradieſes in alle Welt trugen. Sie tragen noch jept Spu- 
ven ihrer paradiefifchen Herkunft, die Ränder durch die fie ftrömen 
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find reich gefegnet. Bei diefer Anfchauung ift ed immer möglich, 
dag yrma der Nil ift (die ohme Zweifel allerältefte Auffaffung des 
Namens) und dag TTerD der Ganges oder Indus, obwohl lebterer 
Auffaffung ungünftig ift, daß Indien außer in einem Theile des 
Himälaja feine Goldgruben hat. Die vier Ströme weifen auf 
dad Paradies und auf Eden zurüd, diefe felbft find unauffind- 
bare, unbefannte, maaßlofe Größen. Das Paradies ift verloren 
und deshalb find die vier Ströme ein Räthfel, welches lautet: 
wo lag das Paradies? und diefe Trage ift ohne Löſung.“ 

Es ift gewiß nicht ohne Bedeutung, daß der Strom bei fei- 
nem Austritt aus dem Paradiefe (dem Erdenbimmel) in vier 
Arme auseinandergeht. Bähr! hat nachgewiefen, daß diefe Zahl 
al® die Signatur ded Maaßes und der Ordnung nad dem Zeug- 
niß des Alterthums die Zahl der Welt ald des Koauog fei. In der 
Schrift wird fpäter die 4 zur Zahl der Weltreiche. Die Befchrei- 
bung foll und alfo in die Zukunft und in die Entwidelung hinwei- 
fen. Das Leben ded Menschen beginnt im Paradied, dem Erden- 
himmel, wie dem Reiche Jehovahs auf Erden. Bon da aus foll 
ed fich aber über die Erde und ihre Länder, die Welt, verbrei- 
ten, und den Morgenftrahl des göttlichen Licht? und ded Wonne 
lebend, das der Menfh im Paradied genoß, über die ganze 
Erde tragen. Dabei, find aber zunächft diejenigen Länder gemeint, 
weiche ihre Fülle und Macht bereit halten und, der Ankunft 
ihred Herrn barrend, Diefem gleichfam entgegen gehen und Ihn 
durch ihre Gaben beglüden. Wirklich geben auch fpäter die Men- 
hen in die Ränder der Paradiefesftröme aus, erlangen Madt 
und gewinnen Reichtum. Aber aus Gold machen fie Gößen 
und ſchmücken diefe mit Edelfteinen, und dad Rauchwerk bringen 
fie denen, welche Nafen haben und nicht riechen. Und die Macht 
wendet fi) wider Gott und Sein Boll, an den Waſſern Babels 
fiten die Kinder Israels und meinen. So hat fi) zwar in der 
fpätern Gefchichte die Spur der vier Ströme erhalten, aber durd- 
die Sünde ift die herrliche Ausſicht des Paradieſes in eine trau 
tige Gegenwart verfehret. ? 

B. 15. mr „und da, fo, d. b. ale die Vorbereitung und 
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Einrihtung zur täglichen Tränke des Paradieſes längft gefchehen 
war (während des Heraemeron), nahm Jehovah den Menfchen 
und feßete ihn in den Garten in Eden.“ V. 15 nimmt den 8. Vers 
wieder auf und erweitert ihn, da hier pr und anram, „nehmen“ 
und „niederfeßen “ fteht. Der Berfaffer weiß überall genau wie 
der anzufchließen, wenn er vorab durch irgend einen Umftand 
it unterbrochen worden. In unferm Ders zeigt fih aber die 
Fortfeßung von DB. 8 befonders gleich darin, daß der Menſch 
mit dem Auftrag in das Paradied gefebt wird, mawan mass, 
„ed zu bebauen und zu bewahren.“ Der Menfh überfommt 
alfo den Garten nicht bloß als Wohnfib; er hat darin auch einen 
Beruf. Diefer ift aber doppelter Art. a) Er foll den Garten 
bearbeiten, bebauen, und b) er fol ihn bewahren, be«- 
wachen. Wie ift das zu verfiehen? Sollte der Menſch das Pa- 
tadied beackern, umgraben, fich fein Brot darin verdienen? Be 
wiß nicht. Denn wozu das? Es waren ja allerlei Bäume voll 
Früchte, gut zu effen, im Garten, die dem Menfchen hinreichende 
Nahrung umfonft darboten. 

Die dem Thier dad Grüne des Feldes zur Nahrung zuwächst, 
ohne daB ed darum arbeitet, fo wachfen auf den Bäumen Früchte 
für den Menfchen, und gewiß ohne irgend welche mühfame Ar 
beit. Kraut des Feldes und Brot — nicht „dein“ Brot, wie 
man die Sache gewöhnlich anfieht, Brot überhaupt — befommt 
der Mensch exit fpäter aus Strafe (3, 19) zur Speife. Danach 
fann er denn auch urfprünglich feinen Ackerbau treiben follen. 
Auch ift darauf zu achten, daß nach unferer Stelle der Menfch 
den Garten, das Paradies, nicht den Adler bebauen fol. So 
weientlih fich aber das Paradies vom Acer unterfheidet, und 
viel höherer Natur ift ala er, fo wefentlih wird dad Bebauen 
jene von dem Bebauen diefed unterfchieden werden müſſen. Es 
fann nur dem Jehovah's ähnlich fein, der ja auch „pflanzte“ 
(B. 8.), aber ohne Spaten und Hade, ohne Schweiß und Mühe: 
ein bloßes Anvertrauen ded gewonnenen Samend und Kernhalten 
aller argen Einflüffe; ein Einwirken auf die Kräfte des PBaradie- 
ſes durch bloßes unmittelbares Nahefein und Erfcheinen. “Der 
Menfh fand und fteht nicht abgeriffen von der großen Natur, 
befonderd dem Paradieſe da; er ift oder war das Haupt de 
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leßteren. Wenn fih nun aber das Haupt eines’ gefunden und 
glüdlichen Lebens erfreut, fo freuen fich auch die Glieder; mären 
des Menfchen eigene Natur» und Geiftesfräfte in wachſender 
Bemeinfhaft mit Jehovah ftärfer geworden, fo wären aud 
die Kräfte und Lebensmächte der Natur gewachſen, innerlid 
wie äußerlich; hätte fich feine Natur zur geiftigen und geiftlichen 
verflärt, fo hätte fi auch die materielle Natur verflärt, die, 
was begabte Naturforfcher felbft noch von der jebigen eitelen und 
zerriffenen Natur lehren, nur der audeinandergelegte Leib ded 
Menfchen ift, alfo innigft mit ihm zufammenhängt. Und findet 
ein fo inniger Zufammenhang zmwifchen dem gebrochenen und 
durh Sünde zerriffenen Menfchen und der Natur ftatt, fo galt 
und gilt diefed in erhöhterem Grade von Adam, dem reinen 
Edenbilde Gotted und dem PBaradiefe. Das Bebauen des Pa- 
radieſes — und durch diefed wiederum das der Vorhofsnatur — 
fchließt mwefentlich eine Berflärung und Bergeiftigung der ungeiſt— 
lihen" Natur und Kreatur ein. „Das Paradies; fagt Zr. De: 
litzſch, ift der feite Punkt, von wo die Herrfchaft des Menfchen 
über die Erde und die dadurch erzielte Hereinziehung und Em- 
porhebung der Natur in den Bereich des Geifted ihren Anfang 
nehmen foll, und in der denkbar fchlichteften Weife deutet der 
Bericht von ferne an, daß das Paradies von Gott gefebt if, 
damit von da aus die ganze Erde zum Paradiefe werde. Der 
Garten ift das Allerheiliafte, Eden das Heilige, die 
ganze Erde ringsum Vorhalle und Vorhof — das Ziel 
ift, daß fie ganz in die Gleiche jenes Allerheiligften 
verflärt werde.“ Das Aderfeld Jehovahs mar das menfd- 
lihe Herz, das des Menfchen die ganze Natur; fo geht alle 
empor in dad Neich Elohims, Gottes des Höchften, und wir 
Ihm, der zur heiligen Ruhe eingegangen ift, in das ewige Hei 
ligthum und Allerbeiligfte vermittelt und zugeführt.2 Und mag 

1. U. a. D. ©. 105. — 2. Ein Myftiter des 13. Jahrh. fagt: Dar 
zuo 80 hete Gott uns dö ein hort behalten & wir geschaffen wurden den 
wir mit stnen eigen sune solten besitzen; unde hête uns wonunge di- 
zuo gemachet, dä wir nicht gebresten h&ten gehabet; daz was daz süeze 
paradie. Dä machete er uns innen daz wir dä äne gebresten solten wo- 
nen biz daz wir gewüchsen unde zuo unsern tagen kaemen, daz wir den 


hort mit im besaezen. (©. Pfeiffer: Deutſch. Myſtiker, Leipz. 1845, 
erfter Bd. ©. 399.) 
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auch gegenwärtig, dem ganz entgegen, Alles unter Eitelkeit und 
Nichtigkeit, ja Finfterniß und Tod feufzen, es wird dennoch ein- 
mal erreicht werden, was Gott uranfänglich beabfichtigte und 
wollte, 2 ‘wenn freilich auch in anderer Weife. Denn alles Ma- 
terielle hat nur in foweit Dauer und Dafein, ald es dem Geifte 
zuftrebt und zugeführt wird. Einwendungen gegen die Annahme 
einer höhern und vergeiftigten Natur, fagen wir mit Jul. Ham- 
berger,? ‚rühren nur von denjenigen her, welcde mit ihrem 
Gift und Sinn blos in den Gränzen der von ihrem mwahren 
Weſen abgefallenen Welt verharren und, indem fie den Begriff 
der erſtern zu erfaffen wähnen, über die leßtere fich doch wirklich 
nicht erheben. Tragen fie nun aber die Eigenfchaften der .ent- 
arteten auf die reine, lautere Natur über, fo können fie damit. 
freilih nur etwas Widerfprechendes gewinnen. Höhere Wahrbeis 
ten können überall nur unter der Borausfeßung, daß man das 
Gebiet, auf welchem fie liegen, in der That mit dem Geifte be- 
rühre, erfaßt werden“ u. f. w. 

Ein fernerer Auftrag Jehovahs lautet nun dahin, daß der 
Menſch den Garten „bewahren“ fol. „Das mb, fagt Fr. De- 
lipfch, erweckt den Gedanken der Gefahr und diefe den Gedan- 
fen einer in die Schöpfung eingedrungenen Gewalt des Argen, 
welche ihren fchöpferifch geordneten Beftand zu befchädigen und 
iu verkehren, ihre Beftimmung zu vereiteln fuht. Ein Blid auf 
die folgende“ — und die vorangegangene — „Gefcichte zeigt, 
wie berechtigt wir find, mit mmawb foldye Gedanken zu verfnüpfen.“ 
Das Unkraut wuchs freilich nicht awifchen dem Weizen; das 
Böſe nicht unter dem Guten, aber dennoch war erftered, obwohl 
andgefondert, doch nicht ausgerottet, und lebtered ald Gutes 
noch, nicht das Heilige und Geiftliche. Jenes, das Böfe, eriftirte 
noch, und dieſes, das Gute, negirte es noch nicht durch fein Er- 
heben in das höhere geiftige Gebiet. So fonnte das Böfe noch 
hereinbrechen und daher war ein Bewachen und Bewahren alles 
deffen, was durch Ausfonderung feinem Einfluß fehon. fo fehr 
enthoben war, heilige Pflicht. War doch felbft mitten im Para- 
diefe noch ein Machwerk fatanifcher Künfte, der Baum der Er- 
fenntniß von Gut und Bös. Bei einer folhen Sachlage konnte 

1. Röm. 8, 19 — 23. — 2, 9 zul. a. ©. p. XIV. " 
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nicht bloß das Böfe an ſich möglicher Weile wieder aus 
Negativität und Paffivität hervorbrechen; es konnte auch 
ürft des Böfen, der Arge, felbft danach trachten, Einfluß 
Derrfchaft zu gewinnen. „Wenn im zweiten Fargard des 
dad Ormuzd dem Jima, d. i. im urfprünglichen Sinne der 
dem erfigefchaffenen Menfchen gebietet, einen vieredfigen 
efhügten Garten zu errichten und dorthin die auserleſenſten 
Spfe zu bringen, weil Winter, Schnee und infolge davon 
achs in die Welt eingedrungen find und wenn es heißt, 
1 diefem gegen die Welt gefchloffenen Reiche Jima's ewige 
: leuchteten — fo ift dad und mancher andere Zug der ira 
1 Sage! ein Nachklang der unter der fhlichten und faſt 
fen Hülle unfered Bericht? verborgenen Wahrheit. Es find 
he Gewalten in die Welt eingedrungen, das Paradies ift 
lige Boden, wohin ihnen der Zutritt gewehrt werden und 
vo aus ihre Überwindung beginnen fol.“ 2 — Großes ift 
Hand des Menfchen gelegt; der Menfch ift an die Stätte 
mmiifchen Geifter getreten; was diefe bid dahin unter des 
ifchen Baters Willen und Gemeinfchaft in den Abgrund 
yalten und bewachen mußten, das foll jetzt, in gleicher Ge⸗ 
Haft, vom Menfchen, dem Herm der Erde geſchehen. IR 
h nach der Schrift der (irdiſche) Sohn Gottes (Luc. 3, 38), 
vas fann und vermag nicht ein Sohn in Kraft und Beir 
feines Vaters, namentlich eines ſolchen, als hier gegeben 
enn er anders nur will und des Baterd Willen und Arm 
t! 


©. Roth, die Sig v. Disenfäß, a > geitiär. d. deutſch. Dorgenl. 
1850. 4. — 2. Delipfh a. a. 








Bierzehnter Abſchnitt. 


Fortſetzung. 
Kap. 2, 16— 25. 


16. Da gebot Jehovah⸗Elohim dem Menfchen und ſprach: Don allen 
Bäumen des Gartens darfft du efien, 

17. aber vom Baume des Erkennens von Gut und Bös ſollſt du nicht 
eſſen; denn welches Tages du davon iſſeſt, wirſt du des Todes ſterben. 

18. Und Jehovah ⸗Elohim ſprach: Es iſt nicht gut, daß der Menſch 
alleine ſei, ich will ihm eine entſprechende Hülfe machen. 

19. Da bildete Jehovah⸗Elohim von der Erde jedes Thier des Feldes, 
und jeden Vogel des Himmels, und führete ſie zum Menſchen, um zu ſehen, 
wie fie der Menſch nennen würde. Und wie fie der Menſch, die lebendigen 
Weſen, nennete, fo folte ihr Name fein. 

20. Und der Menfch nannte die Namen von jedem Vieh, jedem Bogel 

‚ bed Himmeld und jedem Thiere des Feldes. Aber für den Menfchen fand 
er feine ihm entfprechende Gehülfin. 

21. Da ließ Sehovah « Elohim einen tiefen Schlaf auf den Menfchen 
fallen; und er entfchlief, und nahm eine von feinen Rippen und ſchloß 
Fleifh an ihrer Stelle. 

22. Und ed bauete Jehovah⸗Elohim die Rippe, die Er vom Menfchen 
genommen hatte, zum Weibe und führete fie zum Menfchen. 

23. Da fprah der Menſch: Sa, diefe ift Bein von meinem Bein und 
Fleiſch von meinem Fleifhe! Diefe werde Männin genannt; denn vom 
Manne ift fie genommen worden. 

24. Darum wird ein Mann feinen Bater und feine Mutter verlaffen 
und an feinem Weibe bangen, und fie werden zu Einem Fleiſch werden. 

25. Und fie waren beide nadend, Adam und fein Weib, und fchämeten 
fih nicht, 


D.16. „Da gebot Jehovah dem Menfchen ;“ re heißt gebieten, 
befehlen, und fteht in der gewöhnlichen Rede mit dem Accu- 
lativ der Perfon, wie das Iateinifche jubere, * in feierliher und 
ernfter wird e3 hingegen mit 59? gebraucht. Das Gebot Jeho- 


1. Bel. Kap. 26, 11; 44,1; 3, 110.9. — 2. Bol. Kap. 28, 6 u. I. 
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vah's Tautet aber dahin: „Bon allen Bäumen ded Gartens darfi 
du eſſen,“ und das deshalb, weil deren Frucht „gut zu effen“ if 
(B. 9; nur die Frucht eines Baumes, die des sa iu nem, 
fol der Menfch nicht genießen; das wird ausdrüdlich verboten! 
Zu bemerken ift noch, daß der Baum des Lebens weder hier, 
noch in 3, 3, fondern nur in 2, 9 und 3, 22 erwähnt wir; 
daß aber beide Bäume, der ded Erkennen? von Gut und 3 
und der Lebendbaum in einem inneren Gegenſatze zu einander 
fteben, ift Mar, da der eine das Leben fchlechthin, der ander 
aber den Tod bewirft. Ob aber der Menfch gleich von vome 
herein eben fo befannt mit dem Baume des Lebens, als dem 
des Todes war, ift unferd Erachtens nicht ganz Mar, da die 
Worte: nn ya jan yina pen Y9 vecht gut ein vom Auer 
eingefchobener, aus einer fpätern Zeit herübergenommener Zufah 
fein koͤnnen. Es ſcheint, ald ob der Menfch nicht gleich von 
vorneherein mit ihm befannt wurde; daß vielmehr die Belannt 
Schaft mit ihm, und der Genuß von ihm an gewiffe erft zu er 
füllende Bedingungen gefnüpft war. Wie dem aber aud fü 
das ſteht weniaftend feft, daß der Baum zufolge feiner Natur. 
und zwar — mit Rüdfiht auf 3, 22 — unter allen Um 
ftänden immerwährendes Leben zu bewirken vermochte, währen) 
der verbotene Baum ganz umgekehrt wirkte, nämlich den Tod. 
Died, den Tod, wie die Erfenntniß von Sn 218 wirkt aber ber 
verbotene Baum gleichfalld gemäß und infolge feiner Natur. 
Denn wer das ftreitig machen wollte, daß diefer Baum nicht 
zufolge feiner Natur fo und fo wirke, der müßte zum Erften 
auch beftreiten, daß der Baum des Lebens feiner Natur nad 
ewiged Leben zu wirken vermochte; beftreiten, daß zum Andern die 
Früchte der übrigen Paradiefesbäiume ihrer Natur nah „gut“ 
zu effen waren u. f. w. Denn des befagten Baumes Prädicate 
find fo gut Präpdicate fchlechtbin, als die jener Bäume; beftim 
men ihn daher fo gut feiner Natur nach, wie die jener Bäume 
diefe nach ihrer Natur beftimmen. Beide Bäume wirken zufolge 
ihrer Natur, der eine immermwährendes Leben, der andere den 


1. Der Befehl bekommt dadurch einen entfchievenen Nachdrud, dab — 
B. 17 — der verbotene Gegenftand am Anfang des Sazzes ſteht, danach ef 
das Berbum Toigt und dann der verbotene Gegenftand noch einmal durch fein 
Suffig wiederholt wird. (©. Ewald $ 301, b.) 
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Tod; darum heißt der eine „Lebensbaum“; aber ebenfo heißt 
der andere Todesbaum, wenn gleich nicht durch ein prädicirtes 
Adjectiv oder Subftantiv, fondern dur Berbaldefinition oder 
‚Benennung. In 3, 22 finden fi) nämlich die Worte: dag der 
Menfh „nicht nehme auch vom Baume ded Lebens und effe und 
lebe ewiglich *; in 3, 3 aber die: „Effet nicht davon (von dem 
verbotenen Baum) und rühret ihn nicht an, damit ihr nicht 
ſterbet“, und gerade in diefen beiden einander durchaus ent- 
gegengefehten Beftimmungen über beide Bäume ift zugleich der 
Name derfelben in Berbalbenennungen enthalten; dorf in dem: 
damit der Menfch nicht ewiglich lebe, hier in dem: damit er 
niht fterbe; dort alfo fagt das Prädicirte adjectivifch ausgedrückt 
„Lebendbaum”, bier bei gleichem Berfahren im Ausdrud „Todes⸗ 
baum“. Damit liegen aber die obwaltenden Verhältniſſe klar 
und einfach genug vor Augen. Der Menſch erhält das befannte 
Berbot, damit er einem furchtbaren Unheil und Übel entgehe, da 
der verbotene Baum den Tod in fih birgt. Das ift der Grund 
des Berbotes, und ein anderer waltet durchaus nicht ob. Wir 
haben Verhältniffe, die fih auf das ontologifhe Sein, auf Sein 
oder Nichtfein des Menfchen, auf Neben oder Tod beziehen, und 
feine andere, alfo vor allen Dingen feine ethifche und geiftige 
Berhältniffe voraus. Ethiſches und Geiftiged kommt bier gar 
nicht zur Sprache; wird gar nicht beabfichtigt. Wenn aber dabei 
der verbotene Baum adjectiwifh nicht Todesbaum, fondern ein 
Baum “u ns genannt wird, fo hebt das die Sache felbft nicht 
im geringften auf, fagt auch nichts anderes aus als jenes. Diefe 
Benennung ift nämlich nur gewählt, weil der Menſch beim Ge 
nuß des verbotenen Baumes zugleich und zumal des Borhanden- 
feind don »m am innewird, wie 3, 7 ff. zeigt; nur gemäblt, 
weil er zuerſt jenen Gegenfaß, und danach ded Todes inne- 
wird, natürlich weniger nach Zeit, ald vielmehr der Folge nach. 
Zuerft erkennt der Menſch, was gut und fchlimm ift, und dann, 
daß er wirklich dem Tode in die Arme gerathen fei; daher jene 
Benennung des prohibirten Baumes. Das Innewerden von Gut 
und Bös ift felbft das erfte Moment im Innewerden des Todes. 
68 ift ſchwer zu begreifen, nicht bloß nach dem fo eben Darge- 
!hanen, fondern auch nach allem Übrigen des Berichtes, wie man 
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dem sm sm ethifche Bedeutung unterlegen, wie man an ut 
ferer Stelle andere, als ontologifche Verhältniffe fuchen konnt, 
da alles fo einfach if. Es handelt fi ja durch die ganze bie 
herige Erzählung hindurch immer um Aufrichten eines Seins un 
Dafeind, das feiner Natur nach zw feiz es fteht ja im uf 
der ganzen Schöpfungsthat dem in faktifch immer ein > gegr 
über, wenn auch das Wort > nicht auftritt; das >” fteht al 
ein Realed neben dem was 1 ift und als Ss erfehen mit; 
neben dem Lichte und dem Geftirn, dem Trodenen und da 
Pflanzen 2. und zwar in der Zinfterniß, dem Abgrunde ꝛc. Dr 
Gegenfap wird in unferm Berfe zum erften Male nur fur je 
fammengefaßt und ausgefprochen, eben in dem Ausdrud 7" 
und fo, und nicht anders kommt hier zuerft der Ausdrud >° ver 
verbaliter (formaliter), nicht realiter oder der Sache nad. Dal 
fommt, daß das ST arm nicht einmal etwa nur am Schluffe ein! 
folhen dem Böfen gegenüber errichteten guten Seins daftkt: 
nein, es ſteht mitten drinnen; d. h. es folgt ihm noch mehriad 
ein ind Dafein zu rufendes gutes ontologifched Sein, wie M 
Bericht zeigt. Wer daber in unferm Ausdrud und in unlem 
Ders den Begriff des ethifch Guten und Böfen fucht, der ir 
fährt fo umeigentlih, daß er auch den ganzen übrigen de 
richt für uneigentlich nehmen kann. Daß ed dabei noch viel det 
fehrter if, wenn man nun gar, wie 3.8. Redslob, in dem>*® 
und 99 zwei Momente eined höheren Dritten, eben des Sittiär 
fiebt, ift vollends einleuchtend, am wenigften kann eine ſolqh 
Anſicht, wie Redslob meint, aus dem Vocaliſiren des M 
mit Kamez erwiefen werden. Denn dies Baw verbindet ſo gl 
wie dad und anderer Sprachen, entweder Gleichartiges MM 
Entgegengefegtes, in letzterem Fall fo, daß das eine M 
verbundenen Momente und Glemente nicht ohne das ande! 
gedacht werden kann, nicht aber fo, daß jedes das ander? al 
einen conftitutiven Factor eines höheren Begriff mit umfalt 
Welcher Fall von beiden aber jedeömal vworliege, das kann mic! 
durch Bocale, fondern nur durch den Zufammenhang zc. aut" 
macht werden. In unferer Stelle liegt offenbar der leptere U 

Der Menfch foll nicht das u zufammt feinem Gegenſatz, den 

”, fennen lernen; das iſt's, was Jehovah verhüten will, Fe 
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er ed nämlich fennen, fo geräth er in den Gegenfab felbft, d. h. 
in ein entfebliched Unglüd, in den Tod hinein, der eben etwas 
fo Furchtbares und Gott Widerftrebendes ift, da Gott lauter Le 
ben ift und weder in fich, noch außer ſich Tod hat und verbreitet; 
dringt ein furchtbares Unheil über alled was fonft gut ift; zieht 
alles in diefed Verderben mit hinein. 

Daß nun aber an unferer Stelle auch nicht von irgend wel⸗ 
dem Denken, Erkennen, als von einer Thätigfeit, einem 
Proceß des intelligibeln Geiftes die Rede ift, welches Denken und 
Sreennen an ſich dem Menfchen nicht zu eigen werden follte, wie 
weife Rationaliften und Philoſophen aller Art wollen und be 
haupten, fteht cben fo feſt. So wenig bier von ethifchen Pro- 
eben die Rede ift, fo wenig find intelligibele gemeint. Ein 
gewißes reales und ontologifches Verhältniß foll der Menſch nicht 
fennen lernen, das wiederholen wir nocd einmal; dad was er 
nicht Eennen fol, ift ein Zuftand; weil er nicht wieder heraus 
kann, fällt er ihm anderd anheim. Es ift zudem ein Zuftand, 
dem er längft enthoben ift, der längft überwunden ward; ein 
Zuftand, der innerhalb der fech® Tage herrfchte, alfo ein niederer, 
jo daß von einem Heben und Fördern auf eine höhere Stufe 
im Kennenlernen desſelben vollends nicht die Rede fein fann, 
wie diefe oder jene kluge Leute meinen. Die Kreatur des fieben- 
ten Tages ift dieſem Zuftande überall nie ausgeſetzt geweſen, da 
fe eine ausgefonderte, über allem Andern ftehende Schöpf:e 
ung ift. So fteht fie ſchon von vorneherein viel höher da, und 
8 iſt nur darauf zu achten, daß fie nicht in jenen Gegenfaß 
dineingerathe. Und damit das nicht gefchehe, foll der Menfch 
diefe Schöpfung bewahren und bewachen; womit er natürlich 
zunächſt und zuerft bei fich felbft anheben muß, fo daß er eben 
auch fi) felbft vor dem verbotenen Baume bewahren, ſich felbft 
bewachen muß. 

Das sa Sm unferer Stelle liegt alfo nicht auf ethiſchem Ge- 
biete; das Berbot des verhängnißvollen Baumes hat nicht irgend 
weiße fittlihe Wefensbeftimmtheit, die dadurch erzielt werden 
lol, im Hintergrunde. Wer diefe auf ſolche Weife und unter 
ſolchen Umftänden erreicht fein läßt, der dürfte doch die Tiefe 
des ſittlichen und perfönlichen Geiſtes einerfeitd, Die ber Sünde 
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aber amdererfeitd nicht genug erkannt haben, letztere wenigſtens 


nicht nad) ihrem Urfprunge, mag fie praktifch ihm auch in ihm 


Gräuel nicht verborgen geblieben fein. Tritt freilich der unwahte 
Berftand auf, und behauptet-auf Grund unferer Stelle, wie der 
Schrift überhaupt, Sünde beftehe nur in Thaten, es gebe nur 
Thatfünden, fo darf man ihm dreift von eben demfelben Puntte 





and, an den er fih anlehnt, entgegentreten; man begeht damit | 


wahrlich feinen Irtrthum. Bon diefem Umftande aber abgefeben, 
hat man die Wahrheit der Sache felbft damit noch nicht erreidt. 

Wenn nun an unferer Stelle nur von ontologifchen Berhält 
niffen die Rede ift, fo würde man ſich dennoch fehr irren, 
wenn man wähnte, daß damit der Menfch anfänglich felif 
nur als ein ontologifches oder Naturwefen daftehe. Der Menih 
ift überall nur eine fittliche Perfönlichkeit, lebt immer irgendwie 
nur fittlih, wenn auch auf Grund und Bafid der Natur. © 
fteht beſonders Adam gleich als ein ethifches und micht ald ein 


Naturwefen da. Ehe noch Adam irgend ein irdifches Ding un 


Weſen erblidt, ſieht er Jehovah, wird alfo perfünlich und geiſtig 
fittlich berührt. So wie nur Adam zum Leben erwacht, und dad 
Auge auffhlägt, blickt er nicht in den blauen Himmel oder auf 
blühende Bäume 2c., fo ſchön und hehr das Alles im Übrigen 
auch ift: er blidt in Jehovahs göttliches und Tiebeftrahlendee 
Auge; hört er nicht den Gefang der Bögel, fo lieblich ein m 
radiefifcher auch fein mochte: da hört er nur Jehovahs holdſelige 
Stimme, die die gefhaute Huld und Liebe zugleich in verflärkte 
rem Grade vernehmen läßt; und fo wie nur das innere Aug 
und das Herz zu forfchen und zu erfaffen anfängt, gebt es nid! 
von den Dingen auf fih, auch nicht von ſich auf die Dinge 


noch von ſich auf Jehovah, fondern umgekehrt, von Jehovah auf 


ſich, von fich auf die Dinge. So ift der normale Lebensproceß 


eines noch nicht in abnormen Zuftänden befindlichen perfänligen 


oder fittlichen Wefend, und fo ift und war der Adams, mie Dit 
Geſchichte, die vor und aufgefchlagen liegt, beweist. Ebenfo fehl? 
aber auch gefchrieben in dem Wefen eines Ichs, einer Perſonlichleit 
wenn gleich das Weitere hier nicht zur Sprache kommen kann. 
Aber fo ftehtd auch gefchrieben in den Sagen oder mündlichen 
Annalen aller alten Völker. Beim erften Athemzug Adams heißt 
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und hieß es gleich: Ich und Du und du und ich, ſo daß nicht 
neben dem Leben in und mit der Natur auch etwa noch Raum 
und Platz für perſoͤnliches oder ſittliches Leben übrig war; nein 
umgekehrt: neben und unter dem fittlichen und perfönlichen Leben, 
deſſen Höhe oder Tiefe hier übrigens ganz unbemeffen bleibt, war 
auch noch Raum für das Leben mit der Natur. 

Die reale Beftimmtheit, die in dem verbotenen Baum abge 
wehrt wurde, ift eine ontologifche, ift ein furchtbares Dafeins- 
übel, ein Unheil, dafür bürgt endlich noch die Überlieferung des 
ganzen Alterthums, die nur von einer Natur-, nicht ethifchen 
Beitimmtheit, weiß, welche der Menſch durch den Genuß einer 
verbotenen Frucht ꝛc. erhalten habe. Als die erften Menfchen, fo 
berichten nach Fr. Lücken! die Thibetaner, gegen ausdrüdliche 
Warnung der Gottheit, „von einer weißen füßen Schima koſteten, 
die fih auf der Oberfläche der Erde hervordrängte, da entftand 
ein plögliches Gähren in ihrem Innern, welches Abfonderungs- 
werfgeuge nöthig machte, der Gefchlechtötrieb und der Hunger 
ftellten fich ein, die Flügel verfchwanden und ihr Alter verringerte 
fh um 40,000 Jahre.“ An den Baum des LXebend in unferer 
Erzählung erinnern fodann der heilige Baum der Hindu, der 
joroafterifche Hom, der Lebensbaum auf den altaffyrifchen Denk 
mälern. 2 Wir finden in ſolchen Anklängen der Völferfage an 
die bibliſche Erzählung Beweife nicht für ihren mythiſchen, fon- 
dern für ihren gefchichtlichen Charakter und diefe Sage „ift wie 
die von der Schöpfung eine wandernde Urfage. Die heidnifchen 
Pölfer haben fie mitten hinein in ihre geographifchen Berhält- 
niffe, ihre nationale Gefchichte... verpflanzt, aber fie hat nir- 
gends Geftalt, Farbe und Duft fo fehr gewechfelt, daß man fie 
nicht wieder erfennte; hier aber inmitten der Thora ift fie auf 
ihren... welthiftorifchen Ihatbeftand zurüdgebracht“ u. f. w.? — 
Da ron Berbalfubftantiv ift, fo ift »m 210 Object und wir 
haben daher mit Rüdficht auf das Bisherige zu überfegen: „Bon 
dem Baum des Grfennend von Gut und Bös follft du nicht 
effen.“ Wie kommt aber diefer Baum in das Paradies? Ber- 


1. Die Einheit des Menfchengefchlechtd, Hannover 1846. ©. 43 ff. — 
5 Sul. Layard, das alte Rinive. ©. 427. — 3. Bol. Fr. Delitzſch, aa. 
. ©. 108. 
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gegenwärtigen wir und die Dinge und Vorgänge, die während 
der Schöpfungdgefchichte thätig waren, jo kann die Antwort nicht 
fchwer fein. „Erinnern wir und,” fagt Fr. Delisfh, „daß die 
paradiefifche Berufsbeftimmung des Menfchen ihr Abſehen auf 
Überwindung des in die Schöpfung eingedrungenen Argen hat, 
fo kann es und nicht wundern, daß im SBaradiefe felbft ein Baum 
ift, den... die Macht des Argen in Befiß genommen hat, deſſen 
Genuß den Menfchen in Beziehung zum Argen febt, und des 
halb tödtet“ u. f. w. 

V. 17°. man nia mm oa nina "2 „Denn am Tage dei- 
ned Eſſens von ihm wirft du des Todes fterben”. Daß dieſer 
Ausſpruch nicht die Bedeutung haben fann: du wirft fterblid 
werden, wie fo viele Ausleger älterer und neuerer Zeit behauptet 
haben, ift flar. „Nur für eine Auskunft der Verlegenheit kann 
ed gelten, wenn man fagt ram nm heiße nur: du wirft fterblich 
werden, oder aiT werde auch von einem langen Zeitraum gebraucht, 
fo daß es fih mit dem Pax mitm wohl vertrage, wenn Adam 
erſt 930 Jahre fpäter fterbe; denn am bezeichnet nothiwendig nur 
das augenblidliche Begebniß, da das Leben aufhört, alfo auch 
nicht eine Veränderung in der Art des Lebend. Und was Hilft 
ed, dag Bir auch einen längern Zeitraum bedeuten fann, da dad 
Effen vom verbotenen Baume Sache eined Augenblicks ift, und 
ſonach auch die Folge desfelben es fein muß“.t ‚Und um die 
ganze Schärfe der Drohung zu verfiehen, ſetzt M. Baumgarten 
hinzu, braucht man nur folgende Stellen zu vergleichen: 1 Kön. 
2, 36. 37. 46; Num. 18, 22 verglihen mit 1 Sam. 6, 19; 
2 Sam. 6, 6 u. 7. 

Eben fo wenig beweist nun aber der Umftand, dag das Weib 
bloß ran fagt, ? daß der Sinn obiger Worte nur der des 
Sterblichwerdend fei, wie D. Krabbe 3 meint, infofern dad 
Weib bloß anzeigen will, welches Weſen die verbotene Frucht über 
haupt in ſich berge, ohne auf den fofortigen Eintritt des dadurch 
gewirkten Übels hinweifen zu wollen. 

DB. 18. Das Paradies ift dad Herz der Schöpfung; mitten 
in diefer gelegen und von ihr umfcloffen, foll von ihm aus 


1. S. 3. Ghr. 8. Hofmann, a. a. D. 3b. 1, ©.67. — 2. ©. 90 
3,3. — 3. Die Lehre v. d. Sünde u, d. Tode. ©. 50. 
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erhöhtes Leben auf fie übergehen, wie von dem ringsum in unfe 
rer Bruſt eingefchloffenen Herzen fich Leben über den ganzen Leib 
ergießt. Das eigentliche Herz dieſes Herzens, des Paradieſes, 
war und iſt aber wieder der Menjch, der fchon anfangen mochte, 
in perfönlicher Nähe feines Herrn fich in feinem Heiligthum um- 
zuſehen. Noch mehr fchaut aber Jehovah felbft prüfend und for- 
gend für ihn umber, und erfennt und bekennt, daß noch nicht 
Alles zu des Menfchen Dienft und Wohl bereitet fei. 

"RR mm wor, Auch Jehovah theilt Seine Gedanken und 
Pläne mit, gerade wie Elohim, und das gewiß an anmefende 
Beifter; denn Er ift ja ein Jehovah Zebaoth, wie ed Elohim ift; 
die Majeftät läßt fich allermege herab und ift immer huldvoll und 
gnadenreih. Haben wir fie nicht Jahrtaufende fpäter demüthig 
und niedrig im Fleiſche unter und gehabt, herablaffend wie Keiner 
wartet Iſt nicht die Schöpfung an fich fehon ein Werk göttlicher 
Demuth; nicht auch bier der lebendige Gott und Herr der Diener 
der Kreatur? „Du haft nun meine Macht gefehen,“ fagte Gott 
der Herr einft zur heiligen Angele von Yogligno, ? „fieh nun 
auch meine Demuth. Da fah ich in Gott eine fo tiefe Herunter- 
laffung zu den Menfchen und zu allen Dingen, und eine fo große 
Demuth, daß meine Seele, da fie von der einen Seite anfchauete 
die unauöfprechliche Macht des Allerhöchften, und von der andern 
Seite eine fo tiefe Demuth, ganz beftürzt ward und fih nicht 
anders als ein pures Nichts achtete. Ja mir däuchte, daB alles 
in mir nichts andres als lauter Hochmuth war vor dieſem Ab: 
grund der Demuth“ u. f. w. 

a5 oa mia iorR>, fo fpricht aber Schovah. Das 2 in 
"23 fommt ber von 772, abfondern, trennen, und ijt eigentlich 
„Trennung. Tab dürfte, wenn ed auch (mit Pronominibus ver- 
bunden) oft oder gewöhnlich durch „allein“ gegeben werden fann 
und muß, doch bier mehr feinen urfprünglichen Subitantivbegriff 
in fih faffen, da ja der Menfch wirklich in einem Betracht noch 
in Trennung lebte. Das Sein in feiner Abfonderung oder 
Trennung, fo fpricht Jehovah, ift nicht gut. Dies Alleinfein, 


‚4. ©. Matth. 11,29. — 2. ©. (©. Terfteegen): Auserl. Reb.-Befchreib, 
heil, Seelen. Frankf. u. Leipz. 1735. Bd. 2, das eb. d. heil. Angele von Fo⸗ 
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ohne befeelte paradiefifche Geſchoͤpfe einerieitd, und ohne Weib, 
das fein Ebenbild und feines Gleichen fei, andererfeitö, entſprach 
nämlich noch nicht, oder reichte nicht hin für die große Aufgabe, 
die der Menih zu erfüllen hatte. Da er das Paradies, fein 
Warte, nicht verlaffen durfte, dasfelbe vielmehr bewachen, und 
doch die ganze Vorhofsnatur zu der Höhe der paradiefifchen Welt, 
beide vereint aber zu einer noch höheren Stufe emporheben follk, 


fo mußte er natürlich Hülfe haben. -Daher fpricht Jehovah, dab, 


fein Alleinfein nicht qut fei, und ſetzt hinzu: „Ich will ihm machen 
"2, d. h. zunächſt und im Allgemeinen „Hülfe*, nicht „Geſell 
(haft”, wie Ewald überfeßt, da das nicht die nächte und 
eigentliche Bedeutung von ms if. Der Menfch bedarf wirklich 
der Hülfe, nicht einer abftracten, fondern ganz concreten und in 
dividuellen Hülfe, der helfenden Individuen, die mit den Weſen 
ded großen Schöpfungsvorhofes in lebendigen Wechfelverfehr und 
Rapport treten und fie dem, wozu fie beftimmt find, zuführen 
beifen. "23, von 3, Hiphil zeigen, wor Augen ftellen, if 
das quod in conspectu est, weist alfo auf individuelle Wefen 
oder Individuen hin, fo daß das ano ms wirffich nur Gehäl:- 
fen beißen kann, wie denn auch im fonftigen Sprachgebraud ! 
die Bedeutung „Helfer“ und Gehülfe für ms feft genug fteht. Zu 
bemerken ift noch, daß Jehovah fagt: 5 ray, „ich will ihm 
machen“, daß aber die LXX dies durch romowper, wie die Bul 
gata durch faciamus überfeßt, eine Übertragung, die zwar nicht 
wort-, aber doch fachgetreu ift, da fi) auch Jehovah der Söhne 
Gottes zur Vollfttedung feiner Pläne mit bedient. 

V. 19. „Da bildete Jehovah won der Erde jedes Thier des 
Feldes und jeden Vogel ded Himmels“ 2c. >> heißt eben fo gut 
omnis ald omnes, omnia, und da hier nur einzelne Thiere, die 
des Paradiefed, gemeint find, fo beanfprucht ed auch die erſtere 
jener Bedeutungen. So nichtig wie die Befchuldigung iſt, daß 
die Schrift im Widerfpruch mit fich felbft, bald die Thiere bor, 
bald nach dem Menfchen eniftehen laffe, da wirklich ein Theil 
der Gefchöpfe vor und ein anderer nach ibm ind Dafein tritt, fo 
wichtig ift au die, daß fie das Thier bald vom Menfchen be 
berrfcht werden laffe, bald aber dasfelbe für feinen Gehülfen auf 
A BIL PL. 70, 6; 50.13, 90 A. 
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gebe. Denn die Thiere, wovon unfer Kapitel redet, find wirt 
lich Gehülfen des Menſchen, und jene des erften Kapiteld eben 
fo ſolche, die unterwürfig gemacht werden müffen, wie wir wif- 
fen. — Noch ift zu bemerken, daß die gegenwärtigen Thiere nur 
von Erde find, während der Menfh mm "ns, Staub von 
Erde, alfo auch aus einer höheren materiellen Subſtanz ift, als fie. 
Als Jehovah die Gehülfen des Menfchen, die Baradiefesthiere ge- 
macht hat, führt Er fie diefem zu. am ift das Hiphil von 
xia, fommen, heißt alfo kommen lafjen, und fo führen, zufüh- 
ren. Daß in dem Herzuführen nicht audgefprochen ift, daß der 
Menfch der Thiere Entftehen nicht fah, braucht faum bemerkt zu 
werden; nur das liegt. darin, daß fie von dem Angefichte Jeho⸗ 
vahs, wo fie gebildet waren, weg und vor das Antlib des Men- 
den — fie waren ja Weſen 7200 — geftellt wurden. Jehovah 
will wiffen, was der Menfch von den Thieren denkt und urtheilt. 
Das erite Verftändniß, das zwifchen Jehovah und Adam, ift da; 
leßterer weiß und fieht, wer jener ift; ebenfo weiß er, was er 
ſelbſt iſt und was er fol; nicht fo fchon was die pſychiſche Krea- 
tur feiner Umgebung, feine Gehülfen find und follen. Daher 
müffen fie fih vor ihn zur Durchforfchung ihres Weſens ftellen. 
Hat er fie aber erkannt, fo benennt er fie, da der Name das 
Wefen der Sache ausdrüdt. Die Benennung der Thiere ift die 
erfte That zur Heranziehung der unperfönlichen Kreatur in dag 
höhere Gebiet, das des Geifted. Die Thiere ftehen aber dem 
Adam gegenüber, daher auch hier das xp mit >; Adam ruft. 
ihren Namen in Gegenwart Jehovahs und der Enael auf, den 
Thieren aber zu, die ihn Dabei verftehen, wenn natürlich aud 
nicht geiftig, fondern nur pfuchifch, d. b. rein für dad Wefen und 
die Natur ihres Lebens und ihrer Beilimmung. Dabei leſen wir 
» nicht end, weil das Thier nur erft nach Gattung, nicht in der 
Menge von Individuen eriftirte. Alles Endliche hat einen Haupt 
pol feined Seind und Lebens zugleich außer fih, d. i. über fich 
binausfiegend, welcher Pol in dasfelbe eintreten, fich ihm einigen 
und es fo zur vollen Entfaltung, wie zum Bollgenuß feines eige- 
nen Weſens bringen foll, da ein Endliches nur in der Gemein- 
haft — Einheit — mit dem Höhern oder über ihm Stehenden 
zum Hochgenuß feines Dafeind gelangt. Diefer andere Pol ift 
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beim Menſchen Gott, beim Thiere aber ift es oder follte es der 
Menſch fein. So wird es in die Nähe des Menfchen — ſei— 
ned Gotted — geführt. Benennt diefer es, fo ift das ein freund 
licher Liebedgruß an deſſen innerfied Wefen, wodurd es an 
genehm an den Menſchen gebunden wird, und was die Seele 
des Ihiered wohlthuend durchzudt. est ift dies fchöne Verhält— 
niß ganz gebrochen, wenn auch nicht durchaus erlofchen; jetzo lebt 
das arme Thier wie verwildert und zerfahren, verirrt und zerftört, 
ähnlich wie der Menfch, der feine Erlöfung,, feinen Heiland ge 
funden hat. Damals fchaueten die Thiere ald freundliche Gehül 
fen auf den Menfchen, ald auf ihren Herrn und Meifter. Theil: 
nehmend an feinen Seelenregungen und Empfindungen bemegten 
fie fich felbft einer geiftigen Region zu, micht verfunfen in einen 
unbeugfamen und ftarren Kreislauf beftändigen Untergangs und 
Wiedererneuerns, nicht beherrfcht von dem eifernen Gefeb brennen: 
der Fortpflanzungs- und Begattungdgier und Wuth. Aber jept? 
„Das ewige Fied der Schöpfung verhallet an diefer ftarren Mauer 
(der beftändigen Wiedererneuerung und unbändiger Brunft zc.) in 
einen einzigen Ton, der ohne Wechfel immer derfelbe fortklingt, 
deffen Vibrationen die immer fterbenden und als diefelben wie 
derfehrenden Gefchlechter find, und das zur todten metallnen 
Schlange gewordene Weltall ift ein immer da, wo er endet, aud 
wieder beginnender Ring... Die Prineipien der Erzeugung... 
find durch eine gewaltfame SKataftrophe, welche die Natur aus 
‚ihrem urfprünglichen Verhältniffe zur geiftigen Region losriß, in 
die Gewalt der finnlichen Weſen gefommen“ u. f. w. ! 

Die Berftandeskritit erwartet ſchon in V. 19 die Erfchaffung 
des Weibes, und da diefelbe noch nicht, wielmehr die der Thiere 
ftattfindet, fo bat fie ſich micht entblödet zu fagen, Jehovah hätte 
fich verrechnet und verfehen, indem der Erfolg nicht Seiner fchöpfe 
riſchen Thätigkeit entfprochen und diefelbe gerechtfertigt habe; Sein 
erfter Schöpfungsverfuch fei mißlungen und erft der zweite, bie 
Erihaffung des Weibes, habe das Verſehen wieder gut gemakt. 
Das Vorhergehende zeigt, wie auch diefe Behauptung nichtig ifl. 
Eben fo irrig ift die Behauptung Fr. v. Baader’s3,® dag die 


1. ©. 8. v. Schubert, Symbolik des Traumes, 3. Aufl. S. 109. — 
2. Bewertungen üb. d. 2. Kptl. der Geneſ.; Keine Schriften, ©. 654 ff. 
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Thiere zur Berfuhung vor dem Weibe gefchaffen und zum Men. 
fhen geführt worden feien, daß er aber die Berfuchung nicht be- 
fanden, und beim Anblid der Thiere Luft zur Selbftmultiplica- 
tion empfangen habe. Solche und dem ähnliche Behauptungen 
laufen dem Texte fo fehr zumider, daß es nicht nöthig ift, irgend» 
wie weiter darauf einzugehen. 

D. 20°. Der Menid ift dem Willen feines Herrn gehorfam, 
„Da nannte der Menſch den Namen jedes Viehes, jedes Vo— 
geld“ ꝛc. Dadurd aber, daß die Sabbat- oder Paradiefesthiere 
uglah mama, omen mis und man men find, gehörten fie dem 
Weſen wie dem Gefchlechte nach der Thierwelt des Vorhofes an, 
koͤnnen alfo mit ihr in Derbindung treten und @emeinfchaft 
pflegen, während fie dadurch, daß fie dem Menfchen vergefell- 
ſchaftet werden und Theil am Paradieſe haben, eine höhere Weihe 
erlangen. Welch eine Macht aber die Nede des Menfchen, die 
Kundgebung feines Willens zc. in Laut und Name uranfänglich 
für dad Thier geweſen fein mag, das dürfte der Eindrud und 
Einfluß, den das Wort des Menfchen, das fofende wie ftrafende, 
freundliche wie ernite, fehmeichelnde wie verächtliche, auch jetzt noch 
auf dad Thier ausübt, genugfam erfennen laffen. Aber auch der 
Einfluß, den an Umgang mit dem Menfchen gewöhnte (gezähmte) 
Thiere auf wildlebende haben, zeigt fich Bar, wo anders beiderlei 
Individuen nur mit einander in Berührung kommen, ! woraus fich 
denn feinerfeitd auch wieder erfehen läßt, wie wichtig die Para- 
diefesthiere dem Menfchen zur Geraufziebung der VBorhofögefchöpfe 
in eine geiftigere Region waren, wie fehr fie ihm Gehülfen fein- 
mochten. Zu bemerken ift ferner noch, daß die Thiere dem Men- 
hen auch noch aus dem Grunde vorgeführt werden, daß er er 
fenne, daß unter ihnen die Gehälfin für feine eigene Perfon 
und fein (eigenthümliches) Wefen noch nicht anzutreffen fei. 

Während nun aber Adam der Dinge Wefen erforfcht und, hat 
er es erkannt, dasfelbe durch einen ihm entfprechenden Ausdrud 
bezeichnet, fo entiteht damit zugleich der Eintritt der Sprache 
in das Zrdifche und Sichtbare. Wenn H. Ewald fagt, daß 

1. Da wir auf diefen höchſt intereffanten und wichti en Punkt nicht weiter 


eingehen können, fo verweiſen mir den Leſer nochmals auf das früher angeführte 
Iehrreihe Buch von E. W. Posner. 
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die Erzählung bier den rechten Urfprung der Sprache erfläre, fo 
ift das infofern wahr, ald die Entitebung der Sprache bid auf 
den erften Urfprung und bis in das erfle Erwachen des Geiftes 
zurüdläuft, oder ald die Sprache, wie Fr. Delipfch bemerft, 
„Leine innerhalb der menfchlichen Geſellſchaft für den Zweck des 
Verkehrs nach und nach gemachte Erfindung, fondern... eine 
unwillfürliche Emanation des Geiftes ift, deren Anfänge wie die 
alles Werden in der Natur, vorzüglich aber des organifchen und 
lebendigen, jenfeitd unferd Begreifend liegen.“ Das ift wahr; nur 
tönnen wir nicht zugeben, daß die Natur an ſich, fie felbft, fo 
durchfichtig und fchön fie auch im Paradiefe war und fein mochte, 
die Sprache des Menfchen im Geringften zu entwideln vermochi 
hätte. Kein Menſch, auch der begabteſte Naturforfcber 2c. nicht, 
lernt irgendwie im Umgange mit der Natur fprechen. Sprechen 
und Sprache lernt man nur innerhalb einer ſchon beftehenden und 
täglich gehörten Sprache. Eine Unterhaltung mit der Natur, d. h. 
ein Erforfchen derfelben und ein Bezeichnen ihres Weſens, febt 
fhon die Kenntniß und Realität der Sprache felbit voraus. lm 
mit der Natur, wie von ihr reden und fprechen zu fönnen, muß 
man längft zuvor anderweitig gefprochen haben: mit Perſonen 
und Geiftern; muß auf deren Rede und Wort geachtet und fich bei- 
ded zum Berftändniß gebracht, die Gedanfen-, Gefühle- und Bil 
lenswelt Anderer ald die eigene erfannt haben; fonft bleibt man 
ewig ftumm und wird nie in das erhabene Reich der Sprache em- 
porgetragen werden. Der Menfh übte, verlebendigte und erweir 
terte feine Sprache im Namengeben der Thiere, aber ex lernte 
fie nicht erft Dadurch. Zur Erlernung und Entwidelung der Sprache 
bedurfte es vielmehr eined wirklichen Sprachmeiftere, Jehovahs, 

wie denn dies die ganze Erzählung betätigt. So gut wie jeder 
Menſch, jedes Kind einen Spradhlehrer, die Mutter ꝛc. nötbig 

bat, um Sprechen zu lernen, fo gut bedurfte der exfte Menfch 
‚eined folhen. Es ift wahr, was Fr. Delipfch fagt: „Ehe 

der Menfch geredet hat, hat Gott zu ihm geredet. Gott ift der 
Sprachlehrer der Menfchen geworden. Sein Sprechen bat ein 
göttliched zum Urbilde und ift dad Echo desfelben. In Betracht 
deſſen und ded ungetrübten Einblidd des Menfchen in das Weſen 
ATIVXL O. ES, 111. 
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der Dinge hat man ſich von dieſer uranfänglichen Sprache keine 
niedrige, ſondern eine ſehr hohe Vorſtellung zu machen. Sie be— 
nannte die Dinge nicht nach abſtrahirten, großentheils nur zufäl- 
ligen Merkmalen, fondern nach ihrem bei der Wurzel erfaßten 
Weſen. Es war eine durchaus ideale Sprache — allerdings ein 
entwidelungsfähiger Anfang, aber ein folcher, zu dem fich der In— 
begriff aller. gegenwärtigen Sprachen wie ein Rückſchritt verhält. 
Jener Anfang, von der Sünde verfehlungen, hat feinen eben- 
mäßigen Kortfchritt gehabt, unfere jebigen Sprachen find alle der 
Ausdruck nicht des Geiftes, der die finnliche Natur beberrfcht, fon- 
dern der von ihr beherrfcht und felbft wider Willen bedingt wird.“ 

Sp wenig nun aber aud dem bloßen Umgange mit der Natur 
und deren Betrachtung die Sprache entitand, eben fo wenig 
it des Menfchen Selbftbewußtfein an ihr oder an den Thie- 
ven erwacht, wie man ziemlich allgemein auf Grund unferer Stelle 
behauptet. Es ift eine ganz falfche Philofopbie, daß fih unfer 
Bewußtfein an der Natur entwidele, wie denn auch die Erfah 
rung fattfam zeigt, daß der Menfh im Umgange nur mit der 
Natur und dem Thier felbft ein Thier wird. An und mit dem 
Leben der Mutter ꝛc., alfo am bereitd perfönlic entwidelten 
und eriftirenden Geifte oder einer geiftig fittlichen Welt entwidelt 
fih das Bewußtfein des Kindes, nicht draußen beim Vieh und 
im Walde; denn das Leben des Kindes auf Mutterarmen und 
auf der Mutter Schooß, wie das erfte Lauſchen desfelben auf der 
Eltern und Geſchwiſter Miene, Laute, Worte ꝛc. iſt allerwege 
irgendwie geiftig fittlih. Wohl übt, fräftigt und ftärft das Kind fein 
Selbftbewußtfein an Natur und Thier, und wohl können Natur 
dinge und Erfcheinungen zu einem fchönen Material werden, an 
welchem fich das Selbfibewußtfein erweitert und bereichert. Aber 
es ift auch taufend und abertaufend Mal der Kal, daß die Natur 
das Selbftbewußtfein des Menfchen nicht im Geringften entwidelt, 
wozu die vielen Millionen, geiftig und felbftbewußt höchit ber 
Ihränkten Landleute und Bauern, denen die Erziehung mangelt, 
und welche doch gerade den größten Theil ihres Lebens in der 
Natur zubringen, den Beweis liefern. In Bezug auf Adam ift 
es vollends fichtbar, daB, ehe diefer fich irgendwie mit der Natur 
oder den Thieren befchäftigte, Jehovah felbit ſich mit ihm befchäf- 
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zieht, um dich zu loden und doc, nicht wider Berbot zu handeln: 
ift ed ihre Schuld, daß du entweder aus Eitelkeit glaubft, fie 
habe dir alles enthüllt, oder aus Eigenfinn nicht um die wahre 
Vollmacht nachſuchſt, die dir fo gnädig angeboten wird; den 
Schlüffel ind Meer wirfft, womit dieſer Garten von Gott ver: 
fhloffen worden it? Was wir aber von der phnfifchen Ratur 
fagten, das gilt mit mehr oder minderer Einfchräntung auch von 
der Hiftorie, der natürlichen Gefchichte. ! 

V. 20d. im 9 mad ummean, „aber für den Menſchen 
„fand er keine Gehülfin.“ Und doc bedurfte Adam auch für 
fih, für feine Perſon, eine entfprechende Gehülfin, infofern er ja 
nicht wie Jehovah und die Geifter der Herrlichfeit fchon eine rein 
geiftige, fondern vorerft nur eine materiell«geiftige Perſon dar- 
ftellte, alfo nicht fein ganzes Wefen mit Jehovah auszutaufchen 
vermochte. Wie er einerfeitd, geiftig und geiftlich, wohl einen 
Gehülfen an Jehovah fand, fo fand er ihn amdererfeits aud 
nibt an Ihm. Dazu bedurfte er eines Weſens, das ihm aud 
materiell oder irdifch gleih war. Darum ift dad Weib aud 
nicht durch ein falſches Imagiren Adams in die Thierwelt nöthig 
geworden, wie 3. Böhme und fonftige Theofophen behaupten, 
noch ward ed, wie 3. Chr. K. Hofmann und Andere meinen, 
in Borausfiht des Falles gefchaffen, damit dadurch dem 
Tode ein Damm entgegengefebt, oder der Erlöfung des Menſchen 
eine natürliche Bafid gegeben würde.? Das Weib ift ein wefentlicher 
Factor in derNatur, wie beſonders in der längft begonnenen Geſchichte. 

V. 21°. am, „da ließ Jehovah auf den Menſchen fallen 
rem, einen tiefen Schlaf; TE, da fchlief er“, welche Erf 
rung feinen Pleonasmus hervorruft, indem damit nur der genaue 
Hergang der Sache in feinen verfchtedenen Stadien, ald Anfang, Fort: 
gang und Vollendung berichtet wird. Wenn M. Baumgarten’ 
fagt: „Die eigentliche Mitte des’ Schlafes ift das Loslaſſen von 
der Activität und das Sichüberlaffen an die Macht der Liebe,“ 
fo ift diefer Ausſpruch ſchön und geiftreich, trifft indeß das eigent 
liche Wefen des Schlafes ſelbſt zu wenig. Dies befteht aber darin, 


1. Bol. zu dem Gefagten auch J. Fr. v. Meyer, Blätt. f. höhere Wahrh. 
grantiunt a. R 1818 —8 S. 97. — 2. Bol. auch Fr. Delißſch a. a. O. 
. 110. — 3. A. a. O. ©. 47. 
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daß die Seele oder der Geift des Schlafenden fich der Erde und 
der gewöhnlichen Beruföwelt ganz entwindet, d. b. ihr ganz ent- 
rüdt wird; daß der Geiſt während des Schlafed aus dem Leibe 
bis zu einem gewiffen Grade auswandert und in die Region 
der unfichtbaren Welt erhoben wird, natürlich relativ, d.h. bald 
mebr, bald weniger. Das ift 3.8. der Grund, warum fo viele 
Heilige des alten Bundes — wie auch der neuern Zeit — gerade im 
Schlafe und nicht im Wachen göttliche Offenbarungen und Mit- 
theilungen empfingen. Gerade deshalb wird der Schlaf auch ein 
Bruder des Todes genannt, ift aber, wie Fr. Delitzſch bemerkt, 
nur ein Bruder des feligen Todes, der im Grunde Fein Tod ift. 
Der reine Schlaf ift eine Art von Entzüdung und Begeifterung, 
vor allen der Schlaf des Menfchen, deſſen Phantafie noch nicht 
eine Beute der Sünde geworden ift, deffen Geift noch nicht durch 
feifhlihe Genüffe von der Materie beherrfcht wird. Solch ein 
Schlaf war Adams. Tiefe und geheimnigvolle Begebenheiten waren 
vor der Seele Adams vworübergegangen ; er hatte die ganze pa— 
radiefifche Herrlichkeit vor feinen Augen entitehen fehen, fie in 
feinen Geift aufgenommen; hatte dad MWefen der Dinge an ihnen 
telbft, wie in Bezug auf fein Weſen erforfcht, fie benannt, und 
dabei unter Anderm auch noch erkannt, was ihm felbft zum vol: 
len Dafein noch mangele. Gerade diefem, dem ihm noch fehlen- 
den Gegenftande ging der Geift dann mit vollem Sehnen nach; 
nach ihm ſchaute des Herzens Auge aus; in ihn verfenkte fich der 
innere Blid. Damit zog aber Adams Seele aus der Sichtbar- 
keit fort und verſenkte fi in das Unfichtbare: das leibhafte Bor- 
fpiel des Schlafed. In diefen zieht ihn denn Jehovah auch fo- 
fort hinein. Der Geift ift fort; nur der Leib ift zurüdgeblieben; 
ein füßer und dennoch eigentlicher und natürlicher Schlaf; über- 
natürlich wenigftend, wie Ir. Delitzſch bemerkt, nur in fofern, 
ald aller Anfang des Natürlichen im Übernatürlichen liegt, und 
ald dieſer Schlaf nicht gerade Folge einer ermattenden Alltags: 
arbeit, fondern nur einer den Naturlauf durchbrechenden, Tieblich 
einwiegenden Gotteswirkung war. Und in diefem Schlafe wird 
dem Menfchen das Liebſte feined Herzens geboren, fo daß 
fih gleich im Beginn der Schöpfung das Wort des Pſalmiſten 
1. Pf. 127, 
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erfüllt: „Seinem Geliebten gibt's Jehovah im Schlafe.“ — 
Der Urmenſch, Adam, ſteht an der Spike der Sabbatöfhöpf: 
ung und bildet ihren Ausgang, das Weib aber am Ende und 
bildet den Schluß derfelben; jener ift die alled tragende und 
erfüllende Bafid und Wurzel, diefe die Blume und Krone, worin 
fie erfi zum vollen Xeben aufgefchloffen iſt; jener ift der Bertraute 
und irdifche Gehülfe Jehovah's, diefe dafür die Geliebte umd 
Gehülfin des Menfchen, und erft alö fie neben dem Manne fteht, 
da ift die Sabbatsſchöpfung vollendet und tritt die Sabbat 
feier ein. 

V. 21d. 99% heißt Seite und Rippe. Daß aber die erftere 
der beiden Bedeutungen auch in unferer Stelle Geltung bat, ifl 
in neufter Zeit von J. Chr. K. Hofmann! bewiefen. Dod 
dürfte nicht in Abrede zu ftellen fein, daß auch eine Rippe,? und 
nicht bloß Tleifch einer Seite zur Bildung des Weibes mit ver 
wendet ward, da Eva nicht bloß Zleifh von Adams Fleiſch, 
fondern auch Bein von feinem Bein ift (DB. 23), wofür aud 
noch das ſpricht, daß bei den Agyptern die Rippe Hierogiyphe 
ded Weibes ift, während aber nach Plato dad Weib aus dem 
Leibe des Mannes entitehbt, was wieder auf die andere Be 
deutung in >>3, auf Seite, hinweist. „Die Rippe aber, welche 
zum Bau ded Weibes verwendet ward, war, wie fchon der Tar- 
gumift es auffaßt, die unterfte; darauf führt das mm „ia "won, 
nur Fleiſch that Gott an ihre Stelle. Died führt auf die Gegend 
des fleifchigen Bauches.“ 

V. 22. "am „und es bauete Jehovah-Elohim die 753, 
weldhe Er vom Manne genommen, zum Weibe.” Das Zleiid 
des weichen Bauches ift nad dem Borhergehenden wefentlic in 
Folge der Bildung des Weibes entitanden. Diefer, der fleifchige 
Bauch, der beſonders auch für das Gefchlechtöleben da ift, war 
demnach am Urmenfchen nicht vorhanden. Bedenkt man mit S. 
Chr. 8. Hofmann, fagt Fr. Deligfch, daß die Berfchiedenpeit 
von männlih und weiblich am Menſchen der Auferfichung ver 
ſchwunden fein wird und für das Verhältniß in Chrifto ſchon 
— ift, fo fann man nicht umbin, mit jenem Gelehrten 


A. a. O. Bd. 1 S. 65 ff. — 2 ©. Winer, bit. Real-Wörtr- 
bu. Xte Aufl, ©. 356, hat nur infomweit Recht gegen Hafmann. 
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unter dem "92, wovon nach Adams Erklärung das Weib gebildet 
worden ift, die xosAleu oder den Theil zu verftehen, auf welchen 
die Berfchiedenheit männlicher und weiblicher Leibesgeſtalt beruht. 
Und da Gott einft die xocdıu abthun wird,! auch die Seligen der 
Auferftehung nach dem Ausſpruch des Herrn? weder freien, noch 
gefreit werden, fondern den Engeln gleich fein follen, fo beweist 
auch dieſes wohl, daß der Urmenſch gefchlechtelos war, infofern 
ja am Menfchen der Auferftehung zugleich auch der eigentliche 
Urmenſch wieder zur Erfcheinung kommt.“ Das Gefchlechtöver- 
haͤltniß ft nur etwas zum Menfchen noch Hinzugelommenes, 
nichts Originales und Urtypifches, fo fagen wir mit J. Chr. 8. 
Hofmann, Mih. Baumgarten; Fr. Delisfch u. Anderen. 
Died fcheint fi) auch noch anderweitig zu bemwahrbeiten. Die 
Anatomen und Anthropologen haben fi nämlich ſchon feit vielen 
Sahren nach einem Modul, d. h. Grundmaß des menfchlichen 
Leibes umgeſehen. Jüngſt hat nun der bekannte C. G. Carus 
diefen Modul gefunden. Es ift ein Drittel der ganzen Länge 
jener 24 Wirbel, die das Rückgrat bilden. Nach diefem Modul 
find alle Dimenfionen des menſchlichen Leibes in der einfachiten 
Beife gemeffen. C. ©. Carus ließ eine Statue nach demfelben 
verfertigen, und dieſe ftellte ein durchaus richtiges und wahrhaft 
ſchönes Model des menfchlichen Leibes dar. Da ift ed nun aber 
höchft merfwürdig, daß diefe Statue (diefer Leib) durchaus feinen 
Raum für die Gefhlechtötheile übrig läßt oder hat. Mit 
anderen Worten, der Menfch nach dem Normal: und Grundmaß 
iſt geſchlechtslos. Soll Raum für die Gefchlechtötheile gewon- 
nen werden, fo muß das normale Maaß abnorm gemacht werden.“ 
— „Die gefchlechtlihen Gegenfäbe lagen Anfang? nur der Po— 
tens nach in Adam, nicht aber ohne Gottes Abſicht .... heraus— 
gefeßt zu werden; herausgefeht aber auf-eine dem Uranfänglichen 
entfprechende Wiederaufhebung derfelben hin. Mit der Heraus: 
feßung derfelben verband ſich nothwendig die durch das erſt jetzt 
beginnende Gefchlechtöleben erforderte Geftaltung.“ 5 

1. 1 Kor. 6,13. — 2. Luc. 20, 35 f. — 3. Pol. befonderd auch 
It. Delisfh a. a. O. ©. 113. — 4. Soviel wir hören, wird Carus 
naͤchſtens ein fehr lehrreiches Buch über die Geftalt des Menfchen Pu 


worin denn auch der obige Punkt zur Mittheilung kommen fol. — 5. 
Delitzſch a. ad. ©. 113. 


— 256 — 


Der Menſch ſoll hinfüro Schöpfer und Bildner (Erzeuger) 
feines eigenen Geſchlechts fein, und dadurch wird von der Bolk 
endungsfhöpfung an, nicht fchon früher, das gefchlechtliche Ber 
hältniß nöthig. Jehovah will alles unmittelbaren Herrfchens 
und Schaffens überhoben fein. Er will nur auf den Geift des Men- 
fchen wirken; das ift die Stätte, wo Gr noch unmittelbar 
Herrfchaft und Regiment zu führen denkt, wo Er mit der Welt 
hienieden verkehren will; nirgend anderswo nod. 

„Daß aber aus dem audgefchiedenen Theile des Menfchen das 
Weib gebildet wird, kann nur dem abftracten Spiritualismug, 
der es nieht wagt, den Boden der Wirklichkeit zu betreten, an 
ftößig fein........ Es verfteht fid) von felber, daß die Aus 
fheidung ohne Schmerz zu denken tft, denn fie ift ja nicht eine 
hirurgifche Operation, fondern von Anfang ber angelegt und vom 
Menfchen felbit vorbereitet; "! gefchah außerdem im tiefften Schlafe, 
wo der Geift, das fühlende Princip des Leibes, fern if. „Es 
ift von weſentlichen Kolgen für die Befchaffenheit und die Stel- 
(ung des Weibes, daß fie nicht zugleich mit dem Manne, fon 
dern ſpäter als dieſer; daß ſie nicht wie der Mann aus Staub 
von der Erde, ſondern aus bereits veredeltem organiſchen Stoffe; 
daß ſie nicht im weitern Kreiſe der Welt, ſondern im beſchloſſe⸗ 
nen Bezirke der dem Manne angewiefenen Wohnung; daß ſie 
nicht aus Haupt oder Fuß des Mannes, ſondern aus der dem 
Herzen naheliegenden biegſamen Ribbe geſchaffen oder, wie unfer 
Text ſagt, um auf ihren kunſtvollen Organismus zu deuten, aus 
einer Ribbe gebaut wird (ma ſtatt des ſonſtigen ar)“ ? 

vwd ma: und Er — Jehovah — führete fie zum 
Menſchen. „Wir erfannten oben in Gott (Jehovah) den erften 
Sprachlehrer; hier ift Er der erfte Brautführer, die Sprade if 
etwas abbildlich Göttlidyed und die Ehe ift ed auch.” 

B. 23. „Da fprad der Menſch: dieſe ift einmal Bein von 
meinem Bein und Fleiſch von meinem Fleiſch,“ was all fein 
Erwartungen übertrifft. Dreimal redet er mit der Berwunderung 
rar auf dad Weib ein, fo groß ift feine Freude über die gefun⸗ 
dene Rebendgenoffin, auf welcher „freudig mit der ganzen Macht 


1. M. Baumgarten, a. a. O. S. 48 1.4. — 2 F. Deligſch, % * 
D. ©. 113. . 
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der erften Liebe fein Auge ruht.“ Schön gefchmüdt, fo Tautet 
es bei dem alten Zendvolk, mit geflochtenem Saar, duftend von 
Salben brachte Gott das Weib zu Adam und die Engel fliegen 
ald holde Jungfranen herab ind Paradied und fpielten auf himm⸗ 
Iifchen Inftrumenten, und Sonne, Mond und Sterne tanzten zu 
den Melodien den Reigen. Und Gott fegnete dad erfte Paar, 
Ind es zum feftlihen Mahle u. f. w., worin mehr als f. a. poeti- 
Ihe Bilder gegeben ift. Wenn aber Adam fich fo fehr freut, daß 
das Weib Fleiſch von feinem Fleifh und Bein von feinem Bein 
it, fo Tiegen in diefer Freude Feine fleifchlichen Regungen ver- 
bergen. Das wäre gegen alles Vorhergehende, wie auch gegen 
V. 25, nach welchem Berfe Adam und fein Weib gar noch fein 
Auge für Fleiſchliches haben. 

Da das Weib vom Manne Gr genommen ift, fo gibt ihr 
Adam einen dem entfprechenden Namen; er nennt fie men, Män- 
nin. Ähnliches berichten andere Völker. Nah dem Sandhit 
heißt das erfte Menfchenpaar nära und nari, nad dem Zend» 
Avefta meschja und meschjane. Auch im Altlateinifchen heißt 
— nad Feſtus — das Weib vira von vir dem Manne. U. ſ. w. 

D. 24. „Deshalb wird ein Mann feinen Bater und feine 
Mutter verlaffen u. ſ. w.“ Sind died Worte des erften Menfchen 
oder des Erzählers? „Daß fie Chriſtus Matth. 19, 5 als Got- 
ted Worte anführt, ift der leßteren Auffaffung günftiger,“ welche 
Auffaffung noch dadurch ein bedeutendes Gewicht erhält, daß ber 
Autor es überhaupt liebt, veflectirende, mit 7959 anhebende 
Bemerkungen ber eigentlichen Gefchichte einzuflehten.? Daß es 
Worte Adams fein Lönnten, das wollen uns auch die Worte: 
„und fie werden ein Fleiſch fein“ nicht geftatten, infofern Adam 
das Fleiſch nach feiner gefchlechtlichen Seite hin noch nicht ſah. — 
Was aber den Inhalt diefer Worte betrifft, ſo bemerkt M. Baum⸗ 
garten darüber Folgendes: „Die Ehe ift das erfte Verhältniß 
des Menfchen zum Menfchen, fie muß daher auch das Grund» 
verhältniß bleiben. Es wird fich aber die Zukunft der Che eben 
[0 geftalten müffen wie der Anfang. Zwei Faktoren find im 
Menfchen zur Entftehung der Ehe wirkſam. Der Geift deö Men- 
{hen verlangt und ſucht nach dem Weide, und das Weib wird 

1. 2gl. Sen. 10, 9; 26, 33; 32, 3 u. N. 

Riders Geneſis. 17 


— 2588 — 


ihm gegeben aus ſeinem Fleiſch und Bein. Es iſt klar, daß das 
Zuſammenweben dieſer beiden das ganze Weſen des Menſchen um 
faſſenden Faktoren die Spige aller Bereinigung begründen muß, 
e8 wird zwiſchen den Beiden eine Einigung des SFleifches fein.- 
So wird ed auch bleiben. Die Ehe ift jedesmal ein neuer, freier 
Anfang, der eben daher das aus der natürlichen Nothwendigkeit 
hervorgegangene Verhältniß zurüddräng. Darum verläßt der 
Mann Bater und Mutter. Aber diefe Freiheit ſchweift nicht 
ins Unbeftimmte hinaus, der Mann erwählt das Weib, das von 
ihm genommen ift. Eben diefe Freiheit hat zugleich die tiefite 
natürlihe Bafis. So können und follen die durch freiheit und 
Nothwendigkeit gleich verbundenen Eheleute in die tieffte Einheit 
eingehen.“ 

B. 25. „Und fie waren beide bwm,! nadend, der Menid 
und fein Weib und fehämeten fi nicht.“ Diefe wenigen Worte 
zeichnen den „feligen Unfchuldsftand des von Gott felbft zufam- 
mengegebenen erfigefchaffenen Menſchenpaares.““ — Heilige Un 
ſchuld waltete in der Sabbatsfchöpfung und in heiliger Unſchuld 
beginnt die erfte Sabbatdfeier ald der Menfch fein Weib befom- 
men hat. Das Werk Jehovah's ift vollendet. ES fteht ein: fih 
liebendes, unfchuldiged Ehepaar vor Seinem und der Engel Ant 
ig in den geweihten Räumen des irdifhen Heiligthums da und 
triumphirt über das Glüd eines fo einzigen Dafeind, wie aud 
Beſitzes. Es ift aufd Neue die Stunde gelommen, wo die Mor- 
genfterne allzumal jauchzen und die Söhne Gottes über das Werl 
des Herrn jubeln. Es war ein Tag, an dem fich Erd’ und Himmel be 
gegneten und einander umarmten. Jehovah felbft weilte auf Erden, 
im Allerheiligften des Paradiefes; der Himmel ift offen; mehr 
als felbft zu der Zeit, wo der Herr in Knechtsgeſtalt auf Erden 
weilte, fliegen die Engel? vom Himmel herab und hermieder. 
Jehovah hat den erften Act des großen biftorifchen Weltdramas 
fiegreih ausgeführt; die Finfternig hat ſich ihrer Herrfchaft be 
geben müffen, fie ift gebunden; Er felbit aber, der das Leben, 
die Zen ift, * weilt bei den Menfchentindern, damit auch 
diefe fie fe empfangen; denn diefe hatten fie bei all ihrer fonfligen 


sing. DINY, berfipieden bon BY plur. Kay — 2 Ein Bi 
tere® hieh u 3. 7. ©. Joh. 1, 51. 4. Joh. 1, 3. 
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Lebensfülle noch nicht. Aber auch Elohim nimmt den vollften An- 
theil am fiebenten Tage, wenn gleich nicht unmittelbar gegen- 
wärtig; Er fegnet und heilige den Tag, V. 3. Dies muß 
nun aber auch der Menfch erfahren haben. Jehovah ift Mittler, 
ueorens zwifchen dem Menfchen und Elohim. Es müffen aber, 
wie in jeder Bermittelung, auch beide miteinander zu vermitteln 
den Parteien von einander erfahren und wiſſen. Der Begriff der 
Bermittelung fordert Died nothiwendig. Zeigt es fich zudem doch 
auch fonft in der Okonomie des göttlichen Haushaltes, daß Gott 
und die vermittelten Menſchen von einander erfahren. So als 
fih Gott des israelitifhen Volkes in Ägypten dur) Mofen an- 
nimmt, als Er ihm dad Gefeg auf Sinai gibt u. f. w.; wobei 
das vermittelte Volk zugleich immer von dem ihm zu vermitteln 
den Gotte äußerlich erführt, Ihn hört,! wenn ed Ihn gleich 
nicht fieht, noch unmittelbar in Seine Nähe kommen darf. 2 
U.f.w. Mehr aber ald irgendwo fonft muß ſich der Ieos aopu- 
206° im Anfange aller Dinge, bei der erften Dermittelung über 
haupt fund geben, hörbar machen. Cine folde Kundgebung 
fehlt num aber innerhalb der Erzählung 2, 7—25, in der Er 
sählung und Darftellung des eigentlihen Sabbats- und Vermit- 
telunggswerkes. Wir finden fie dafür an einer andern Stelle, in 
dem Segnen ded 3ten Berfes, deſſen Materie und Inhalt aber 
fhon in 1, 28 ff. mit liegt und mit ausgefprochen ift, was und 
noch einmal dorthin einen Blid thun läßt. Beim Sabbatswerf 
treten nämlich zwei göttliche Perfonen auf, eine, Jehovah, uns 
mittelbar, die andere nur mittelbar und nicht perfönlicdy anwefend; 
Beide haben noch zu reden und zu fprechen, — Glohim die Ein⸗ 
[egnung von oben —, welches Reden Beider natürlich nicht auf 
einmal und zugleich, fondern nur nach einander gefchehen Tann. 
Da theilt nun der Autor zuerft die Worte Elohim's, da diefer 
überhaupt am erften im Schöpfungswerke redet, mit, und jo kommt 
der Inhalt des Segend Elohims aufd Neue in dad erfie Ka 
pitel, in den Bericht über die Thaten Elohims. Der Autor will 
nachfolgende, von 2, 4 an, ohne Unterbrehung vom Mittler 
Jehovah und dem Berhältnig des Menfchen zu Ihm erzählen, 


1. Bal. Deut. 4, 33. 36 mit B. 12; auh 5, 5 u. And. 
2. ©, &r. 20, 21 u. 7. — 3. Kol. 1, 15. 
17* 


— WM — 


da nach dem ſechſsten Tage, mit Ausnahme des Segens Elohimd, 
nur und allein Jehovah in der Gefchichte gegenwärtig ift und 
unmittelbar handelt, indem Elohim, der höchſte Gott, der Vater, 
zur Ruhe von dem Schoͤpfungswerke eingegangen ift. 

„Aller Segen kommt von oben,“ das tft ein wahres Wort 
und gilt auch hier; kommt von dem Bater 705 Yuzwv herab. 
Daher kann denn die eigentliche Sabbatöfeier auch erft begonnen 
haben, wenn Elohim felbft über die Sabbatsſchöpfung den 
Segen gefprochen hat. So erhält der fiebente Tag eine befon- 
dere Glorie; wird er ein Quell unausſprechlicher Labe und ſchoͤ⸗ 
ner Lebenögeifter, ein Tag, dem Fein anderer gleih kommt. 
Iſt dann aber der altteftamentlihe Sabbat, der ja auf den fie 
benten Tag, den Schöpfungdfabbat fällt, nicht gegen die chrif- 
fihe Sonntagdfeier, den Sabbat der Kirche, im Rechte, und 
durfte diefer an die Stelle jenes treten? Wären Schöpfung und 
Geſchichte in ihrem Fortgange geblieben, womit fie am fieben 
ten Tage anhoben, dann wäre in der That die Vertauſch⸗ 
ung des Sabbatd mit der Sonntagdfeier der Chriften durch⸗ 
aus unberehtigt und eine nie zu billigende That. Das Paradies 
mit feiner Herrlichkeit und die wahre Gefchichte ſchwand aber lei⸗ 
der nur zu bald von der Erde, und damit hörte denn auch der 
heilige Schöpfungdfabbat felbft auf, der nicht nur einen Tag, 
den fiebenten, fondern die ganze Zeit und Dauer der Weltära 
überhaupt bleiben follte. Auch wurde der Schöpfungsfabbat nicht, 
wie man bie und da meint, durd den Spynagogalfabbat oder 
den des Geſetzes erfeht. Lepterer trat nur anftatt des ver 
ſchwundenen wahren Sabbats ein. Unter folchen Umſtänden 
war die Kirche völlig berechtigt, Beides, fowohl die Synagogal 
feier felbft, als auch den Tag derfelben fallen zu laffen. Wir 
können nicht anders, von der neuften Auslegung der Gene? 
darin abweichend, ald behaupten, daß an die Stelle der 
Synagogalfeier die firchliche Feier der Gemeinde des Herrn, und 
an die Stelle des Sabbatdtaged der Sonntag getreten ift. Das 
Recht dazu lag und liegt darin, daß gerade an einem Sonntage 
fo viele, ja die Hauptereigniffe der evangelifchen Geſchichte ge 
[heben find, zu denen ‚die des Schöpfungsfabbats als Typus 
fiehen. Der Sabbatöfhöpfung als einer won der großen Por 
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hofsfhöpfung audgefonderten, gefegneten, gebeiligten und von 
Jehovah (Chriftus) gemachten, entfpricht die Kirche des Herrn ala 
eine von der großen Welt ausgefonderte, durch Ehriftum hervor⸗ 
gerufene Schöpfung. Der Mittelpunkt der erften nun war Adam, 
der don diefer ift Ehriftus, der zweite Adam. jene nun, wie 
jener, Adam, entfteht am Sonnabend, diefe aber am Sonntag: 
Chrifti Auferftebung; am Schöpfungsfabbat entfteht eine ſchon 
im erften Grade verflärte Natur; am erften Sonntage der Chri- 
ftenheit entfteht, erfteht gleihfalld die Verklärung der Natur: 
Chrifti Leib. Am Schöpfungdfabbat thun Engel Dienfte bei dem 
Entfteben des erften Adams, und am erften Sonntag der neuen 
Welt thun fie abermald Dienfte zur Entftehung, d. i. Aufer- 
ſtehung des zweiten Adams;! erft am Schöpfungdfabbat wird 
dad Schöpfungdwerf vollendet und erit am Sonntage ded Herrn 
iſt das Erloͤſungswerk vollendet; die erften Scenen mit dem 
erften Adam ereignen fi am Schöpfungsfabbat in einem Garten, 
die des zweiten auferftandenen Adams ereignen fih Sonntag® 
in einem Garten; das erfte Wefen, das der aus tiefem Schlafe 
erftandene erfte Adam am Scöpfungsfonnabend begrüßt, iſt 
ein Weib, fein Weib; das erfte Wefen, das der am Sonntag 
aus tiefem Todesſchlaf eritandene zweite Adam begrüßt, ift ein 
Weib, Seine theure Maria Magdalene:? Begebenheiten, die, fo 
gering fie zum Theil auf den eriten Blick auch feheinen mögen, 
doch von tiefer Bedeutung find, indem in der großen Heild- und 
Schöpfungsgefchichte nichts, auch das Geringfcheinende nicht 
ohne Bedeutung ift: Am Synagogalfabbat hingegen war Ehriftus 
im Reiche der Todten und nicht in der Oberwelt, womit jener 
aber faktifch aufgehoben ift, weil die göttliche Perfon, der jene 
Sabbatöfeier gilt, gar nicht für Lebende, die Juden, fondern für 
Todte, für die Geifter im Gefängniß egiftirte. Aber am Sonn 
tage fommt der Herr wieder zu den Seinen, Seiner kleinen Ge⸗ 
meinde, entbietet ihr Frieden und Segen, gerade wie am Schöpf- 
ungdfabbat Segen gefpendet wurde. Um biefer und anderer 
ähnlichen Dinge willen feiert die xvgaxr Auen den großen 
Schöpfungdfabbat wieder, aber an dem Tage, an welchem ihn 


1. ©. . Joh. 21, 12 ff. und Matth. 28, 47. Marc. 16, 2 — 7, iu. 
24, 2 ff. — 2 ©. Joh. 20,11 ff. — 3. ©. Joh. 20, 1923. 
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die Thaten des Herrn in feinem erften Erwachen wiederberftelten, 
an einem Sonntage. Sie läßt beides, die Sabbatöfeier und den 
Sabbatötag fallen, weil Chriftus faktiſch beides fallen ließ. — 
Alle Hauptereignifle, d. 5. folche, die Leben sereigniſſe find, fal- 
len im Leben des Herrn, wie wir ſchon oben ! fahen, auf einen 
Sonntag, womit diefer aufs Neue ald der Tag des Herrn bezeich— 
net, der Synagogalfabbat aber abgethan if. Darum laſſe ſich 
die hriftlihe Gemeinde nicht irre machen, weder in ihrer Sonn 
tagsfeier, noch in dem Tage derfelben. Der Herr hat ihn ihr 
Mar genug ald Seinen Tag vorgezeichnet; hingegen den jüdi. 
fhen Sabbat abgethban, wie Er das jüdifche Volk abgethan hat. 
Die Verheißung, die- aber diefed noch hat, ift Die, daß es der 
Gemeinde ded Herrn einverleibt werden foll, womit auch der 
Sabbat desſelben dem der Gemeinde Jeſu Chriſti einverleibt wer 
den wird, nicht aber umgekehrt. 


Funfzehnter Abſchnitt. 
Bott und die Söhne Gottes. 


— — — — 


„Herr Gott dich loben alle wir, 
Und ſollen billig danken dir 
Für dein Geſchöpf der Engel ſchon, (d. i. ſchön) 
Die um dich ſchweb'n in deinem Thron. 
Sie glänzen hell und leuchten klar, 
Und ſehen dich ganz offenbar, 
Dein Stimm ſie hören allezeit, 
Und find voll göttlicher Weisheit.“ 
Paul Eher (+ 1569) nach dem Rateinifchen ded Melanchthon. 


Gleich aus den erften Berichten der heiligen Schrift, den wahr 
haften und echten Gefchichtäberichten, erfahren wir, daß das Reid 


1. ©. 134, Note 5. 
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der materiellen Welt und creatürlichen Dinge nicht in abftracter 
Weiſe entfteht; nicht durch bloße Kräfte und Principe, wie die 
Spiritualiften, Dynamiften, Pantheiften 2c. wollen; aber auch nicht 
durch eine reine Materie an fi, wie die Materialiften meinen; 
noch auch durch ein bloßes Sprechen Gottes in und mit fich ſelbſt, 
das fogenannte fihaffende Sprechen, wie fo viele Theologen aller 
Zeiten behauptet haben. Vielmehr wird und berichtet, daß zur 
Hervorbringung des diesfeitigen Reiches allerwege die concres 
tefte und perfönlichfte That nöthig war, Wie noch jebt Pflanze 
und Thier und Menfch nicht durch, bloße Kräfte, fondern nur 
durch kraͤftige Eltern, Erzeuger 2c. entftehen können. Ein gan 
zes Reich perfönlicher Weſen ftehbt am Anfang der Dinge bil- 
dend auf dem Plan und vermittelt die Gedanken und Abfich- 
ten Gottes. Sogenannte reine Naturproceße eriftiren noch nicht, 
fie werden erft, nachdem die Macht und Kraft des Bildens ıc. 
den Naturwefen felbft verliehen, den perfönlichen Bildnern 
abgenommen und in jene verpflanzt und verfenft werden. Wie 
aber die Natur fammt den Naturproceßen nicht ohne perfün- 
liche Mittelöwefen entjtand und entftehen Tonnte, fo befteht 
fie auch nicht ohne ſolche, wenn fie gleich fortan ihr eigenes 
Leben Tebt und ein Selbft beſitzt. Die Geifter der Vermitte- 
fung ſtehen auch während des ganzen Aons erhaltend und Träf- 
tigend 2c. über der materielen Sreatur, eine Lehre, die fich auch 
im ganzen übrigen Altertum findet. Sieber ift nun zu bemerken, 
daß der Name der Geifter, die vermittelnd zwifchen Gott und 
der diesfeitigen Schöpfung ftehen, in den erften Kapiteln der hei- 
ligen Gefchichte nicht befonders hervorgehoben wird. Es wird 
nur ſchlechthin von ihnen geredet; fie find in dem Worte aırba 
mitbefaßt, welches, wie wir fahen, die „Starken“ bedeutet, unter 
welhen Starken aber der Starke zur 2Eoynv, Gott, als die 
Perſon dafteht, die wieder Alles in Allen if. Jene Benennung 
der vermittelnden Geifter, die „Starten“, „Mächtigen” tritt aber 
Im N. T. befonders für: fie heraus in den Ausdrüden duvauzıc 
und ZEovoras, da diefe neuteſtamentlichen Abftracta nicht bIoß für 
die ihnen entfprechenden Gontreta, als die „Mächtigen*, „Star⸗ 
ten" geſetzt find, 2 fondern ſich auch offenbar an das altteflament- 

1. Bol. auch Matth. 13; 24-80. — 2. Bol. W. Steiger, der Brief 
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fihe win anlehnen. Wie aber die Schrift in allen Dingen auf 
Entfaltung dringt, fo läßt fie auch felbit jene Mittelöperfonen 
zwifchen dem jenfeitigen und diesfeitigen Reiche bald aus dem 
Gottesnamen, in welchem fie anfänglih im Allgemeinen mitbe 
faßt And, 1 hervortreten. Sie heißen und find die mi 2 oder 
won 2,2 oder aber auch, in Folge ihres reinen und heiligen 
Lebens, die ip, die Heiligen.? Wiederum heißen fie auch 
nirm + nvevuare,® Geiſter, infofern fie immaterielle und feine 
materiellen PBerfonen find; wie au erombo, dyyeroı, Engel, d. h. 
Geſandte, weil fie die Gefandten Gotted an die diesfeitige Welt 
find. — Daß nun aber bei all der Hoheit der Bötterfühne den 
noch jeder Abgötterei, Vielgötterei, Balfchgötterei aller Art von 
vorneherein vorgebeugt iſt, iſt einleuchtend, indem ja Die ſaͤmmi⸗ 
lichen Geifter ald durch und durch von Jehovah abhängig und 
Ihm dienend auftreten. Noch mehr ift aber auch der Naturan⸗ 
betung vorgebeugt, da ja die Menfchen ein ganzed Reich über 
der Natur ftehender perfönlicher Wefen fennen, von denen die 
Natur felbft wieder bedingt wird, fo daß diefe in Seiner Weife 
irgendwie als ein Abſolutes dafteht und zur Anbetung auffor- 
dern fann. 

Die Schrift lehrt außerordentlich viel von den Geiftern des 
Himmeld, den Söhnen Gotted. Freilich nicht in Form eines 
Dogmad x. Da muß man Baumgarten-Erufius® recht 
geben, wenn er behauptet: „Überhaupt war die Lehre von den 
Engeln niemald Dogma, auch im N. T. ift es fein folches*, in 
jofern die Schrift weder einen Glauben an die Engel fordert, 
noch überall beftinnmte Lehrſätze von denfelben- auffteflt. Er hat 
aber völlig Unrecht, wenn er meint, die Schrift wiffe wenig oder 
gar nicht? von Engeln. Sie gibt das Viele, was fie von ihnen 
weiß, nur nicht Doctrinell, fondern thatſächlich, nicht dogma⸗ 
tifirend, fondern gefchichtlih. Sie weiß bedeutend mehr davon, 
ald daß fie und bloß „über deren kl im 


Pauli an die Kofoffer, Erlang. 1835, Kap. 1 AD. Meyer, rt 
dr Kommt. üb. d. N. T. Geus. 1818. 9. MO 2. Säle © 35; ©. Seyffartd, 
undfäße der Mythol. >. 66. — 4 291. auh Erd. 45, 11; Bf. 97, 9; 
A. — 2. Gen. 6, 1; Hiob 1, 2,1 und andere Stellen — 
3. 31.89,8; Hiod 9.1, ©uß. 10 151. M = 4, Rum. 10,29 27, 16, 
au welchen Stellen wir das Nähere im 13. Abfchnitt gegeben haben. — 5. Hehr. 
1,14. — 6. Grundzüge der bibl. Theol. Jena 1828. ©. 283. 
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Verhältniß zur Sichtbarkeit und über deren Berührung mit der⸗ 
ſelben glaubensſtaͤrkende Aufſchlüße“ gebe.“ — Daß man das 
Vorhandenſein der Engel „nicht aus Vernunftgründen erſchließen 
kann“, es vielmehr „auf Zeugniß der heiligen Schrift annehmen“ 
muß, ? iſt freilich wahr. Aber damit iſt wenig gejagt. Denn 
auch dad Dafein Gottes, des Vaters, wie des eingebornen Soh- 
ned — Jehovah's, Chrifti, — des Satans u. f. w. erfchließt die 
Schrift nicht aus Bernunftgründen, fondern erhärtet es thatſäch— 
lich und gefchichtlih. Und wenn 8. de Wette meint, Chriftus 
babe in feiner Seiner Reden eine wirkliche „Engellehre“ gegeben, 
und Seine Meinung von den Engeln verfchwiegen ®, Engel feien 
auch nichts, weiter ald „Perfonificationen von Naturfräften“ *, fo 
geht dad fchon in ein fo vorfägliches Verkennen der Schriftbe. 
tihte und Ausſprüche über, daß wir nicht weiter darauf einzu⸗ 
gehen brauchen. Wie wenig man aber in der gegenwärtigen Theo 
logie felbft da, wo im Übrigen ein gläubiges Hingeben an die 
Schrift ftattfindet, geneigt ift, deren Lehre von den Engeln gang 
und unbefangen an ſich herantreten zu laffen, das zeigt 3. 2. 
J. H. A. Ebrard ®, dem die Engellehre wenig mehr als eine 
bloße in der Kirche auf Autorität der Schrift vorgefundene Doc- 
tin ift; ferner 9. Martenſen e, bei welchem die Engel faft zu 
bloßen Ideen berabfinfen, und andere fonft bedeutende chriftliche 
Zheologen. Freilich fommt das, was die heilige Gefchichte mit 
ihren Thatfachen und Schriften — wie die alte Welt überhaupt — 
von den Engeln aufweist, unferer abftracten Theologie und Ber 
ſtandesdogmatik gewaltig in die Quere, wirft diefe meiftend ganz 
über den Haufen, daher es denn erflärlich ift, wenn man bier 
der Wahrheit aus dem Wege zu gehen, oder fich fo kurz ald mög. 
lich mit ihr abzufinden fucht. Da darf denn 4. B. den Engeln 
dor vielem Andern auch feine Einwirkung auf die Natur geftattet 
werden, wogegen indep E. W. Hengftenberg ” neuerdingd doch 
bemerft: „Die Eingränzung der Engel in befondere Gebiete... 


. J. T. Bed, riftl. Lehrwſſ. Stuttg. 1841, Bd. 1. S.176. — 
1. © Chr. Zmeßen, Borlef. üb, d. Dogm. Hamb. 1837, Bd. 11. —9— zT 
E.306. — 3. —— —8 Berl. 1818, S. 210 — 4. Deffen 
bl Dogm, ©. 81. — 5. S beift br Königäberg 1851. ©. 348— 349. — 
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gehört der rationalifirenden Neigung an, welche die Engel gerne 
ganz befeitigen möchte... Die Ausfchliegung der Engel von dem 
materiellen Gebiete ift eine rein willfürlihe.” Die Schrift muß fih 
völlig fchulmeifterlic in dem vorliegenden Punkt von der ratio 
nalifirenden Theologie behandeln laſſen. Da heißt ed von der 
Engellehre z. B., fie fei eine „findifhe Borftellung“ ?; es fei 
unwiffenfchaftlicher und unreifer Volksglaube, „den Himmel wie 
die Erde mit Bernunftwefen bevölfern“ 2 zu laffen und vderglei: 
‚hen mehr. 

Die Engel, Geifter oder Söhne Gotted bedürfen nun aber 
für fih der fihtbaren und materiellen Welt fo wenig ®, fo wenig 
Gott diefer Welt irgendwie bedarf. Sie find vor und über der- 
ſelben, fteben diefer nur vwermittelnd zur Seite, wie die Schöpf 
ungdgefchichte unter Anderm Mar genug zeigt. Da ihre Perfon 
und Leiblichkeit Peine materielle, obwohl fubftantielle ift, fo ver 
langt fie auch nicht nach einer materiellen Welt, wenigſtens fo 
lange fie nicht in fchmähliger Fleifchesluft von Gott abgefallen * 
find. Sie ftehen in ewiger und lichter Klarheit vor dem Ange: 
fihte und Throne Gottes, woſelbſt fie unter Anderen der Pro- 
phet Micha ® und der heilige Apoftel Sohannes® ſah, und wo fie 
die hohe Götterverfammlung bilden 7, in welcher Jehovahs Fülle 
unendliched Neben und Frohloden hervorruft, wo fie Gott für die 
Wonne und Seligkeit ihrer Eriftenz Ehre und Preid darbringen, 
wie Ihn in heiligem Schmud anbeten.® Dort ſtehen fie in un: 
zähliger Menge als das himmlifche Kriegsheer um Jehovah, den 
Kriegsfürften Israels 9 und der Reiche diefer Welt überhaupt, 
wenn lebtere vor Ihm zu Gerichte fiten. '° Denn dad ewWip To 
des Pfalms 3. 2. ift eben Zuſammenkunft, Berfammlung, 
nicht „DBertraulichkeit“ der Heiligen, wie E. W. Hengftenberg 
will. — Unendlich erhaben über Welt und Menfchen fteben die 
Engel da, indem fie auf Stühlen vor Jehovah und Bott Theil 
nehmen an dem Gerichte der Reiche diefer Welt und der Den: 


1. ©. Chr. Fr. Ammon's Entwurf einer rein. bißt. Theol. Bd. J. 5.238. — 
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Ihen überhaupt. So bei Daniel’, bei Jefaias?, bei Jo— 
hannes.“ Denn daß die vierundzswanzig Ülteften des Apoſtels 
„verflärte Dienfchen“ feien, wie €. W. Hengftenberg * meint, 
ift gewiß nicht fo, und dürfte ſchon an Pf. 89, 8 feine Wider: 
legung finden, wie denn die Meinung, daß Engel immer nur 
ald’„ Diener”, und nirgends ald „Richter“ erfcheinen, ohne Grund 
it, müffen wir und auch ded Weitern darüber an gegenwärtiger 
Stelle enthalten. Auch das N. T. ftellt die Geifter der Majeftät, 
die Engel, hoch genug. In ihm find fie, wie fehon bemerkt, 
die durausıs und EEovomaı, die Mächtigen und Gewaltigen über 
diefe Welt und ihre Erfcheinungen; die Foovor, welcher Ausdrud 
gewiß nur für die in den himmlifchen Rathsverſammlungen, wo: 
von das N. T. redet, auf Fooross Sipenden fteht; ferner- die 
xvgorntes Und doyar, welche Abftracta, wie die vorhergehenden, 
für ihre Conereta, alfo für die Herven (rer) und Gebieter 
(doxovres) gebraucht find. ® Denn daß 2Eovorı und gexu „Dbrig- 
keiten“ wären, wie E. W. Hengftenberg meint, ift ein Irr— 
thum, und bat fhon Eph. 3, 10 gegen fi. — Gott fhafft und 
vermittelt fich die materielle Welt durch ein ganzes Heer (Ra) 
bimmlifcher Weſen. Wohl iſt Er mit Seiner Kraft und Macht, 
Seinem Willen und Willen, Seinem Auge und Ohr beftändig in 
ihr; nicht aber mit Seiner Perſon. Diefe ift vielmehr uns 
endlich fern von der Welt, denn die Welt ift durch eine zaraßoAn, 
durch ein Fern- und Hinunterwerfen, durch ein aıa, Abfchneiden 
entitanden. Für die perfönlihe Gegenwart in ihr bedient fich 
Gott bis zum Tage des Gerichts und bis das himmlifche Jeru— 
falem — und mit Ihm Gott felbft — auf die Erde herabfteigt, 
und wo ed nicht mehr heißt: „Dein Reiche komme“, fondern 
dein Reich ift gefommen, beftändig der Mittelöperfonen, der 
Engel. Gott will und darf nicht in dem abftracten Verhältniß 
zur Welt, worin fih Ihn die Theologie und Dogmatik gewöhn- 
lich denft, genommen werden. Er hat die Welt bis zum Tage 
der Herrlichkeit fo eingerichtet, daß nichts in ihr, auch in der 
Natur nicht, ohne die vermittelnden himmlifchen Geifter, die Engel 

„9. — 2 Kap. 24,23. — 3. Apok. 4, — BD 
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gefhieht. Die Religionslehre des ganzen Alterthums ift auch in 
diefer Hinfiht unendlich viel wahrer als unfere abftracte neuere 
Berftandesdogmatif, da nad ihr überall Götter (Engel) in der 
Natur und der materiellen Welt gegenwärtig find und darin ſchal— 
ten und walten. Die alten Völker verkehrten mit diefen Göttem 
(Engeln) in der Natur, anfänglih — im goldenen Zeitalter — 
beftändig,, fpäter, beim allgemein werdenden Abfall immer wenis 
ger und zugleich nur noch an den geweihten Orten, wo fi jene 
befonders gezeigt hatten (Bethel, Zion, Morija — Merve, Amnu 
— Delphi, Dodona u. f. w.), wie durch Bilder, durch welche 
die Menfchen die himmlifchen Wefen fihtbar, d. h. für die An 
ſchauung feftzubalten fuchten, als fie fih wenig oder gar nid 
mehr auf Erden zeigten. Die Urreligion, von der die Eulte all 
Völker ausgingen, war ein Erkennen und Berehren Gottes in 
der Natur und durch die Natur, falfch ift ed aber, wenn man 
behauptet, daß die Alten von Anfang an die Natur felbft werehtt 
und dieſe in widerfinniger Weife zu Göttern erhoben hätten, „ed 
wäre denn, daß alle religiond-gefchichtlichen Überlieferungen und 
Ihatfachen der Monumente nicht? als Zug und Trug feien.“! 
Freilich verwechfelte man im Laufe der Jahrhunderte Bild und 
Sache, Schöpfer und Gefchöpf. Das entfcheidet aber durchaus 
nichts gegen die Urreligion, fo wenig zum Erften der craffe Un 
glaube eines großen Theild der fogenannten Chriften unferer Zeit, 
wie zum Andern der rohe Aberglaube eines nicht minder beträgt 
fichen Theiles derfelben etwas gegen das Chriſtenthum an fih 
entfcheidet. 

Gott will nun aber nicht anders, ald durch die Bermitte 
lung der Engel in Seinen Berhältniffe zur Welt gedacht werden, 
eben weil Er ſich fein anderes Verhältniß zu ihr gegeben hat 
und der Nationalismus, Supranaturaliömus wie alle ihnen ver 
wandte Theorien der jebigen Willenfchaft find Ihm eben fo ver 
baßt, wie der rohe und fleifchliche Materialiamud und Raturalik 
mus? — Wohl walten in der Natur und der diesfeitigen Welt 
LU Naturgefepe und Raturprincipe. abet diefe herr: 


t. Bol. 8. Seyffarth. Grundfüge ©. 141. — Freilich vermittelt 
Ad Gott Erin Berbältnih zur Welt wicht bloß durch die Gucd. fonbern and auch 
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ſchen, lenken und regieren nicht auch die Welt. Dazu hat 
Gott ewige und heilige Perſönlichkeiten, wie es denn in der 
Schrift 3. B. auch geradezu angeführt wird, daß es einen Engel 
ded Feuers 1 wie des MWaflere 2 gebe. Dem Geifte der modernen 
Bildung mag freilich eine folche Lehre Aberglaube und Finfterniß 
fein, worüber das Anathema audzurufen if. Das fann uns 
indeß wenig kümmern, da ohnehin diefer Geift wohl eins von den 
Thieren des Abgrundes fein dürfte, deren Häupter nur „Namen 
der Läfterung“ tragen.® Da das kosmiſche und Naturleben fei- 
nen legten Grund und feine lebte Bedingung nicht in den ihm 
immanenten Naturgefegen und Naturprincipen, vielmehr in freien 
Perfönlichkeiten hat, Die jene Gefege erft recht eigentlich tragen 
und bedingen, fo ift Har, daß in den Naturdingen und Natur 
wefen unter Umftänden auch ganz Ungemöhnliches, über den Be- 
reich der alltäglichen Erfcheinungen Hinausliegendes gewirkt wer⸗ 
den kann, ohne daß damit im geringften die Naturgefebe ver- 
nihtet, oder diefelben wohl gar aufgehoben würden: das Wun- 
der in all feinen Geftalten, was wir hier nur beiläufig berühren 
wollen, und worüber 9. Martenfen biöher das Borgüglichfte 
geleiftet haben dürfte. * 

Die Engel find die Mittler zwiſchen Jehovah und dem Men» 
hen, Gott und der Welt. Selbft wenn man dies in der Er 
zählung der erften Kapitel überfah, fo hätte man die Wahrheit 
diefer Thatſache doch an anderweitigen zahlreichen Äußerungen 
der Schrift und Greigniffen der heiligen Gefchichte erfennen follen, 
So hören wir unter Anderm, dag die Gemeinfhaft und Vermitte⸗ 
lung zwifchen Jehovah und Sacob dur Engel gefchieht, die vom 
Himmel herab auf die Erde nieder-, und umgekehrt von der Erde 
zu Jehovah emporfteigen 5; fehen bei Hiob®, daß die „Söhne 
Gottes“ fi vor Jehovah begeben, um Bericht über das Leben 
und die Schidfale der Menfchen und der Welt zu erftatten; ver 
nehmen aus dem Munde des Herrn, daß über Ihm der Himmel 
offen fei, und „die Engel Gottes hinauf» und herabfteigen auf 
des Menfchen Sohn“ 7; erfahren, daß Ihm mehr denn zwölf Re 


1. Apokl. 14, 18. — 2. Upoll. 16, 5. — 3. Vgl. Apokl. 13, 1. — 
2a A DS. 1 155f. — 5. Genefld 28,12. — 6. Kap. 1u. 2. — 

Joh. 1 52; wo natürlich die Engel keine Kloge EHmbole find, wie Sr. 
ie und fetoft A. Tholud behaupten. . 


— 70 — 


gionen Engel zur Berfügung fteben ?; daß die Engel bereit find 
zum Dienfte derer, die da felig twerden follen 2; wogegen Bemer- 
tungen wie die von Chr. Fr. Ammon’, dad Gott „nur Außer 
ordentliched durch Engel ftatt durch gewöhnliche Naturkräfte wirke“, 
rein aus der Luft gegriffen find, welchem Allen wir noch viele 
andere Ausſagen der Schrift hinzufügen könnten, erlaubte es 
anders der Raum. Die Schrift.und heilige Gefchichte fieht überall 
in dem Naturleben das Walten von Geiftern und Feine bloße 
Naturfräfte So fagt der Erzvater Jacob, dab ihn neben dem 
Gotte feiner Väter auch cin Engel, nicht aber bloße Naturkräfte ıc. 
aus allerlei Übel errettet habe *, und der Pfalmift berichtet, daß 
die Gottedfürdhtigen beftändig von Engeln Jehovahs umlager 
feien, durch die fie aus Gefahren gezogen würden. Denn der 
ram ebn der angeführten Stelle ift weder der Meffiad, noch 
ein beftinnmter Engel, wie man wohl gewollt hat, fondern de 
Engel, der gerade in dem einzelnen Fall von Jehovah gefandt 
wird. Noch beftimmter tritt aber das Gefagte in oh. 5, 2 f- 
hervor, wonach das Waffer im Teiche Bethesda zu Jeruſalem 
durch herabfteigende Engel zur Heilung der Kranfen bewegt wurde. 
Sollte nämlih an diefer Stelle wirflih etwas unächt fein, fo 
fann das nur von den Worten Zxdeyoperwr zn» zov vdarog xivn—- 
ow Vers 3, eingeräumt werden, da fie allein zu enibehren find, 
nicht von dem vierten Vers. Denn felbft Fr. Lücke' s Behaup— 
tung zugegeben, daß ein aufmerkfjamer Lefer aus dem fiebenten 
Vers entnehmen fünne, was zum Verſtändniß in der Befchrei- 
bung des Teiches ergänzt werden mülle, fo muß man dennod 
gerade in verftärkterem Maße fragen, wie der Leſer aus der Klage 
des Kranken doch die befondere Heilkraft des Teiche heraus 
finden foll, wie warum der Erzähler, gerade in diefem Punkt ſo 
wortfarg ift, da cr ſich doch in der Befchreibung der Lage dei 
Teiches u. f. w. nicht fo zeigt? 

„Als der Höchfte die Völker (Nationen) erben, die Menſchen⸗ 
finder trennen ließ, da ftellete Er feſt die Gränzen der Voller 
nad Anzahl der Kinder Israel; denn eine Anzahl Jehovahs if 
fein Boll, Jacob der Strich Seined Erbtheils“, fo leſen mir 


1 Ma 26,58. — 2. Her. 1,1 — 3. Nu D. 526 - 
Koma 





— 71 — 


Deut. 32, 8 u. 9. „Anzahl der Kinder Jsrael“ überfebt aber die 
LXX durch xuru agıduov ayyelov Heov und dies entfcheiden 
N. Frank, Fr. Jellinek und M. Steinfhneider fo, daß 
damit die fiebenzig Schußengel der Nationen, die nach der babylo» 
nifchen Sprachverwirrung entftanden, bezeichnet feien. In der That 
lehrt auch die Schrift gang beftimmt, daß Engel vermittelnd zivi- 
(hen Jehovah und michtisraelitifhen Voölkern ftehen.! Dabin 
gehört 3.8. Daniel Kap. 10, wo im 13. Ders der "w des Per- 
ferreich® nur ein Geift fein fan, mag auch ein Theil heutiger Exe—⸗ 
gefe in einer nicht zu rechtfertigenden Abneigung gegen Schirm- 
und Schußengel died wegzudisputiren verfuchen, fie, die in DBe- 
treff der Tebre von den Engeln felbft in vielen ihrer wirdigften 
Organe leider denfelben Standpunft einnimmt, auf welchem fich 
der Rationalismus in Hinfiht auf Chriftum bewegt, d. b. meint, 
daß es die Ehre Gottes fehmälern hieße, wenn man zugebe, daß 
Gott fi der Engel als Mittelsweſen bediene. — Wie Michael 
Israels Fürft, oberfter Schußgeift ift, 2 fo find die fieben Engel, 
die unmittelbar vor dem Throne Gottes ftehen ? zugleich die Für- 
fien und Schirmmherren anderer Völker. — Im Midrafch des R. 
Tanchuma fagt Jehovah in Erod. 23, 23 zu Mofed: „Die Völker 
der Melt fielen von mir ab und ich gab ihnen Schugengel (er), 
daß fie ihnen dienen. So gebe ich euch jebt einen Engel, der 
euch behüte, nachdem ich felbft euch das Gefe gegeben”. Außer: 
dem bedürfen wir auch der heiligen Umgebung der Engel zum 
Schutz und Trug wider Satan hinreichend, nicht weil Gott nicht 
Macht genug hätte und gegen denfelben zu wahren, nein, viel- 
mehr weil Gott eine zu gewaltige und erhabene Perſon ift, und 
fih uns deshalb perfönlich noch nicht nähern darf, die vielmehr 
derweilen in den Söhnen der Majeftät, die ein mehr oder min- 
der hehrer Abglanz Seiner Herrlichkeit find, vollzieht. Bon dem 
(hügenden und waltenden Beiftand der Engel, diefem großen 
Liebesbeſtand unter den fichtbaren und unfichtbaren Kindern Got- 
te8, waren die erleuchteten Kirchenlehrer früherer Zeiten gar fehr 
überzeugt und nur die Gegenwart, die ed mit der Sünde ziem- 





1. Gegen * A. Chr. Hävernid, Kommt. üb, —. - auch Daniel, Hamb. 1832. 
©. 437. Dan. 10, 21; 12,1. — Apok. 1, 4; Tob. 12, 15 
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lich Leicht, noch Teichter aber mit Satan und feiner böfen Rotte 
nimmt, will davon in vermeinter höherer Erleuchtung nichts 
wiffen. „Man foll die Kinder von Jugend auf lehren un 
unterrichten”, fagt Luther, „was unfer Herr Gott durch die gu 
ten Engel audrichte, welche nicht gefchaffen find, daß fie dich töd- 
ten, fondern ihr Amt ift, daß Gott die Welt durch fie regiere. Da 
gegen... wollten die böfen Engel wohl gerne Alles verderben; 
aber Gott läffet ed nicht zu, es fei denn eine Ruthe vorhanden, 
die wir wohl verdient haben... Wenn Gott dur die Ruthe 
ſolches ausgerichtet hat, fo treten die quten Engel wieder an die 
Spike zu ihrem Amte und heißen den Teufel mit Peftilenz, Krieg 
und theure Zeiten aufhören.“ Ganz in demfelben Sinne fing! 
Melanchthon in feinem ſchon Eingangs dieſes Abſchnitts ge 
dachten Dolmetfher Paul Eber weiter: 
„Der alte Drady und böſe Feind 
Bor Reid, Haß und vor Zome brennt, 
Und al fein Sinnen fleht darauf, 
Wie von ihm werd zertrennt bein Hauf. 
Und wie er vor hat bracht in Noth 
Die Welt, führt er fie noch in Tod; 
Kich, Wort, Geſetz, all Ehrbarkeit 
Zu tilgen ift er ſtets bereit. 
Indeffen wacht der Engel Schaar, 
Die Chriſto folget immerdar 
Und fchüget deine Chriftenheit, 
Wehret des Teufels Liftigkeit. 
Alſo ſchützt Bott noch heut zu Tag 
Borm Ubel und vor mancher Plag 
Und durch die lieben Engelein, 
Die und zu Wächtern geben fein.“ 
Beſonders aber lebte die.alte Kirche ganz und gar in dem ir 
nigen und feften Glauben, daß unzählige Engel dem Herm alö 
Bermittler an die Menfchen dienen, die den Gläubigen als her 
lige Wächter'zugegeben find und mit denen diefe in einem großen 
Liebeöbande leben, da fie ja die Gemeinde bilden, die zu „dem 
bimmlifchen Zerufalem und zu der Menge vieler Taufend Engel 
hinzugefommen‘‘ ſind, an welche Lehre der alten Kirche in neufler 
Zeit unter Anderen wieder Friedr. Schmidt in einer befondern 


1. Hbr. 12, 22. 
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Arbeit ! erinnert hat. „Zwei Geifter (genii),“ fagt Hermas, 
„nd bei dem Menfchen, einer der Gerechtigkeit und einer der 
Ungerechtigkeit ..... der Geift (Engel) der Gerechtigkeit ift zart, 
milde, züchtig, fanftmüthig und ſtille . . er redet mit dir von 
der Berechtigkeit, von der Schambhaftigfeit, von Keufchheit, von 
Gütigkeit, von Berzeihen, von Liebe, von Frömmigkeit” ꝛc. Bon 
dem böfen Geifte aber fagt er: „Er ift bitter, zornig und thö— 
riht und feine Werke find fchädlich und verkehren die Knechte 
Gottes“ ? u. ſ. w. Ähnliches lehren Zuft. Martyr, Clemens 
von Alerandrien, Origenes und viele andere SKirchenlehrer bie 
auf Auguftinus herab und darüber hinaus, ja der ganze Drient 
(bon längft vor Chrifto, welches Alles man in der erwähnten 
Abhandlung von Schmidt näher erwiefen findet. 

Das Bisherige foll und will nun aber weiter Nichte, als 
eben nur darauf hinweifen, daß das, was in den Thatfachen 
und der Gefchichte der erften Kapitel der Schrift audgefprochen 
liegt, auch durch Die ganze übrige Schrift hindurch gebt, daß es 
eine heilige und unumftößliche Lehre derfelben ift, daß das Reich 
der Sichtbarkeit von einem jetzt unfichtbaren großen Reiche himm⸗ 
lifcher (wie auch hölliſcher) Geifter beftändig umgeben, daß es 
mithin eine eben jo unrichtige, als öde und troftlofe Anficht ift, 
wenn man die Menfchheit fich fo ganz ifolirt von der himmlifchen 
Welt und von der „Menge vieler Taufend Engel”, gleichfam 
in einem Gefängniß eingefperrt denkt. Man follte meinen, 
ed müßte doch wenigftend einem erleuchteten und befehrten Her 
jen, das ja gerade am meiften Anfechtung von Satan zu erdule 
den bat, eine große Freude fein, fich von fo hehren himmlifchen 
Brüdern, als die Engel find, umgeben zu wiffen, wenn auch die 
Kinder der Welt nicht davon willen wollen, da ihnen ein Ium- 
piges leid, das glänzt, und eine vergilbende todte Blume auf 
dem Hut lieber ift, als ein himmlifcher, hehrer Engel des ewigen 
Lichtes und der himmlifhen Schönheit. — „Die guten Engel,” - 
fagt Luther, „find gar viel vernünftiger und Flüger, denn jene 
böfen Engel ..... auch viel mächtiger, denn fie ftehen vor dem, 


1. In feiner Historia dogmatis de angelis tutelaribus in ber Denk⸗ 
(seit ge gifer. etheol. Geſell. zu Reipg. 1817 6.2472. — 2. Fr. Schmidt 
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der mit feinem Namen Omnipotens, allmächtig beißt. Darum 
lafjet und ja Gott fleißig danken, daß er foldhe Hüter und Wäch 
ter und geordnet bat, die unfer follen warten, und thuns aud 
herzlich gerne.” — Eine ganz andere Stellung ald wir hatten 
aber die Gefchlechter der erften Jahrhunderte, vollends Adam im 
Baradiefe, zu Jehovah und den himmlifchen Geiſtern; fie fanden 
noch fichtbarer und unmittelbarer vor deren Angefiht. So fommt 
der, der durch dad Bilden und Anhauchen Jehovahs als ywuzn 
Cwoa? erwachte, zur perſönlichen Entwidelung, lernt Spreden, 
fidh felbft kennen und finden, kommt zum Selbfigefühl, Selblt 
bewußtfein und Selbftwollen,; erwacht zur geiftigen Seele, ger 
ftigen Perfon oder zu Geift ſchlechthin, wenn er gleich noch fein 
nvevuo Lworoovy War, wie der zweite Adam, Chriftus. Wil 
vend nun das gefchieht, wird ihm das ganze diesfeitige Reich ald 
fein Reich übergeben, in welchem er herrſchen und regieren, fein 
volled Weſen unter den Augen Jehovah's entfalten fol. Nicht 
will Jehovah felbit in der diesfeitigen Welt Seinen Thron er 
richten; Seine Herrfchaft liegt dermeilen noch in der jenfeitigen 
Welt. „Der Himmel ift Jehovah's, die Erde aber bat Er dem 
Menfchen übergeben.“ ? An Elohim’s Statt, wie ed anderweitig 
heißt, foll Adam gebieten und berrfhen, während Jehovah zu 
gleich allerwege den Menſchen und all fein Thun dem unſicht 
baren Gotte vermitteln will; der Menſch ift feiner irdiſchen 
Stellung nah durch Jehovah bis zur Höhe Elohims erhoben. 
Beftimmt fpricht das im Vorhergehenden Gefagte der Ste Pfalm 
aus, wenn er fingt: 


2. Jehovah, du unfer Herr, mie herrlich ift dein Nam’ in jeglichem Lan; 
Der du deinen Glanz geſetzt haft an den Himmel. 
3. Aus der Kinder und Säuglinge Mund haft gegründet du 'ne Macht um 
— deines Gegners willen, 
Um Feind’ und Rachgierige zu beſchwicht'gen. 


1. Die Freude, wie die himmliſche Stärkung , die für jeden Chriſten U 
dem Bemwußtfein liegt und liegen muß, daß er beitänbig von heiligen Echim 
engeln umgeben ift, dürfte nicht Teicht wo anders fo fon dargeftellt fein, a 
bei Joh. Porft in feiner Betrachtung: „Von der wiedererneuten Freundſcha 
mit den heiligen Engeln‘, enthalten in deſſen „göttl. Führung der Seelen“ 
Ste Aufl., dem Iten Buche ©. 130-145. — 2. 1 Kor. 55, 45.- 
3. Bi. 115, 16, 
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4. Denn ich feh deinen Himmel, das Werk deiner Finger, 
Den Mond und die Stern', die bereitet du haft: 

5. Was ift doch der Menſch, daß fein du gedenfft, 
Und des Menfhen Sohn — dag du ihn befucheft, 

6. Gar wenig ermangeln ihn läßt von Elohim, 
Und mit Ehre und Würde ihn krönſt? 

7. Du machſt ihn zum Herrn über dad Werk deiner Hand, 
Legſt Alles ihm unter die Füß': 

8. Die Schaafe und Rinder — fie alle, 
Und auch die Ihiere des Feldes, 

9. Die Bögel des Himmeld zumal, wie die Fifche des Meer’s, 
Was durchiwandert die Bahnen bed Oceans. 

10. Jehovah, du unfer Herr, 

Wie herrlich dein Nam’ in jeglichem Lande! 


— — — — — 


Mit der Schöpfung hat auf Erden eine Geſchichte begonnen, 
eine Geſchichte, die bis an den Thron Gottes reicht, deren eigent⸗ 
licher Schauplatz aber die Erde ift. Hier foll fie fi) unter dem 
Scepter des Menfchen, da Jehovah ihn, wie der Pfalm meldet, in 
irdifcher Hoheit nur wenig unter Elohim erniedrigt hat, entfalten. 
Unter der Ägide Jehovah's und der heiligen Söhne Gottes hat 
diefe Gefchichte einen fiegreichen Anfang gehabt, denn der Arge 
und das Böſe ift feiner Herrfchaft entfleidet und dafür der Menfch, 
der irdifche Sohn Gotied, zum Herrfcher gemacht. Es kommt 
nun nur darauf an, daß fie eben fo fiegreich fortfchreite, fo daß 
das Böſe, während alle Kreatur felbit vergeiftigt wird, zugleich 
aänzlid überwunden und auch am diefer zu Schanden werde. 
Dies fol und muß alfo unmittelbar vom Menfchen ge 
ſchehen, nit von Jehovah, da die Gefchichte umd die zu ihr 
gehörige Welt nicht Jehovah's, ſondern ded Menfchen Gefchichte 
if. Der Menfh foll die ihm übergebene Herrlichkeit bewachen, 
bewahren und feine Welt, das Paradies ꝛc. bebauen, fo will’s 
Jehovah, damit er ſich feiner unendlichen Würde auch inne, über die 
Belt auch ein fehöpferifcher Herr werde und nicht bloß ein erben- 
des Kind bleibe. So hängt denn der ganze Berlauf der Ge- 
Ihichte vom Menfchen ab, und wie die weitere Gefchichte hie⸗ 
nieden ausfällt, das richtet fi) danach, wie der Menfch feinen 
hohen Beruf ergreift und feine Würde erfaßt. Der gegenwärtige 
Zuftand der Dinge und der Gefchichte zeigt nun aber zu Mar, 

18° 


wie Adam feiner Aufgabe nacfam, und die folgende Erzählung 
berichtet ed außerdem auch in dürren Worten, fo daß darüber 
in feiner Weiſe Zweifel bleiben kann, felbft für die micht, die, 
verblendet genug, dad Buch der Natur und deö Geiſtes oder dei 
Geſchichte nicht zu lefen vermögen, und fi gern in füße Täuſch⸗ 
ung einwiegen, weil ihnen die Dornen und Difteln des Ader 
lieber find, als der himmliſche Lebensbaum, und weil ihnen die 
Zräber der Säue eine labendere Speife zu fein fcheinen, als dad 
bimmlifhe Manna, das vor achizehnhundert Fahren der Belt 
zum erfien Dale wieder dargeboten wurde. 


Sechszehnter Abſchnitt. 
Die Verſuchungsgeſchichte. 
Kap. 3. 





1. Die Schlange aber war liftiger ald alle Thiere des Feldes, welcht 
Jehovah⸗Elohim gemacht hatte. Und fie fprach zum BWeibe: Sollte Gott 
auch gejagt haben, ihr follt nicht effen von allen Bäumen des -Gartend? 

2. Da fprah dad Weib zur Echlange: Bon den Früchten der Garten 
baume effen wir; 

3. aber von der Frucht ded Baumes, welcher inmitten des Gartens, 
bat Gott gefagt: Ihr follt nicht davon effen und fie nicht anrühren, damit 
ihr nicht flerbet. 

4. Da ſprach die Schlange zum Weibe: Ihr werdet nicht des Tode 
fterben, 

56. Gott weiß vielmehr, daß welches Tages ihr davon effet, werben 
eure Augen aufgethan werden und ihr werdet fein wie Gott, erfennend 
Gutes und Böſes. 

6. Da ſah das Weib, daß gut der Baum zu eſſen und daß er eine 
Luſt für Die Augen und daß lieblich der Baum anzuſehen ſei; und nahm 
von feiner Frucht und aß und gab auch ihrem Manne mit ihr, und er aß. 

7. Da wurden ihnen beiden die Augen aufgethban, und erfannten, daß 
fie nadt waren, und näheten Feigenblätter und machten ſich Schurze. 








— 277 — 


8. Und fie hörten dad Raufchen Jehovah⸗Elohims der im Garten 
wandelte bei der Kühle des Tages; und der Menfch und fein Weib ver 
bargen fih vor Jehovah⸗Elohim unter den Bäumen des Gartend. 


9. Da rief Zehovah- Elohim den Menfchen und fprah: Wo Hift du? 

10. Und er ſprach: Dein Rauſchen hörte ich im Garten und da ich 
mich fürchtete, weil ich nackt bin, ſo verbarg ich mich. 

11. Und Er ſprach: Wer hat dir kund gethan, daß nackt du ſeieſt? 
Haft du etwa von dem Baume, da ich dir gebot nicht davon zu eflen, 
gegeflen ? 

12. Da fpradh der Menſch: Dad Weib, dad du mir zur Seite gegeben, 
fie gab mir vom Baume, und fo aß ich. 

13. Da ſprach Jehovah-Elohim zum Weibe: Warum haft du das 
gethan? Und das Weib ſprach: Die Schlange verführte mich und fo 
aß ich. 

V. 1°. ‘mn Un. Diefe Worte deuten durch Stellung 
und Form auf eine Gefchichte Hin, und wirklich geht die bisherige 
jenfeitö = diesfeitige Gefchichte, wenn wir fo fagen dürfen, auch 
gleich in eine Gefchichte des. Menfchen über; der gegen das Reich 
des Lichtes und deffen Wefen verfuchte Kampf des Argen nimmt 
einen Tiftigen Anlauf gegen den Menfchen, und zwar von der 
Stelle aus, wohin ded Menſchen Wachſamkeit ganz befonderd 
gerichtet fein follte; wo er herrfchen, und jede nicht ordnung?- 
gemäße Erhebung gleich unter die Füße treten follte Aus der 
Thierwelt erhebt fich das Arge; die Schlange redet zum Weibe, 
und fucht deren Aufmerffamfeit auf ſich, befonderd aber auf die 
verbotene Frucht zu lenken. Bon außen her wird der Geift des 
Menfchen follieitirt; ein Verhalten nach außen bin wird verfucht, 
aber ein aanz anderes, ald dad von Jehovah vorgefchriebene. In 
der Paradiefesmwelt lag die Zukunft der ganzen fichtbaren Schöpf- 
ung. Es läßt fi daher erwarten, daß der Feind verfuchen werde, 
gerade dahin feine Waffe und fein Gefchüß zu richten. Seine 
Waffe ift aber die Lüge und fein Geſchütz, daß er Zweifel in der 
Bruft des Menfchen, Zweifel an Gotted Wort zu erregen, und 
dadurch den Menſchen zum Genuß deſſen zu verleiten fucht, worin 
die verderbensvollen, Vernichtung und Tod mit fich führenden - 
Mächte Satans haufen. Aus der Schlange aber redet die Lüge, 
aus der Schlange fpricht die Verführung, in der Schlange friecht 
die Verlodung ded Argen an den Menfchen heran; das bezeugt 
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auch das N. T.,! und das willen und fehren alle alten Völler. 
Satan und Schlange, und Schlange und Satan gehören zufam 
men. Nannten doch tie Paläſtinenſer den Teufel gerade 
jmnprı vr, 

„Dem Urfinn der Überlieferung ift auch hier der Parſismus 
treuer geblieben. Die Schlange ift das erfte Gefchöpf, durch wel: 
ches Ahriman (Angramainyus) das erftgefchaffene Land des Ormusd 
Yiryana-vaega verderbt. Dem Trita der vedifchen Sage, 
der im Kampfe wider die Schlange (ahi) erliegt, entfpricht in 
der perfifchen der eine ihrer drei großen Helden Thraetona. Der 
erlegt die verderblihe Schlange (zend. ashi dahäka) mit drei 
Rachen, drei Schwänzen, fech® Augen und taufend Kräften „„ge 
macht von Ahriman zum Berderben der Welt“ *; denn die 
Schlange, der Feind alled Guten nad arifhem Glauben, hat den 
Rrieden geftört, das Paradies vernichtet, den edlen Herrfcher der 
goldnen Zeit, Dſchemſchid, geſtürzt. Alle diefe und andere 
Sagen find nationale PBariationen auf dad Gen. 2. u. 3. Er 
zählte und beweifen deffen Gefchichtlichfeit. Es ift nicht® an: der 
heiligen Erzählung Symbol und alles Symbol, nichts iſt dichte 
riſches Sinnbild, alles reale Hülle tiefer Geheimniffe.”? 

Die Schlange war aber men nn >5n ey: liſtiger als alle 
Thiere des Feldes.“ Rift ift eine Haupteigenfchaft des Argen. 
Der Zufap Pf ninmm nos wir zu “nme dürfte genug aus 
fagen, daß die Schlange nicht von Jehovah gemacht ift. Denn 
wäre dem fo, fo wäre fie ein Thier unter Thieren, nicht aber 
ein Thier gewißen Thieren gegenüber, und es hätte dann, um 
Zweidentigfeiten zu vermeiden, heißen follen: die Schlange war 
liftiger ald alle andern Thiere, welche Jehovah gemacht hatte. 
So lange nicht bewiefen werden fann, daß Jehovah auch Schöpfer 
der Schlange ala folcher ift, muß der angegebene einfache Sinn 
als der allein richtige behauptet werden. Daß freilich der Teufel 
nicht im eigentlichen und originalen Sinn fchaffen und hewor⸗ 
Bringen fann wie Gott, fteht abfolut fe. Daß er aber dennoch 
feine gewaltige Hand nachträglich in der ganzen Schöpfung mitten 





So z. B. in 2 Kor. 11, 3; vergl. auch Gap. 2, Apol. 
N 20. 3 Job, 8, 44, u. f. w —V Fr. FAR a. O. 
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drin bat, und furchtbar in deren Eingeweiden wählt, fteht 
eben fo fe. „Der Teufel ift ein Verderber und Zerftörer der 
Geichöpfe Gottes,“ fpriht Luther; und an einer andern Stelle: 
„er meint es mit Ernſt und tritt wahrlich auf die Beine und ift 
fteif und feiert nicht und ift nicht faul zu verderben und zu fcha- 
den.“ .... „Wir follen wiffen, daß böfe Geifter und Teu- 
fel find .. haben einen großen Berftand, Zorn und Gewalt 
und fechten mit ihrer hohen Weidheit, Gewalt und Bosheit wider 
Gottes .. Werke u. ſ. w.“ Wohl fann Satan nichts Driginales 
hervorrufen, Feine Urprincipe, feine Urelemente, feine prima ma- 
teria, fein Urleben ꝛc., bedarf vielmehr alles eſſen felbit, wie 
jeder endliche Geift feiner bedarf, fofern er irgend etwas ma— 
hen will. Aber diefem gegenüber ift Satan dennoch gar gewaltig 
ug und mächtig. „Seine Vernunft ift drei Meilen Weges breit, 
da meine Vernunft kaum eined Fingers breit ift; er macht mir 
leichtlich eine Nafe, daß ich denke, das fei vecht, welches ganz 
und gar unrecht iſt,“ fagt Luther, und: „er und die böfen 
Engel fohlafen nicht, fondern trachten Tag und Nacht danach, 
wie fie Abgötterei aufrichten und Seelenmord fliften; darnach 
auh, wie fie und Schaden thun an Leib, Gut, Ehre u. f. w.“ 
Ehe aber Satan noch das Herz des Menfchen in feine Gewalt 
su ziehen fucht, trachtet er danach, fich des bildenden Lebens, 
der bildenden Seele! und Prineipe der Natur und Materie über- 
haupt zu bemächtigen. Denn Satan begnügt fih nicht mit einem 
halben Wefen, er ift ein Erzrother und Nadicaler, der das Be- 
ftehende in der Wurzel angreift und das Gebäude Gottes in 
feinem Fundamente aus den Angeln zu heben ſucht. Gelingt 
ihm nun diefes, d. h. befommt er wirflih Zugang zu dem Wefen 
und bildenden Leben 20. der Dinge, dann ift der Derrath da. 
Sp gut nämlich der Menfch die von Gott gefchaffenen Materien, 
die Wefen der Natur, umbilden, d. h. durch die darin waltenden 
göttlichen Principe und Lebendfräfte neue Dinge und Wefen er- 
jeugen fann (in der künftlichen Chemie, fünftlichen Botanik 2c. 2), 
fo gut und in einem noch viel höheren Grade fann es Satan. 
„Das treibet der Teufel immerdar vom Anfange der Welt, daß 


Dal. auch „Nat. u. Geiſt,“ befond. Bd. II. S. I ff. — 2 Bal. 
S. 116, Rote 2 über „ ‚ Baftarderzeugung” xx. 
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er will Gottes Affe fein und ihm nachthun, was er von ihm 
fiehet,“ fagt Luther. So macht denn Satan aus Licht Finfter- 
niß, aus Wärme Kälte, aus Luft und Wafler tödtliches Gift, 
aus Getreide und Sträuchen Lolch und giftige Beeren, aus dem 
Fiſch eine Schlange, dem Menfchen entgegen den feheußlichen 
Affen, Wefen, deren Zeichnung, um in den Worten eined Autors 
der „Blätter für höhere Wahrheit“? zu reden, unhold, unge 
heuer, mühfelig, zerriffen,, ängſtlich, aus den Linien der vorigen 
Schöpfung heraudgetreten if. „Alles,“ bemerkt Luther in dem 
hier obwaltenden Sinn, „bat der Teufel gewaltig unter ihm, 
und ift Alles fein, ... Erden, Wafler, Luft u.f.w... Ich 
achte, daß alle Peftilenz durch die böfen Geifter werde unter 
die Leute gebracht, gleich wie auch andere Plagen, daß fie die 
Luft vergiften oder fonft mit einem böfen Odem anblafen, und 
damit die tödtliche Gift in das Fleiſch ſchießen.“ Freilich muß 
auch fofort wieder hinzugefügt werden, daß Satan gerade wäh 
rend der Entfaltung feiner Macht auch in feiner ganzen Ob 
macht offenbar wird, infofern er nämlich rein an und aus ihm 
jelber weder etwas zu machen weiß, noch machen fann, da er 
Gotte immer nur nabäfft, nahpfufcht, der Erzpfufcher aller 
Pfufcher, auch der wilfenfchaftlihen, die aus Gottes lieben Din 
gen und Materien gar viele Sachen machen, darob die Welt 
ſtaunt, und doch nicht im Stande find, ein einziged Naturpro- 
duct, feinen Quarz, Feldſpath — Granit, Sand zc. zu erzeugen. 
Aber mag auch Satan nur ein Pfufcher fein, es hebt dies Erſteres 
nicht auf, d. h. er ift nichts deito weniger gar gewaltig in Welt 
und Natur; mag er immerhin nur Pfufcherwerfe hervorrufen, diefe 
find dennoch gar groß und erfchredlich. Sein Geftalten ift aber, wie 
das in dem Vorhergehenden mit liegt, zugleich ein ſtetes Ver— 
und Zerbilden der Werfe Gottes, ein immerwährendes Zerftören 
und MWüthen gegen das Leben der Gotteöfreaturen. Wie er zu 
erft in widerfpenftiger Weife fich felbt ver- und zerbildet hat und 
aud einem Fürften des Lichtes ein Fürft der Finfternig, aus einem 
Engel ein Dämon ward, ſich aus einem Bilde Gottes zu einem fcheuß- 
lichen Drachen und einer giftigen Schlange machte, ? fo macht er 


1. Joh. Sr. v. Meyers Blätter A Bis. Whrht. Frkf. a. M. 1818, 1, 
S. 343. — 2. Bol. Apok. 12,9 u. 
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auch aus dem, was in feine Gewalt gerätb, bizarre Weſen und 
fucht diefen feinen Geift einauflößen. Alex. v. Humboldt ließ 
in der Finfterniß der Freiberger Gruben in Töpfen befindlichen 
Samen feimen. Die Pflanzen, die daraus entftanden, wurden 
von Stufe zu Stufe, und von Tage zu Tage anders geftaltet, 
wie die Mutterpflange, der fie entſtammten, bie fie zuleßt eine 
fo unnatürlibe Form, fo bizarre Blätter befamen, eine fo felts 
fame Materie erzeugten, daß man die Urpflanze in feiner Weife 
mehr in ihnen wiederzuerfennen vermochte. Hatte endlich die 
Einwirfung der Finſterniß ꝛc. auch die Wurzel erfaßt, fo verfaulten 
die Pflanzen. Hier haben wir ein wenn auch nur kleines DBei« 
fpiel, wie Satan, wo er nicht direct, fo doch durch feine Ele 
mente wirkt. „Als das Böſe,“ heit ed an der kurz zuvor citirs 
ten Stelle der Blätter für höhere Wahrheit ... „ſich unauf— 
haltfam auch ins Äußere gefchlagen und das Herz der Körperwelt 
vergiftet hatte, fo gingen jene böfen Wefen (nämlich böfe Ele- 
mente, bizarre Thiere und Pflanzen) wie eben fo viel Förperliche 
böfe Gedanken daraus hervor.“ Freilich zeigt fich auch hier wie- 
der, ähnlich wie fihon oben bemerft wurde, gerade wie im Gebiet 
der Kunft, Dicht neben dem Tragifchen das Komifche und Rächer 
lihe, infofern Satan bei Gott, den er doch fo grimmig haft, 
wieder um Nahrung für feine Kreatur betteln muß, da diefe in 
ihrem eigenen Clement und Stoffe nicht beftehen fann. Wie 
Satan Gotte gegenüber ein jämmerlicher Pfufcher ift, fo ift er 
auch ein Lump, und kann nur vom Raube und von Schmaropen 
leben. Seine Kreatur fann nur in gemeiner und ſchmutziger 
Beftialität an den Wefen Gottes zehren, nur von deren Fleiſch 
und Blut 2c. leben — wie ja Satan und feine Genoffen über- 
haupt nur von Raub leben — weshalb denn Satan feine Ge- 
mächte auch zugleich mit einer folchen Gier erfüllt, daß fie nicht 
jelten, oder. vielmehr fast überall, in bacchantifchem und vampyri— 
ſchem Durft das Blut der Gotteöfreatur aller Art wie Bäche 
Wafferd faufen und diefen nur zu oft eine furchtbare Qual werden. 
Ber Augen hat zu fehen, dem brauchen wir die Sache nicht näher 
darzulegen; fie liegt nadt und bloß genug in der ganzen Schöpf- 
ung da. Und läßt nun Gott dermalen wirklich Seine freundliche - 
Sonne nicht bloß _über das Gute, fondern auch über das Böſe 








feinen und bringt Brot felbft für Natter und Scorpion hervor, 
fo liegt darin feine Entfchuldigung für diefe, noch erwächst Sa- 
tan daraus ein Segen, ed wird ihm vielmehr einmal zu einem 
furdtbaren Gerichte werden. Satan ift alfo, indem er danad 
trachtet, alle Kreatur Gottes zu verderben und ein eigenes Reid 
darand zu bilden, in einem furdhtbaren Wahn befangen, da er 
nicht einfieht, daß eine völlig von Gott losgeriſſene Schöpfung 
gar nicht egiftiren und beitehen fann, daß die Schöpfung felbft 
fofort aufhört, fobald Gotted Dynamid und Potenz aus der Na 
tur ſchwindet. Nur an der göttlihen Schöpfung fann Satan 
eine andere darftellen. Fällt Gotted Natur, fo ift auch er ge 
richtet, hat feines Bleibend mehr und wird mit feiner ganzen 
unfaubern Sippfchaft auf immer in den Abgrund und den feuer 
pfuhl begraben, wie der Herr durch Sein Wort berichtet. ! 

Dad Satan, Gottes Gefhöpfen entgegen, feine eigene Krea⸗ 
tur auf dem Ader der Welt hat, das beweist nun aber auch das 
Gleichniß unferd Herrn von dem Unkraut unter dem Weizen” 
und viele fonftige Ausfprüce der Schrift. Es ift nicht Alles 
Gottes, was da erfcheint, noch haben wir den Feind bloß in 
und, er eriftirt auch außer und, und das nicht bloß im Sicht. 
baren, auch in der Sphäre ded Unfichtbaren; wir haben nicht 
bloß mit Fleifh und Blut zu kämpfen, fondern auch zoos ra 
doxas, no005 Tug &Eovoıas, TI005 Tovg KOOUOKOUTOEOG TOV 0X0TOVS 
TovToV, 005 Ta nvevuerıza Tng novngiag 2v Torg Enovganac.’ 
Daß doch die arme geblendete Menfchheit endlich einmal aus 
ihrem Taumel erwachen und begreifen wollte, von wie furchtbaren 


1. Daß Satan in der angegebenen Weife mit der Kreatur verfährt, wie 
daß fein Ende das befagte fein wird, das dürfte auch in der Gefchichte der 
Sergefener Teufel (Marc. 5, 1 ff.) Mar genug ausgeſprochen liegen, Letztere 
bitten den Herrn, in die Säue fahren zu dürfen, wobei fie offenbar feine ge 
ringere Abſicht haben, ald fich das Fleisch und Blut, die Leiber diefer Thiere 
zu einem Wohnfig und Organ anzueignen, um fo, fern von der Finfterniß und 
der Qual des Hades, in der irdifchen Welt leben zu können, wonach alle Zen 
fel gelüften, fo daß fogar Satan felbft einft um den Leib ded gewaltigen Mo- 
ſes mit dem Erzengel Michael geftritten hat. Juda B.9. Als nun die Schweine 
den Teufeln wirklih zum Befig überlaffen werden, legtere in das Vieh ein 
ziehen und dort alsbald ihre beitialifche Arbeit anheben, da verwirren und ver⸗ 
wüften fie die armen Säue dermaßen, daß fich diefe in der Angft ihrer Seele 
ind Meer ſurzen und erſaufen und fo Satan doch mit einer langen Rafc ab⸗ 
zieben mußte. (Vgl. Apok. 19, 20; 20, 10. 14. 15; 21, 8 u. And.) 

2. ©. Matth. 13, 24— 30 u. V. 36—43. — 3. Eph. 6, 12. 
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Gewalten fie dermalen umgeben ift, und wachen und beten 
lernte, damit fie den Schlingen Satans entginge. ber die 
moderne Afterbildung bat die Einfiht in diefen Punkt faſt un- 
möglih gemacht, und mit folchen Lehren wird man verfpottet 
und belacht. Wo man täglich fo recht nach Herzensluſt fingt: 
„Uns ift ganz fannibalifch wohl, fo wie fünfhundert Säuen,“ 1 
und wo der größte Theil der Menfchheit ſchon darauf finnt, und 
die ganze Beftialität ihres Fannibalifchen Wohllebend zu octroyi« 
ren, und nahe daran ift, denjenigen mit Geißel und Bann zu 
verfolgen, der fich weigert ein Schwein zu fein, da ift wenig 
oder gar feine Hoffnung mehr zum Kampf gegen das Erzfchiwein 
und feine Genoffen, denn da gibt ed alle Tage Gergefener Sau- 
fahrten, die zum Unglüd des Guten noch nicht fo miferabel für 
Satan ausfallen, ald die im heiligen Rande, weil der Herr nicht 
dahinter fißt. Da ift Satan wohl geborgen; auch ift da an fein 
Gebet zu denken, wodurch Hülfe von oben, von den guten Gei- 
ftern herabfäme. 

V. 1d, „Und fie (die Schlange) ſprach“ ꝛc. „Für den 
Ginfihtigen ift die Gefchichte transparent genug. Daß in der . 
Schlange der Teufel felbit die erften Menfchen verfuchte, fagt 
Weish. 2, 23 f.“ — Das Reden der Schlange ift ein unge. 
wöhnliches, ein über die Natur hinaus⸗, aber nicht dawider - 
gehendes. So gut ed Menfchen gibt, die auf immer ſtumm find, 
während doch die Sprache zum Weſen und zur Natur de Men- 
ſchen gehört, fo gut kann der Fall eintreten, daß das Thier, def- 
fen Natur keine eigentliche Sprache einfchließt, einmal redet, wie 
dad unter Anderm auch noch die Gefchichte mit Bileam's Efel 
beweist.“ Sp wenig nun aber der Menfch deshalb die Ber 
Rimmtheit des Stummſeins befißt, wird einmal ein Stummer ge- 
boren, fo wenig befibt die Thierwelt ſchon dadurch die Sprache 
des Menſchen, etwa nur unentwidelt, wenn einmal diefes oder 
jened Individuum derfelben in hiftorifch und weltgefchichtlich fol- 
genreichen und bedeutungsvollen Augenbliden mit Denfchenzungen 
vedet, was wir hiemit zu unferer Verwahrung gegen die übel 
wollende Tagswiffenfchaft gefagt haben. wollen. Die Möglich- 


1. Worte aus dem Trinklied in Auerbachs Keller, in Göthe's Fauſt. 
2. Rum. 22, 21 ff. 
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feit aber, dag das Thier in ganz ungewöhnlichen Fällen in menſch⸗ 
liher Zunge rede, liegt in der Sprache, die jede Thiergattung 
überhaupt befißt, in der die einzelnen Individuen fich unter ein 
ander, wie auch mit denen anderer Gattungen verftändigen und 
wovon wir fhon früher gefprochen haben. Wie in der gewöhn- 
lichen Sprache der Apoftel das natürliche Fundament gegeben war, 
wodurch der heil. Geift am erften Pfinafttage das Zungenreden 
bewirkte, fo war und ift in der befondern Sprache der Schlange 
das matürliche Fundament gegeben, wodurch Satan ein menid- 
liche Reden in ihr bewirkte. Das Thier iſt feiner gewöhnlichen 
und eigentlihen Natur nah ftumm, weil fich Die eigentliche 
Sprache gleich dem Selbftbewußtfein nur am Geifte, nit an 
der Natur entwidelt, das Thier aber der Natur und nicht dem 
Geifte angehört, daher für gewöhnlich auch nicht auf Geiſtiges 
außer ihm achten fann. Darum bleibt des Thiers Ohr verfchlof 
fen wie das eines Tauben; ed vernimmt wohl @etöfe und Schall ıc., 
aber feine geiftige Rede, wie ein noch unentwidelted Kind mitten 
in einem großen Concert wohl Töne, aber noch wenig oder gar 
feine Harmonie und Muſik vernimmt. Wie aber dennoch in einer 
geiftigen Muſik wohl einzelne Töne und Accorde des unentwide. 
ten Kindes Seele treffen und diefe auflaufchen und achtfam ma 
hen, fo treffen auch in der menfchlichen Rede, richtet fie fih 
anderd an das Thier oder wird das Thier in ihren Kreis gezo⸗ 
gen, manche Worte des Thiered Seele und erregen deren ganze 
Aufmerkfamkeit nicht bloß, rufen auch ein Verſtändniß in derfel 
ben hervor. Wefentlicy findet dies ftatt in Sachen, die die äußere 
und finnlihe Welt angehen, nicht in der fittlichen und veligiöfen 
oder der eigentlich geiftigen und geiftlihen Welt. Denn das fitt 
liche Reich ift ein dem Thier durchaus unzugängliched und davon 
ift auch nicht die leifefte Spur in ihm vorhanden. Im Allgemei 
nen gebt es freilich dem Thier bei einer Rede des Menfchen, wie - 
Jemandem, der eine fremde Sprache nur aus Grammatiken und 
Büchern erlernt hat und niemals ein Wort darin fprechen hörte, 
und der dann auf einmal unter das Bolt der Sprache felbft 
verfeßt wird. Da faßt er wohl. einzelne Wörter und Begriffe 
in Reden und Predigten auf, verfteht aber nicht die Sache 
felbft. Auch das Thier faßt immer nur unbedeutende Bruchftüde 
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aus der Nede des Menfchen auf; item. immer aber Etwas, und 
das je mehr, je mehr und fräftiger der Menſch auf dasfelbe einwirkt, 
wobei wir noch einmal wiederholen, daß dies nur in Angelegenheiten 
der fihtbaren und finnlichen Welt flattfindet. Das Gefagte will aber 
erfahren und vwerfucht fein, und läßt fich nicht logifch beweifen. Man 
gebe fih einmal anhaltend mit Thieren ab, und man wird's er 
leben. In unſerm Fall ift ed nun Satan, der Urheber der 
Schlange, der in ganz ungewöhnlicher Weife auf ihr inneres 
einwirkt und dies in die äußere Lebensſphäre des Menfchen, des 
Baradiefes, himeinzieht, und fo redet das Thier. Es redet aber 
wirklih das Thier felbft; es felbft ift ganz und gar der Sache 
voll, worüber es das giftige Maul aufthut, wie die Apoftel ganz 
und gar felbft ſprachen und ganz in ihrem eigenen Geifte der hei- 
ligen Sache voll waren, wovon fie am erſten Pfingfttage in 
Jungen redeten. Es widerfpricht dem Geifte der Erzählung, 
wenn man, wie unter Anderen E. W. Hengſtenberg!, meint, 
die Rede fei der Schlange nur in den Mund gelegt, und J. 
Müller? hat Recht, wenn ex died eine Inconſequenz nennt. 
Die Satan einem Menſchen die Sprache nimmt, ibn ſtumm 
maht,® fo Tann er auch umgekehrt dem Thiere das Stummfein 
nehmen und es reden laffen, braucht dasfelbe nicht zu einer blo⸗ 
ben Maske feiner höllifchen Xift zu machen. Erinnern wir ung 
überhaupt, daß der leßte Halt und Grund der fichtbaren Schöpf- 
ung in perfönlichen Geiftern liegt, fo kann das Ungemwöhnliche, 
dad über den zeitweiligen Ihatbeftand Hinausgehende auch ganz 
gut jeden Augenblid in der Natur bervortreten, wenn anders 
dazu auch nur ungewöhnliche Umftände vorliegen. 

Wie aber die Schlange felbft redete, obwohl unter Einfluß 
Satans, fo war auch fie felbft, ihr eigened Innere ganz won der 
U und Lüge, die fie redete, erfüllt. Es heißt den Text ver 
drehen und ihm feinen eigentlichen Sinn rauben, wenn man 
das nicht einräumen will. Wie die Finſterniß dem Lichte, die 
Kälte der Wärme, der Todesbaum dem Lebensbaum entgegen ift 
und war, äußerlich und innerlich, und innerlih und äußerlich, fo 
war auch die Schlange innerlich und äußerlich gegen die beftehende 


1. Chriſtologie Bd. J. S. 24 ff. — 2. Die chriſtl. Xehre v. d. Sünde 
He Aufl, Bd. II. ©. 533. — 3. ©. Matth. 9, 3 f.; 12, 21 f. 
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Schöpfung und den Menſchen gerichtet, feindlich dagegen ge⸗ 
ſtimmt. 

Daß nun aber der Autor ſelbſt über dad Wirken Satans in 
der Schlange and pädagogifchem Zwecke ſchweige, weil die Ent: 
büllung des eigentlichen Zufammenbanges „dem zu heidniſchem 
Aberglauben, zu heidnifchem Berfehr mit der dämonifchen Welt 
geneigten Volke feiner Zeit nicht taugte*, dürfte wohl nicht be: 
gründet fein, da cd pädagogifch fogar hätte gerathener fein kön- 
nen, ganz nur Satan, und nicht die Schlange ald den Berfüh 
rer binzuftellen, weil dann jedenfalld einem gefährlichen Schlan- 
gencultus in Israel vorgebeugt ward. Der Grund, warum Moſes 
den Satan hier nicht vorführt, ift wohl nur der, daß wirklich das 
Thier felbft ganz in dem Bordergrund der Unterredung mit Eva 
fteht, und weil Moſes eben nichts ald nur die vorliegenden Facta 
berichten will. 

Liſtig ift die Schlange und diefe Lift zeigt fich beſonders auch 
noch darin, daß fie fich nicht an den Mann, fondern an das 
Weib wendet. Denn einerfeitd dürfte doch der Mann aufmerf: 
_ famer und mehr auf feiner Hut gewefen fein, fi auch nicht fo 
leicht haben fortreißen laffen, ald das Weib, andererfeitd waren 
ihm aber auch alle von Jehovah gemachten, oder die Parabdiefes- 
thiere vorgeführt worden, und da hätte er dann leicht erkennen 
dürfen, daß die Schlange nicht dazu gehörte, und fo ihren Plan 
vereitelt haben. 

Bei dem "> ER kann die Frage entfteben, ob es eine Frage 
oder eine Audrufung anzeige? Da aber die Schlange die Frau 
offenbar zu einer Erklärung ded von Gott geordneten Thatbeftan- 
des, zu einer Antwort, veranlaffen will, fo dürfte doc wohl 
die Frage vorberrfchen, und felbft wenn eine Audrufung vorliegt, 
eine folche noch darin mit enthalten fein. Weiter ift fodann zu 
bemerken, daß >2 hier allerdings „ganz“ ? bedeuten kann, daß 
mithin die Frage lauten würde: Ihr follt von feinem Baum effen? 
Dies fcheint aber aus inneren Gründen unwahrfcheinlid. Die 
Schlange will die ganze Aufmerkfamfeit des MWeibes auf den Baum 
des Todes lenken. Auf jene Frage würde aber die eigentliche 
Antwort fo lauten müffen: Wir eſſen wirflih von den Bäumen 
TE Bol. auch Ewald a. a. O. 6.6%. — 2. 6. Ewald a. a. O. S. 589. 
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des Gartens und hungern nicht, noch iſt und das Eſſen über⸗ 
haupt unterſagt worden; heißt hingegen >> wie fo oft jeder, fo 
lautet die Frage: follt ihr nicht von jedem Baume effen? und 
dann wird der forfehende Blick nothwendig fofort auf den verbo- 
tenen Baum gelenkt, wohin dad Hauptitreben der Schlange ging. 

D. 2 u. 3. Wenn aber die Frau fagt: wir effen von den 
Früchten der Gartenbäume, ohne den Zufab: Gott hat gefagt, 
ihr follt nicht davon effen, bei dem Baum der Erfenntniß aber Got- 
tes gedenkt, fo liegt darin nicht, wie man gemeint hat, daß das 
Beib ſchon eine Schranke in Gottes Befehl fah. Es ift vielmehr 
die ganz einfache Erklärung, wir effen wirklich ſchon von den 
Bäumen, follen es nicht erft, haben auch dazu Feine befondere 
Erlaubnig mehr nöthig. Ebenſo wenig fönnen wir in der Aus- 
fage des Weibes i2 san br finden, daß lebteres eine Härte in 
dem Berbote ſah. Alle Worte und Ausfagen des Weibes find 
nihtd anders ald der Schlange gegenüber eine fefte und getreue 
Erklärung von dem Thatbeftande der Sache felbft abzugeben, da, 
wenn dem nicht fo wäre, das Weib fchon ohne die Schlange 
mit dem Herrn gebrochen haben müßte, fo daß die Verführung 
nur noch ald ein Geringeres hinzugefommen wäre, was offenbar 
gegen den Sinn der Erzählung if. Nicht einmal anrühren foll 
der Menfch den Baum, fo gefährlich ift Ddiefer auch nad) des 
Weibes Überzeugung, gefchtweige denn gar davon effen. 

V. 4. u. 5. Es gelingt der Schlange, dad Weib in eine 
Unterredung mit fih zu verfiriden. Hatte fie zuerft Zweifel an 
Gottes Gebot zu erregen verfucht, fo tritt fie nun mit der drei 
fien und unverfchämten Behauptung auf: „ihr werdet mit nichten 
des Todes ſterben.“ So ift der Berführer, gibt man ihm erft in 
einem, wenn auch noch fo Eleinen Dinge Gehör, fo ift er gleich 
mit einem ganzen Schwall lügnerifcher Reden da. Wehe, wehe, 
wer fein Auge erft von Jehovah und den heiligen Dingen ab- 
wendet, und, wenn auch noch fo wenig, nach Satan und feinen 
Genoſſen fchielt, der ift fchon verloren. Nur ein unverrüdtes 
und unverwandtes Hinbliden auf den Herrn und Seine Gebote, 
ein Sinnen über feinem Gefeße Tag und Nacht wie der Pfals- 
mift fagt, ı bewahrt vor dem Fall.? — „hr werdet nicht fter- 
UP 1, 2. — 2% Bol. auch Matth. 14, 22 ff. 
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ben“, ſagt der Verführer zum Weibe, fügt alſo den Worien 
Jehovah's geradezu entgegen. Aber der Berführer läßt es nicht 
bei Verdächtigung und Lüge. Jeder Berführer verheißt auch zu: 
gleih. „Ihr werdet nicht bloß nicht fterben, wenn ihr eflet; ihr 
werdet fogar etwas gewinnen, Greenntniß von Gut und Ds, 
welche Erfenntniß aber Gott euch nicht gönnt‘, fo die Schlange. 
Danadı hätte denn Gott den Genuß ded Baumes nicht aus Kiebe, 
fondern aus Eiferfucht und Mißgunſt verboten... So verdächtigt 
der Arge felbft den heiligen Gott. Freilich ift ed wahr, daß bie 
Menſchen nicht fofort nach dem Genuße den Tod ſchmecken müffen; 
und abermals, daß fie dadurch zur Erkenntniß von Gut und Böe 
gelangen, daß mithin der fatanifchen Lüge ein Element der Wahr: 
heit beigemifcht if. Aber was hat der Menſch von diefer Er 
fenntniß und Gottähnlichkeit, von dem Leben, das er jebt ge 
nießt? Er ftirbt, wenn auch nur langfam; fein Leben ift ein 
beftändiges Ringen mit dem Tode, wenn auch der Tod nicht augen 
blicklich eintritt; fein Erkennen aber kann ihm nicht wor dem Übel 
bewahren. — Jene Philofophen und Theologen, denen das Ber 
ftändnig der Sünde und ihres Elendes mangelt, die wohl gar 
mit dem Böfen wie mit einer intereffanten Erſcheinung Toquelti 
ren, freuen fich freilich darüber, daß der Menſch in die Fall 
ging, indem fie glauben, daß er fonft nicht zur Freiheit gelangt 
wäre. „Erſt neulih hat H. Ewald die Anficht audgefprocen, 
die Sünde des Menfchen habe darin beftanden, daß er zu frübe 
nach dem Erfenntnißbaum gegriffen und nicht in Geduld gemwartel 
habe, bis Gott felbft ihm die Frucht deffelben darreiche. Als ob 
der Menfch durch die Sünde hindurch von Wahlfreiheit zu wah⸗ 
rer bewußter Freiheit, und nicht vielmehr zu tief erniedrigender 
Knechtſchaft; zu gottähnlicher Selbftftändigkeit, und nicht vielmehr 
zu fraßenhafter gottlofer Autonomie übergegangen wäre.‘ 

Noh ift daran zu erinnern, daß die Schlange und das 
‚Weib fih nicht auf Jehovah, fondern auf Elohim beziehen. 
Died hat aber feinen Grund nicht darin, daß die Schlange und 
das Weib nichts von Jehovah wüßten; beide find gar wohl mit 
ihm befannt. Jehovah war auch mit dem Weibe umgegangen, 
hatte auch vor ihren Augen den Anfang der diedfeitigen großen 
Gefchichte begonnen. Der Grund ift ein anderer. Jehovah ifl 
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der Mittler, der perfönlich zum Menſchen kommt, um ihn Elo- 
him, El⸗Eljon oder dem höchften Gott zuzuführen. Als aber die 
Schlange an das Weib herantritt, handelt es fih gar nicht um 
Bermittlung, noch um die Perfon des Mittlerd, fondern darum, 
ob ein gewißes Gebot eriftire, aber ald Gottes (göttliches) Ger 
bot fchlechthin, oder aber ob nicht; ob fih das Weib nicht etwa 
nur ein Gebot einbilde. Das ift der Punkt, auf den es ans 
kommt, darum fteht Gott — Elohim — ſchlechthin, ohne Unter 
ſcheidung der Perfonen der Gottheit. Hätte die Schlange Jehovah 
fatt Elohim gebraucht, fo wäre der eigentliche Sinn ganz ver 
wifcht worden und gemwefen, ob's ein Gebot Jehovah's oder 
nicht vielmehr ein Gebot Elohim's fei? was feinen Sinn gäbe. 

V. 6. Das Wort: „Ihr werdet fein wie Gott‘ Haftet in 
der Seele des Weibes, das klingt zu viel verheißend, auch zu 
göttlich und unſchuldig. So macht's Satan. ‚Der Teufel kann 
nicht die Leute anderd betrügen, ex muß der Majeftät Namen an 
feine Zügen ſchmieren“, fagt Luther... Bei diefem Wort ift das 
Gebot wie aus der Seele geblafen, und daher die Übertretung 
gewiß. Läßt der Menſch Gottes Wort feinem Gedächtniß ent⸗ 
reißen, fo beginnt auch alsbald das widergöttliche Leben in ihm. ? 
Darum ift auch unfer gegenmwärtiges Gefchlecht fo tief geſunken, 
weil es nämlich dad Wort Gottes nicht mehr Fennt. In diefem 
Punkt ift es tabula rasa in dem Geifte der meiften Zeitgenoffen, 
und darum reißt und Satan, wie Luther fagt, dad Schwerdt aus 
der Hand und fest hinzu: „Alfo hat er Heva auch getban: fie 
hatte Gottes Wort; wäre fie daran bangen blieben, fo wäre fie 
nicht gefallen. Da aber der Teufel fahe, daß fie dad Wort fo 
loſe hielt, da riß er ihr ed aus dem Herzen, daß fie es ließ ge- 
ben, und alfo hatte er gewonnen.“ Das Weib findet nun nad 
ihrer Meinung alle Eigenfchaften der Bäume Gottes auch an dem 
verbotnen Baum. Er ift gut zu effen; Prior ar lieblich an- 
zuſehen, nicht wie 3. T. Bed, M. Baumgartenun H. Ewald 
wollen, zum Klugmachen, da er dem Weibe nicht als geiſtiges 
Kulturmittel erfhien ?; ja er ift fogar noch mehr ald die Gottes- 
bäume; er ift erasyb aurınyan, d. h. eine Luſt, Begierde für die 
Augen. Das war e8 eben: Luft und Begierde fuchte der Arge 
4 Dal. Matth. 13, 4 u. 190. — 2. Delipfh a. a. D. ©. 122. 
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zu weden; denn wenn die Luft erft da ift und empfangen hat, fo 
gebiert fie auch die That. Das Weib bedachte nicht, daß es den 
Menfchen überall gar nicht gelüften ? fol. Nichts im Paradieſe 
war auf Luft und und Begierde angelegt; Alles redete von ber 
geiftlichen Schönheit unferd Gottes, und was genoffen werden 
follte, war nur gut zum Effen, nicht reigender und verführerifcher 
Art; geiftige und geiftliche Schönheit aber erwedt Verehrung und 
Liebe, nicht Luſt und Begierde. Obwohl der Menfch innig ver 
ehren und lieben, und in Beidem das brünftige Berlangen zur 
Hingabe an das Verehrte (Gott) im Herzen begen folk, fo foll 
er doch nicht Begehren, noch ift jenes überall Begierde. Wer be 
gehrt, der wünfcht Anderes (Irdiſches 2c.) für fich, iſt alfo egoi⸗ 
ftifh, wer aber verehrt, der wünfcht fi für und an Anderes 
(an Gott), und das ift dad Diametral-Entgegengefebte; ift, weil 
es Liebe ift, Neben, während jenes der Tod if. — „Und fie 
nahm von feiner Frucht und aß und gab aud ihrem Manne mit 
ihr“ d. b. nicht dem dabei gegenwärtigen, fondern dem ihr bei- 
gegebenen, denn Adam ward nicht verführt, fondern das Weib. ? 
Perführt von der Schlange, will das Weib, daß auch der Mann 
an ihrer That Theil nehme. Dem Manne ald Gehülfin für feinen 
paradiefifchen Beruf beigeordnet, wird fie ihm jest eine Hülfe zur 
Sünde. Adam aber hat fo fehr Gottes und feiner felbft vergeffen, 
dag er auf Aufforderung des MWeibes thut, was fein Gott ihm 
verboten bat. Dies verkehrte Verhältnig zwifhen Mann und 
Weib waltet nun leider durdy alle Zeiten fort. Wie Eva Adam 
verleitete und beberrfchte, fo fuchen mehr oder weniger alle Weir 
ber ihre Männer zu beherrfchen und ſich unterthänig zu machen, 
und wie jene ihrem Manne nicht zur Erfüllung feiner heiligen 
Berufs: und Lebendgefchichte behülflich war, wie fie es fein follte, 
fo halten auch jebt die meiften Weiber ihre Männer nur von 
der Erfüllung der heiligen Gebote Gottes ab und verleiten fie 
zur Sünde. 

DB. 7. „Da wurden ihnen beiden die Augen aufgethan und 
fie erfannten,- daß fie nadt waren.” Dasjenige alfo, was dem 
Menfchen in der That verborgen bleiben: follte, die Nacktheit, er 
kennt er fofort. Nadt fein foll eigentlich Fein Wefen, am wenig. 
AU Rom. 7,7. — 2 © 1 Tim. 2, 14. 


fen dürfen Weſen gefchlechtlichen Unterſchiedes nackt fein. Sind 
fie e8 doch, fo müffen fie fih, wenn anders das geiftige Leben 
nicht darunter leiden foll, in einer ſolchen Seelenverfaffung be 
finden, daß fie die Blöße gar nicht bemerken. Alles foll bekleidet 
fein, auch der Menfh, nur nicht mit irdifchen Stoffen, die im 
beßten Fall doch lüfterne Fragen erregen. Wie dad Thier ein 
Naturkleid hat, fo follte ed auch der Menſch haben. Da er aber 
ein geift-leibliches Wefen, und feine bloße Natur war, fo follte 
feine Kleidung nicht aus der Natur der Materie und dem flei- 
(he kommen, fie follte vielmehr aus dem Geifte hervorgehen und 
ein geiftigsleibliched Gewand fein. Nackt ift nicht einmal die Per- 
jon Gottes, wie die Schrift an vielen Stellen klar genug zeigt. 
Gottes Gewand aber ift Licht !, und abermals dosa und zAn- 
owuu, Herrlichkeit und Fülle, worauf befonderd Ehr. Fr. 
Detinger? aufmerffam macht, „Herrlichkeit, do&s Gottes“ ®, 
ſagt er, „heißt der äußere Glanz und Alles was an der Majeftät 
ſchön ift... Diefe Herrlichkeit ift nicht Gott felbft, aber von 
Gott unzertrennlich ... Sie ift ein wahrhaftes Licht mit geiftlich 
lieblichen Eigenfchaften...* Sie ift Alles in Allem und in Gott 
ift fie Alles in Einem... Gott hat in dem Kleide feiner Herr 
lichfeit fucceffive Vollkommenheiten“ u. f. w. — Kleider tragen 
ferner auch die Weſen, die unmittelbar vor Gottes Thron ftehen. 
So heißt es unter Anderm: und die 24 Älteften waren bekleidet dv 
inazıoıg Asvroıs; d Kleider wurden den Seelen der Märtyrer am 
himmlifchen Altar angethban © und ein bimmlifches Gewand bradı 
fogleich aus der Berfon des Herren hervor, ald Er auf Tabor in 
das Neich und Leben der verflärten Himmelögeifter entrüdt ward. ? 
Eben fo waren Mofed und Elias mit Herrlichkeit, mit himmli- 
ſchen Kleidern gefhmüdt, ald jie vom Himmel auf die Erde her⸗ 
abfamen 8, und ähnlich follen alle Erlöften einft bekleidet werden, 
indem feiner wünfcht nadt und ausgefleidet, fondern überfleidet 
zu werden. ° Die Bekleidung des erften Menfchen nun gehörte 





1. Bf. 104, 2; 4, 7; 1 Tim. 6, 16 u. And. — 2. Die Theol. aus der 
Idee des Lebens, heraus egeben von 3. Hamberger. Stuttg. 1852. ©. 68. — 
3. Derfelbe in der Gheofophie. herauögegeben v. &. U. Auberlen. Tübins 1847, 
©. 127. — 4. Bol. auch Act. 22, 11. — 5. Apok. 4,4 — Apot. 
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noch der Zukunft an, fie follte von innen ber erfolgen, in dem 
Grade wie er fchrittweife in der Heiligung und dem geiftlichen 
Leben wuchs, gerade wie des Thiered Kleidung von innen he 
hervorwaͤchſt, in dem Maße wie ein Junges feiner eigentlichen 
Natur zumähft. Die Heiligung blieb aber aus, und damit and 
dad wahre Kleid, und fo mußten denn den erfien Menſchen wie 
und Allen Fünftliche Kleider angelegt werden. Das erfte, dad 
aber beim Menfchen verdedt werden muß, das find die Schaam- 
theile; diefe dürfen am wenigften dem Auge preiögegeben werden. 
Daher fnüpfen denn auch die Menſchen, die ſich zuvor ihrer Nadt- 
heit nicht fchämeten, in ihrem jebigen Zuftande Laub zu Schaam⸗ 
fhurzen zufammen. „An einem Punkt, fagt M. Baumgarten, 
ift das Verderben des Leibes vorzugsmeife gefteigert. Die Men 
[hen bededen nicht den ganzen Leib, fondern machen ſich Schür 
zen die den Unterleib verhüllen.” Bisher war das Fleiſch von 
dem aus Gott ftammenden Geift durchwaltet, und dadurch nicht 
gefehen, jebt wird es dem Auge offenbar, was nicht fein follte. 
Nun wird die Materie widergeiftlih und widergöttlich erregt, fo 
dap ihre Principe zu berrfchen beginnen. Site fangen an den 
Menſchen feiner geiftigen Schöne zu entfleiden, es hebt unter 
ihrer Herrfchaft eine entftellende, verunftaltende, auflöfende Macht 
fih zu äußern an. „Die fortfchreitende Verklärung, auf welde 
die Leiblichkeit des Menſchen angelegt war, diefer Berflärungd 
proceß, welcher, von dem mit dem Geifte geeinten Materiellen 
des Menfchen anhebend, die Gefammtmaterie erfaffen follte, ifl 
in fein Gegentheil umgefchlagen; die Leiblichleit des Menſchen 
ift aus der Herrfchaft Gottes und des Geifted und des Lebens 
in die Herrfhaft Satans und der Materialität und des Tode 
gekommen. Sie ift eine Beute widergöttlichen finnlichen Zaubers, 
böfer Luft und dabei alles des Schmuzed geworden, welcher der 
Borbote der Verweſung ift; alle ihre Schönheit ift nur das 
Abendroth einer Sonne, die, ehe fie aufgehen fonnte, ſchon wie 
der untergegangen ifl.“ 1 

Wie der Menfch urfprünglic ganz und gar aus einem Guß 
war und eine unzertrennliche Einheit feiner beiden Factoren, des 
Geifted und des Leibes, des Kosmifchen und Himmlifchen dar- 

1. Fr. Delipfh, a. a. O. ©. 123. 
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ftellte, fo follte auch fein Zeben, fein Denken und Fühlen, fein 
Wollen und Wandeln, kurz alles was er that, aus einem Guße 
fein. Es follte aber, feinem Wefen gemäß, ein ethiſches und 
nicht bloßes Naturleben fein. Einen Naturproceß, wie beim Thiere, 
joll feine der menfchlichen Handlungen darftellen, nicht einmal 
fein Effen und Trinken, in fofern der Menſch in alle und jede 
Handlung feinen freien Willen hineinlegen und dadurch ethifch 
leben Tann. Bor allen Dingen follte aber die gefchlechtliche Bei 
wohnung ganz und gar fittlih, wenn auch auf Grundlage des 
gleifches, verlaufen. Darauf deutet ſchon das hin, daß fie, was 
die thierifhe Begattung ganz ausfchliegt, unter Umarmung ger 
fhieht, da Umarmung noch heutigen Tages, wenn dad Gemüth 
anderd nur natürlich rein, und nicht bereitd mit dem Gifte der 
Wolluſt verpeftet ift, vorzugämweife ein Ausdrud fittlicher Empfin- 
dungen und Gefühle oder der Liebe ift, was am deutlichften in 
der Umarmung zwifchen nahen Blutöverwandten und zwifchen 
Mann und Mann, Weib und Weib, Freund und Freund u. f. w. 
zu ſehen if. Darum bleibt auch der Beifchlaf, felbft in unferm 
gefunfenen Zuftande noch in irgend welchem Grade ethiſcher Na- 
tur, auch in der Hurerei, die nur ſittlich abnorm, aber feine 
bloße Begattung ift. Einer fchönen Sage des Orients zufolge 
konnte ſich aber der paradiefifche Menfh vom Herzen aud durch 
einen Kuß fortpflanzen, wie im Munde verbauen. In dieſer 
Überlieferung ift klar und beftimmt audgefprochen, daß das fleifch- 
lihe Wefen von dem gedachten Acte urfprünglich ganz fern fein 
folte oder war. Nur Liebes- und Seelenaudtaufch konnte und 
follte der Mann beim Weibe fuchen, natürlich auch auf Teiblicher 
und materieller Grundlage. Die Liebe aber firömt aud dem Her . 
jen und weilt gern Aug in Aug und Mund auf Mund, ohne 
daß eine wahre Liebe Aug und Mund fuchte oder begehrte. Wie 
nun die reine Liebe gern Aug in Aug und Mund auf Mund 
weilt, ohne daß fie auf Aug und Mund zc. refleetirt, oder Diefe 
als folche, oder für fich begehrt und empfinden will, fo follte 
ficherlich originaliter auch in der gefchlechtlichen Umarmung Fleiſch 
im Fleiſche ruhen, ohne daß das Fleifch irgend für fich begehrte 
und empfunden fein wollte, oder daß dabei irgend ein anderer 
Austaufch, als der der Liebe erfolgt wäre. Das reine Herz würde 
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nichts anderes baben auffommen laſſen; jedes befondere Gefühl 
würde von dem der Liebe verfchlungen worden fein und fo wäre 
wirflih eine Fortpflanzung aus dem Herzen entftanden. Durd 
Satan ift der Act der Zeugung tbierartig geworden und hüllt fih 
nun in die Nacht der Berborgenbeit, „aus der ihn bervorzuführen 
nur ein bündifcher Sophift einmal verfuchen konnte. Ja ein tie 
fes Gefühl fagt und, daß anjekt auch der züchtiafte und keuſcheſte 
Beifchlaf durh Sünde verkehrt ift, wenn Gott gleich in feiner 
unendliden Barmherzigkeit dur die Ehe die Sünde aufbebt; 
fagt und, daß die Art der gegenwärtigen Zeugung fein fittliches 
Recht des Beftandes hat, und nur erft durch Gotted heilige Ge 
bote wieder der Berdammniß entrüdt wird. Und daß Ehegatten 
je heiliger und reiner fie durch Chrifti heiligende und erlöfende 
Gnade werden, defto tiefer den Zeugungsact zu verbergen und 
zu bededen fuchen, ift der redendfte Beweis für den unrechtlichen 
Beftand der gegenwärtigen Zeugung.““ 

Aber die Wirfung der verbotenen Frucht ift ja feine volle, 
d.h. fie wirkt ja nicht, wie Jehovah gefagt hatte, augenblicklichen 
Tod; wie dad nun? Nur für eine Auskunft aus der Verlegen 
heit, wie 3. Ch. K Hofmann? bemerkt, kann es gelten, wenn 
man faat, dad ron nie in 2, 17 heiße nur: du wirft fterblic 
werden, oder Bi werde auch für einen längeren Zeitraum ge 
braucht, fo daß es fich mit dem ToaR Dina wohl vertrage, wenn 
Adam erft Jahrhunderte fpäter fterbe.® Denn nimmt man nm 
wirklich einmal für fterblih und Bi für eine lange Zeit, fo würde, 
da der befannte Ausſpruch 2, 17 das Effen und das Sterben 
in einen und denfelben Zeitraum verfeßt, mit dem Begriff et 
auch der Begriff des Eſſens ſich über Jahrhunderte hinaus aus— 
dehnen, was aber gar feinen Sinn gibt.* Und wenn das Weib, 
in 3, 3 das Verbot Gottes wiederholend, auch die Worte 
kan Ei nicht binzufebt, fo kann dies nicht beweifen, daß der 
Zod nur erft nach einer beftimmten Zeit eintreten follte, 5 indem 


es Dort hinreichte, nur daran zu erinnern, daß mit dem Genuß 
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der Frucht der Tod verbinden war, ohne auf die Zeit desfelben 
näher Rücficht zu nehmen. Wie das Klugmwerden und Aufgehen 
der Augen augenblidlih mit dem Genuß der Frucht eintrat, fo 
war auch das Elfen und Dentodfterben in 2, 17 für denfelben 
Augenblick angefagt. Wir können und daher nicht dazu be- 
fennen, wenn Fr. Delisfh! jagt: „Die göttlihe Drohung 
geht am Tage der Berfündigung genau in dem Sinn in welchem 
fie gemeint ift in Erfüllung, von da an ift dad Leben des Men- 
hen ein ftetiged Sterben, dad was wir Tod nennen ift nur 
dad endliche Auseinanderfallen des längſt gebrochenen menfchlichen 
Dafeind, der endlihe Wiederanheimfall des Menfchen an die 
Erde, von der er genommen ift. Das aus dem beabfichtigten 
Fortſchritt von Leben zu Leben in Rüdfchritt von Sterben zu Ster- 
ben umgefchlagene menſchliche Scheindafein läuft nun in fol ein 
Ende aus, denn en "py das nme 09,“ — Und nun.der Grund, 
daß Jehovah's Drohung nicht buchitäblih in Erfüllung ging? 
Gewiß ift es nicht der, daß das Gebot an den gefchlechtslofen 
Adam erging, und deshalb der gefchlechtliche Davon ausgenom- 
men war; das dürfte doch eine zu fubtile Erklärung fein. 
Bir fiimmen J. Chr. 8. Hofmann? darin bei, daß zwifchen 
dem Genuß und der Warnung in 2, 17 etwas geichehen fei, 
wodurch die Wirfung der tödtlichen Frucht eine andere wurde, 
nur darin fönnen wir ihm nicht beiftimmen, daß Died in der 
inzwifchen erfolgten Erfhaffung ded Weibes liege. Hofmann 
fagt nämlich, fo lange Adam allein eriftirte, lag die fchöpferifche 
Lebenskraft, wogegen die Frucht gerichtet war, in ihm allein ber 
Ihloffen, fo lange war daher die Wirkung des Genußes auch eine 
totale. Durch die Veränderung aber, die mit Adam vorging, 
ald das Weib von ihm genommen wurde, hat fich der Born 
menfchlichen Lebens getrennt und liegt nun unterfchiedlih in 
Mann und Weib, wodurh die Wirkung der Frucht ebenfalld ver- 
theilt wurde und feine plößliche blieb. Dies dünft und. aber zu 
unwahrfcheinlich, zu unnatürlich. Fließt denn nicht der volle Le 
bensbronnen auch noch in dem gefchlechtlichen, mit einem Weibe 
befchenkten Adam? War nicht auch diefer noch fo gut unfterb- 
li, wie der gefchlechts- und weiblofe? Gewiß. Das Leben wird 
1.4.0.0. ©. 136, — 2. A. a. O. 1 S. 68. 
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ja nicht mit dem Auftreten zweier Geſchlechter zertheilt. — Der 
Grund nun, daß der Tod nicht augenblicklich nach dem Genuß 
der Frucht eintrat, iſt nach unſerm Dafürhalten ein ebenſo in 
der Natur begründeter, als die Wirkung der verbotenen 
Frucht in der Natur dieſer Frucht liegt; er liegt nämlich in der 
Wirkung der bereits genoſſenen Früchte der Paradieſes— 
bäume. Sehen mir und deshalb die Sache etwas genauer an. 

In 2, 9 heißt zum Erften der verbotene Baum ein Baum 
der Erfenntmiß von Gut und Bös. Died war er aber unter 
allen Umftänden, wie 3, 7 beweidt. Zum Andern heißt dort 
der ihm yegenüberftehende, feiner Natur nach ganz entgegenge 
feßte Baum ein Baum des Lebend, was auch diefer unter allen 
Umftänden war, wie dad 3, 22 zeigt. Bom Baum des Tode? 
heißt es endlich in 2, 17, daß er (an und für fi) ein Baum 
des augenblidlihen Todes fei. Konnte er auch dies unter allen 
Umftänden fein? Nein, denn dem widerfegt fih 3, 22. Wir 
ſehen alfo, daß das Wort 2, 17: am Tage deines Eſſens von 
ihm wirft du des Todes fterben, eine Befchränfung, ja gar eine 
Aufhebung zuläßt, welche Beſchränkung aber in 2, 17 — aus 
guten Gründen — nicht angedeutet wurde. Steht nun die Mög 
lichkeit feit, daß die Wirkung der verbotenen Frucht durch die 
Frucht des Lebensbaumes unter allen Umftänden aufgehoben 
werden Tonnte, fo dürfte eine theilweife Aufhebung jener Wirkung, 
die des augenblidlihen, wenn gleich nicht gänzlichen Todes, 
auch den hehren und göttlichen Früchten der übrigen Paradieſes⸗ 
bäume möglich gewefen fein. Ald Adam dad Verbot empfing, 
war feine natürliche Lebenskraft noch dur nichts beftimmt und 
feftgefeßt worden, da fie ja erft eben auflebte; fie fand ganz nur 
noch in der eigenen Kraft da, welche Kraft aber, wie das die 
Angabe der Wirkung der drei Arten von Paradiefesfrüchten auf 
Adam bemweifet, für die Folge noch eine befondere Beftimmtheit 
erlangen follte. Hätte nun Adam in diefem Zuftande — vor 
dem Genuß von den Gartenbäumen — von der verbotenen Frudt 
genofien, fo würde er fofort geftorben, und der Ausſpruch Je 
hovah's auch genau der Form nach in Erfüllung gegangen fein. 
Er aß aber nicht gleich davon, nahm wielmehr erft von den Fruͤch⸗ 
ten der Gartenbäume, von Früchten, die wenigſtens dem reinen, 
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wenn auch nicht dem mit dem verbotenen Baum in Berührung 
gelommenen Adam immermwährended Leben zu geben vermoshten. 
Diefe Früchte Hatten aber der Natur Adams bereitd eine folche 
Befimmtheit gegeben, daß die verbotene Frucht nicht mehr im 
Stande war, augenblidlichen Tod zu bewirken. Dies und fein 
anderer fcheint und der Beftand der Sache zu fein. 

DB. 8. „Und fie höreten das Rauſchen Jehovah's“ u. f. w. 
»p bedeutet bier nicht die Stimme des Nufenden, wie im fol. 
genden, dem neunten Vers; auch nicht ein furchtbared Gewitter, 
wozu fih der Tinde und fanfte Wind nach rationaliftifchen Aus 
legern gefteigert haben foll; es ift, wie ausdrüdlich gefagt wird, 
die eines Porno, eined Wandelnden, d. i. des nicht nach einem 
beftimmten Ziele mit einem beftimmten Zweck Gehenden, denn 
dag bedeutet rm nicht,! fondern des fpagierend Umherwandeln⸗ 
den.” Jehovah nahete ſich aber den Berführten ein nams, in 
der Kühle des Tages, zur Abendzeit, &v zw zvevuarı ngoc xo- 
vayveıy Ts nuepas, wie e8 nah Theodot audgedrüdt wird. 
Diefe Zeitangabe weist aber nicht darauf hin, daß Jehovah über 
haupt fi nur zu jener Tageszeit fehen ließ, denn in Kap. 18,1 
Iefen wir umgekehrt, daß Er aim einz, d. h. in der Hike des 
Taged kam; fie macht vielmehr darauf aufmerkſam, daß zwifchen der 
Zeit, in welcher die Menfchen fich des Ungehorſams fchuldig machten, 
und der, in welcher Jehovah erfchien, ſchon ein Zwifchenraum 
lag. Hatten fie ſich doch auch inzwifchen bereit? Schaamſchürzen 
gemacht. Im Abendwinde kommt Jehovah zu ihnen, wie Er 
Ipäter dem Elias im fanften Säufeln erfcheint. Aber wel ein 
Unterfchied zwifchen dem frühern Erfcheinen Jehovah's und dem 
diesmaligen. Da lag wohl Schmerz, tiefer Schmerz auf beiden 
Seiten, auf Beider Geficht. Wenn Jehovah fonft erſchien, mochte 
Adam glücklich und freudig an Seiner Seite dageftanden haben, 
denn in Jehovah fah er die Hand, Die große und herrliche Dinge, 
lieblihe Bäume für ihm bereitete, ihm ergebene Thiere geformt, 
ihm das fihöne Weib _in die Arme gelegt hatte. Und mehr als 
alles diefes, von Jehovah's Munde vernahm er auch beglüdende 
Worte, in Ihm fah er das liebevolle und gnädige Angeficht eines 


©. ai Baumgarten a. a. ©. 16.54. — 2. Bol. 1 Kön. 14, 6; 
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hohen und bimmlifchen Herrn. Jetzt war's anders; jebt fam 
ein Herr und Gebieter, der Strafe auflegte und auflegen mußte. 
Im Übrigen haben wir aber hier feine Anthropomorphidmen, wie 
die moderne Aufklärung will. Iſt der Menfch das Abbild feines 
Gotted und der bimmlifhen Geifter, fo muß Jehovah fo gut 
fihtbar und Aug in Aug mit ihm, wie mit den Engeln ver 
fehren, und es ift nur ein Beweis furchtbarer Gottentfremdung, 
wenn Jehovah im fpätern Zeitalter nicht mehr fichtbar unter 
Menfchen wandelt und wandeln kann. Zudem ift Gott, Jehovah, 
fein abftracter Geift, Fein allgemeined unperfönliches Element 
und Ding, obne Form und Geftalt, ohne Leiblichkeit und Bild, 
wenn Er gleich feine materielle Xeiblichfeit beſitzt; Er iſt Perfon 
in der allerconcreteften Geftalt, von noch beitimmterer Anfchau 
barkeit als unfer Leib und unfere Berfon. Wenn ed an andemn 
Stellen der Schrift heißt, Jehovah fei vom Himmel hernieder⸗ 
gefahren und fi davon an unferer Stelle nichts findet, fo if 
dad ganz einfach, und berechtigt am allerwenigften zu der Annahme, 
daß wir bier eine uneigentliche Sprache hätten: indem nämlich 
Jehovah im Anfang der Dinge noch auf Erden wohnte, die 
Erde, das Paradies noch Sein Haud war, wenn gleich nicht 
ausſchließlich, wie es einft fein wird, wenn das neue Serufalem 
auf die Erde herabfteigt.! Derweilen lebt Gott freilich in Seiner 
erhabenen und unermeplichen Deajeftät "ganz fern von der Erde, 
da fein irdifched materielled Wefen Seine Nähe ertragen, nod 
vor Seiner Majeftät beftehen kann. Er lebt in Seinem Him 
mel, in Seinem Reiche, auf Seinem Thron, gerade wie es die 
Schrift A. und N. T. befchreibt. Und das ift ein wahrer und 
lebendiger Gott, ein Gott, der verehrt und angebetet werden 
fann. Beil aber Gott die coneretefte Perfon und das perfün 
lichfte Concretum iſt, fo ift Er dadurch auch wahrhaft allwifjend 
wie allgegenwärtig, nicht der Perſon und Geftalt, wohl aber der 
Wirkung und dem Sehen (Seinem Blid, Seinem Auge) nad, 
wie ed die Schrift fo beftimmt ausfagt.? Gott wirkt fein Wefen 
überall bin, fo daß Er zwar dem Wefen, aber nicht der Perſon 
nach überall gegenwärtig if. Der Perfon nach ift Er vielmehr 


1. Bgl. bier und im- ‚fol enben auch befonders Fr. Deligfh a. a. D. 
S. 125 ff. — 2.3. Bi . 23, 23 u. vielen and. Stellen. . - 
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unendlich weit von uns und der Erde entfernt. Es gibt nur 
eine Ubiquitas essentialis und feine personalis. Soll der irdi— 
fhen Kreatur die himmlifche oder Geiftwelt perfönlich nahe 
treten, fo fendet Gott feine dienenden Geifter, die Engel, die, 
und jebt ganz unfichtbar, Alles fördern und erbalten helfen und 
die Mefendgegenwart Gottes erſt recht an und für die Kreatur 
vermitteln, Gottes perfönlihe Gegenwart aber dermeilen ftellver- 
treten. Ohne dieſe Wefendgegenwart Gotted würde freilich ald« 
bald Alles in Nicht? verfinken, felbft bei perfönlicher Anwefenheit 
und Mitwirfung der Engel. Sie ift der Lebensgrund aller Dinge. 
Shön fagt Fr. Delitzſch!: „Auf der eben gefchaffenen gegen> 
wärtigen Erde war Gott anweſend als offenbare Perfon; auf der 
neuen zukünftigen Erde wird er gleichfalld gegenwärtig fein als 
offenbare Berfon; dort im Paradiefe, dem Ausgangspunfte der 
verflärt werden follenden Welt, bier im neuen Serufalem, dem 
Höhe» und Schlußpunfte der verkfärten. Zwiſchen jener vergan- 
genen und verlorenen und diefer zufünftigen und verheißenen 
irdiſchen Anwefenheit Gottes in offenbarer Perſönlichkeit liegt eine 
lange noch immer währende Gefchichte mitteninne, während wel. 
her Gott zwar im Himmel anweſend, aber auf Erden abmefend 
ft. Diefer Abweſenheit Gottes giebt jedes himmelan fteigende 
Opfer und jeder himmelan gerichtete Blick des Betenden Zeugniß. 
Alles Sehnen der Völker, alle Sehnen des altteftamentlichen 
Jeraeld faßt fih in dem Seufzer zufammen nm emad ns=p mb 
Jeſ. 63, 19. Das ift num zwar gefchehen, denn alle alttefta- 
mentlichen Gotteserfcheinungen, die feine Abweſenheit Durchbrachen, 
haben in der Menfchwerdung Gottes ihr Ziel gefunden, aber 
% xuraßag ubrög 2orıv xal 6 Avaßds vrepgavw ndvrwv TV 
oigovov Eph. 4, 10, der Menfchgewordene ift wieder gen Him⸗ 
mel gefahren, Chriftus ift verborgen bei Gott und fo wiederholt 
Äh auch im N. T. der himmelan gerichtete Seufzer: „„o daß du 
den Himmel zerriffeft und führeft herab!“* Zwar hat der Aufger 
fahrene feinen Geiſt herniedergefandt und aud er felbft ift ung 
gegenwärtig als der Alles Erfüllende, aber nur unfichtbar und 
alfo nicht als offenbare Perſon. Daß zwifchen diefer Anweſenheit 
als offenbare Perfon und jener andern ein ungeheurer Unterſchied 
1. A. a. O. 6. 1886. 
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iſt, zeigt das fehnfüchtige oxou, die gemeinſame Stimme des 
Geiſtes und der Braut. So brauchten die Menſchen des Pata— 
diefed noch nicht zu beten, denn fie hatten Gott noch bei fi, er 
wohnte und wandelte unter ihnen, er hatte feine Wohnung auf 
Erden noch nicht abgebrochen“, u. f. w. 

Und weil nun Chriſtus wieder verborgen bei Gott ift und 
weder Er, noch der Bater von Berfon bei und oder auf Erden 
gegenwärtig ift, fo foll fih die Gemeinde des Herrn, neben dem 
heiligen Geiſt, durch den fie täglich erbaut und getröftet wird, 
des Bewußtſeins tröften und freuen, daß fie dafür, wenn aus 
unfichtbar, wenigftend von den heiligen Engeln umgeben wird. Wir 
denken hier ganz wie Luther und freuen und wie er, wenn er 
fpriht: „Die Engel find nicht allein bei den Kindern, fondemn 
auch bei und Alten”... und: „So ein Engel ift ein feines, 
freundliches Herz. Als wenn man einen Menfchen könnte finden, 
der durchaus ein füßed Herz hätte, und einen gar fanften Wil 
len, nicht tüdifch und dennoch vernünftig, weile und einfältig 
dazu. Wer ein folches Herz fehen Tann, der kann eine Farbe 
haben, was ein frommer Engel fei... Diefe lieben Engel find 
Wächter, daB fie die Wache über und halten und uns fchügen. 
Denn wo ihre Wache nicht wäre, würde der ſchwarze Nickel und 
bald finden; fintemal er ift ein zorniger, unverdroffener Geif: 
aber die lieben Engel find dagegen unfere rechten Wächter. Wenn 
wir fchlafen, und die Altern im Haufe, und der Richter in der 
Stadt, und der Fürſt im Lande fchläft auch, und können uns 
- nicht fchüben und regieren, da wachen die heiligen Engel, ſchützen 
und regieren und aufs allerbeßte... Die lieben- Englein fipen 
vor meinem Bette und fprechen zum Teufel: Laß mir den ſchla⸗ 
fen u. ſ. w. Solches it der Engel Amt... Weiter ift der lie 
ben Engel Amt, daß fie mich bewahren und geleiten, wenn ih 
audreife, daß fie mit mir auf dem Wege find. Wenn ich dei 
Morgend aufftehe und mein Gebet thue, fpreche den Morgenfegen 
und gehe über Feld, foll ich willen, daß Gottes Engel bei mir 
fei, daß er um mich gute Wache halte wider die Teufel die hin 
ten und vornen um mich find“ u. f. w. Freilich wiſſen wir wohl, 
daß eine ſolche Lehre vor der heutigen Wiflenfchaft Feine Gnade 
findet und gar laut von ihren Kathedern verfihrieen_ wird. Aber 
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dad fümmert und nicht. Uns gilt dad Mort Gottes fowie auch 
Luthers mehr als die heutige Metaphyſik und philofophifche Theo- 
logie, der wir ruhig das Wort ded großen Chr. Fr. Detin- 
ger! entgegenhalten: „Zu Mofed ſprach Gott, zeuch deine 
Schuhe zuvor aus. Zu den philofophifchen Theologen fpricht er: 
Ziehet eure Schuhe der metaphnfifchen eigenen Deutungsformen 
von Gott zuvor aus und fprecht mir meine Worte nah, die ich 
von mir felbft nehme; ehe ihr meine Worte fahren laffet, Taffet 
lieber eure Metaphyſik fahren.“ 

D. 9. Der Menſch hatte fih vor Jehovah verftedt. Uber 
Jehovah läßt ihn nicht, fucht ihn dennoch auf. nam, wo bift du, 
ruft Er Adam zu. Es war etwas Ungewöhnliches und Unerhör 
tes, da fi Adam vor feinem Freund und Heren verbarg. Stirn 
gegen Stirn und Aug in Aug war dad Leben Adams mit Jeho⸗ 
vah; Mund zu Mund hat er deshalb auch das Böfe wie das 
Gute von Jehovah hören müſſen. In dem row aber liegt nicht 
irgend etwas Metaphufifches noch Müftifches, 5. B. der Urfprung 
des Gewiffend, wie der Berftand, der fih in unferer Geſchichte 
gar nicht zu helfen weiß, gewollt hat. 

V. 10. Adam antwortet auf die Frage feines göttlichen Freun⸗ 
des, daß er fich aus Furcht vor Ihm verſteckt habe, weil er fich 
nadt fehe und wiſſe. aa und aarııı find fut. convers. fo daß 
es heißt: „und da ich mich ſürchtete... fo verbarg ich mid.” Die 
Nadtheit Adam's wird nun aber nicht bloß von Jehovah beftätigt, 
dieſer tritt derfelben auch entgegen, da Er Selbft dem Menfchen 
fäter (B. 21) Röcke macht. Der Thatbeftand ift einfach und es 
if hier unter Anderm nichts von einem Schuld» und Sündenbe- 
fenntniß der erften Menfcher zu finden, wie man nicht felten 
meint. Das heißt den wirklihen und wahren Thatbeftand ganz 
verfennen. Die Schaam ift mit der Nadtheit als folcher ver- 
bunden, wie fich ein Menfch auch jetzt noch feiner Nadtheit ala 
folder fhämt, fobald ex ihrer inne wird, ohne dabei irgend. welche 
Gewiffensbiffe zu fühlen oder in der Schaam das Bewußtfein 
irgend weldyer gethanen, wie offenbar werdenden Sünde zu haben. 
Die in Rede ftehende Schaam hat aber darin ihren wefenheitlichen 
Grund, daß Nichts, wie ſchon oben gefagt wurde, nadt erfun- 

1. Theol. aus der Idee ıc. ©. 75. 


den, vielmehr Alles überkleidet fein follte, daB Nacktheit an fd 
nicht den reinen und normalen Raturzuftand darftellt. Der Menſh 
nun, der nur in der Natur war, aber in feinem Betracht zur 
Natur felbft gehörte, fonnte deshalb auch fein Naturkleid tragen, 
wie 3: B. die Böglein ꝛc. ein Naturkleid haben; aber er fonnte 
auch noch nicht das himmlifche Kleid der Engel empfangen, we: 
von die Schrift fo viel weiß, da er noch nicht gerecht und heilig, 
oder noch fein Engel war. So gehörte denn feine eigentliche De 
kleidung noch der Zukunft an und er mußte vorläufig nadt auf 
treten, bie er in der Heiligung und Bergeiftigung foweit fortge 
fhritten war, daß ihm ein himmliſches Kleid angethan werden 
fonnte. 

B. 11. Aber wer bat es dir denn angezeigt und Fund ge 
than, daß du nadt bift? frägt Jehovah weiter. In diefer Frage 
liegt die Vorausſetzung: aus dir felbft, d. b. fo wie ich Dich ge 
bildet und ind Dafein gerufen habe, kannſt du ja von deiner Nadt- 
beit kein Bemwußtfein und feine Kenntniß haben. So haft du 
denn wohl von dem Baume gegeflen, deffen Frucht ich dir unter 
fagt hatte? Es liegt in der Erzählung nicht davon angedeute, 
daß Adam bei dem erften Theil der Frage ftörrifch oder hartherzia 
gewefen fei, die Antwort alfo nicht habe geben wollen, und daß 
deshalb der Herr ihn habe weiter befragen, ihn durch nähere 
Eingehen zur Antwort babe zwingen müffen. Der Herr mußte 
ed willen, woher die Erfenntnig Adams kam; Er hatte es ja 
lange zuvor felbft gefagt. daß der Baum der Erfenntniß fo wir 
fen würde. 

B. 12. Daß Adam nicht fagt: Ya Herr, ich habe von dem 
verbotenen Baume genommen, vielmehr gleich den wirklichen Her 
gang der Sache felbft erzählt, ift fein Unrecht, da er dabei nut 
ganz in der Wahrheit der Sache bleibt. Sagt doch die Schrift 
auch ausdrüdlih, nicht Adam, fondern das Weib fiel in nuge- 
Paoıs.! Weil man fi) in den eigentlichen Realbeſtand der Sad 
nicht hineinzufinden weiß, fo fieht man in den Berfen 7—12 
immer foviel Sünde und Bosheit bei Adam, ald wäre diefer ſelbſt 
fhon ein Teufel gewefen, von welchem Allen doch in den Wor 
ten felbft auch nicht das Geringfte liegt. Es kann nicht geflattet 
1.1 Tim. 2, 14 0 
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werden, daß Adam mit den Worten: das Weib, das du mir zur 
Seite gegeben, gab mir und fo aß ich, die Schuld des Vergehens 
auf Jehovah habe wälzen wollen. Wohl verdenft ed Jehovah 
dem Adam, daß er der Stimme des Weibes gehorcht habe (B. 17), 
nicht aber um fich zu vertheidigen, d. h. zu beweifen, daß nicht 
Er der Berführer Adam's fei, fondern um Adam vorzurüden, daß 
er fih unter eine ganz falfche Autorität, und fo leicht unter die 
Herrfchaft eines andern Weſens begeben, vom wahren Wege habe 
abführen laffen. Jehovah erkennt es im folgenden Vers ausdrüd- 
lih an, daß das Weib den Mann verführt habe. „Wein und 
Weiber, fagt Luther, bringen Manchen in Jammer und Herzer 
leid, machen Biel zu Narren und wahnfinnige Leute“, das follte 
Adam in einem Punkte weniaftend fchon bier erfahren und das 
ward ihm zu einem harten Vorwurf gemacht. 

V. 13. Als Jehovah das Weib frägt, warum haft- du das 
gethan, da antwortet es gleichfall® ganz der Sache gemäß: die 
Schlange verführete mich, und fo aß ich. „Die Moral”, fagt M. 
Baumgarten zu unferer Stelle, „pflegt ſich hier gemöhnlich 
etwas breit zu machen, fie fieht in dem Betragen der Menfchen 
nah dem Falle Nichte ald Verkehrtheit und Sünde, fie reißt die 
Feigenblätter herunter, zieht den Menſchen aus feinem Verfted 
hervor und verwirft feine Entfchuldigung ald Heuchelei.” Bei 
der Schlange frägt nun aber der Herr nicht erft lange, warum 
haft du das gethan? Er weiß, daß fie von Natur nur böfe ift, 
und daß fie zufolge ihrer Natur danach trachten muß, Böſes und 
Derderben zu ſäen, verhängt vielmehr deshalb ohne Weiteres fos 
fort die gebührende Strafe über fie. 


‚AM 


Giebenzehnter Abſchnitt. 


Fortſeßung. 
Kay. 3, 14— 24. 





- 14. Da ſprach Jehovas :» Klohım zur Schlange: Weil du das gehen, 
fo fei verflucht vor allem Bich und vor allem Gethier des Feldes. Auf 
deinem Bauche follft du gehen und Staub freffen alle Tage deines Lebens 

15. Und FZeindfchaft will ich fegen zwifchen dir und zwiſchen dem Weibe 
und zwijchen deinem Samen und ihrem Samen; felbiger wirk bir nad 
dem Kopfe trachten und du wirft ihm nach der Ferſe trachten. 

16. Zum Weibe fprah Er: Biel will ich machen deiner Beſchwerde 
und deiner Schwangerfchaft; mit Schmerzen ſollſt du Kinder gebären und 
nach deinem Manne foll dein Begehren fichen und er wirb über dich 
herrſchen. 

17. Zu Adam aber ſprach Er: Werl du gehorchet der Stimme demes 
Weibes, da du aßeſt von dem Baume, davon ich dir geboten und fprad: 
Du ſollſt nicht von ihm effen, fo fei verflucht der Erdboden um deinewil⸗ 
len; mit Mühſal ſollft du davon eſſen alle Tage deines Lebens, 

18. und Dorm und Difteln foll er dir tragen, und du ſollſt Krant dei 
Feldes eſſen. 

19. Im Schweiße deıned Angefihte ſollſt du Brot effen bis daß du 
zurüctehrft zur Erde; denn von ihr bift du genommen; denn Etaub bil 
du und zu Etaub ſollſt du zurückehren. 

20. Und ed nannte der Menih den Namen feines Weibes Hera; 
denn fie iſt geworden eine Mutter alleö Lebendigen. 

21. Da machte Jehovah⸗Elohim dem anne und feinem Weibe Ritt 
von Kell und befleidete fie. 

"22. Und Jehovah⸗Elohim ſprach: Siehe, der Menfch iſt worden wie 
einer von und, erfennend Gut und Bös, und nun, daß er nicht feine 
Hand ausſtrecke und nehme auch vom Baume des Lebens und effe und Ich 
ewiglich. 

23. Da ſchickte ihn Jehovah⸗Elohim aus dem Garten Edens, dei 
Erdboden zu bebauen, woher er genommen war. 

24. Und Er trieb den Menſch en aus und ließ wohnen öſtlich von dem 
Garten Eden die Cherubim und die Flamme des fich drehenden Schwerte? 
zu bewachen den Weg zum Baume des Lebens. 
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D. 14. Nach dem Berhör folgt der richterliche Urtheilsſpruch 
über die Verhörten. Zuerft erhält die. Schlange ihre Strafe. 
Sie wird vor allem Bieh und allem Gethier des Feldes verflucht, 
denn das >22 unferer Stelle ift nicht, wie Rofenmüller will, 
comparativifch zu nehmen, da, wie P. v. Bohlen bemerkt, auf 
den übrigen Thieren nicht auch ein Fluch liegt. Der Fluch trifft 
num aber die Schlange felbft, weil fie felbft, obfchon vom Geifte 
Satand angefadht, das Weib verführt hat. Es ift gegen den 
Wort- und TIhatbeitand, wenn man behauptet, ! die Rede Ser 
hovah's fer weder an dad Thier, noch an Satan gerichtet, fon- 
bern nur für den Menſchen gefprodhen. Die Schlange hatte ſich 
nicht bloß gegen dad Haupt der Natur, den Menfchen, vergan- 
gen, fie Hatte fih auch über alle Gotteöthiere erhoben und da- 
durch die göttliche Harmonie und Ordnung der Dinge aufgehoben. 
Für diefen Frevel — und Sehovah ftraft anfänglich noch allen 
Frevel, nicht bloß der Menfchen, fondern auch der Thiere ? fo- 
fort — mußte die revolutionäre, vom böfen Geifte erfüllte Schlange 
auch befonders geftraft werden. Gottes Strafe ift aber zugleich 
immer dem Vergehen adäquat und hilft diefes feinem Wefen nach 
aufdecken, darum wird auch die Schlange ihrer böfen That ge 
mäß beftraft: fie wird vor allem Vieh und allem Gethier, über 
welches fie fi) erhoben hatte, verflucht und erniedrigt. „Auf 
deinem Bauche follft du gehen,“ beißt ed. Don jeher hat bie 
jüdifche Tradition, wie mancher chriftliche Schriftforfcher ° diefe 
Worte dahin verftanden, daß die Schlange durch den über fie 
ausgefprochenen Fluch ihrer urfprünglich aufrechten Geftalt beraubt 
worden fei. Und in der That, wir feben nicht ein, warum man 
fih gegen dieſe, den einfadhen Worten der Schrift fo gemäße 
Anficht auflehnt? Das Böfe wirkt auf alles, was in feine Ge 
walt gerät, entftellend. Und hatte nicht die Schlange böfe Ein- 
flüffe in fich eingelaffen? Wirkt das Böſe doch auch ſofort ent 
ftellend auf dad Weib, dad von nun an mit Mühen und Leiden 
Kinder gebiert, wie auf den ganzen Menfchen, deffen Leib anjebo 
den Bü des Todes geht? Daß die Shlauge mit einer Straf⸗ 
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Wandelung der Geftalt belegt wird, beweist gewiß auch der Aus- 
druck: du fol Staub frefien, da Staubeffen im ganzen Orient 
ein Bild der tiefften Berachtung und Emiedrigung ift. 

B. 15. Die Schlange bat fi nad zwei Seiten hin vergan- 
gen, an der Natur wie an dem Menſchen. Daher muß fie auch 
nach beiden Seiten hin befiraft werden. Die Strafe nun, die 
fie wegen ihres Vergehen! an der Ordnung der Natur hrifft, be 
richtete der 14te Vers, während der 15te dad Gericht wermeldet, 
das über fie wegen ihred Verbrechens am Menfchen ergeht. „Und 
Feindfhaft will ich feßen zwifchen dir und zwifchen dem Weihe, 
zwifchen deinem Samen und ihrem Samen“ u.f.w. Rad J. 
H. Kurs! fann_man unter dem rau sar nur die Geſammtheit 
derer ald eine Einheit verftehen, die von dem Weibe abftammen, 
und nicht etwa nur einen Theil derfelben, von welchem ein an 
derer Theil ale rn ar unterfehieden werde.?2 Letzteres ift viel 
mehr der Schlange Gefchlecht, während erfteres dad ganze Men 
fhengefchlecht umfaßt. Zunächſt treten alfo das Weib und die 
Schlange felbit, und danach die beiderfeitigen Nachkommen der- 
feiben in Kampf gegen einander. Natürlih. Denn zunächft mußte 
wohl in dem Herzen des Weibes felbft gegen das Schlangenindi- 
viduum, wodurd es fo hinterliftiger Weife war verführt worden, 
eine unverföhnliche Feindſchaft eniftehen und zur andern Natur 
werden, und da die Natur fich forterbt, fo mußte die Feindfchaft 
auch eine damernde werden, d. b. auf das nachkommende Ge 
ſchlecht Beider übergehen. Uber fie mußte es nicht bloß, fie follte 
ed auch; deshalb das auddrüdliche Wort Jehovah's, daß die 
Feindſchaft zwifchen Weib und Schlange für alle Zeiten bleiben 
fol. Gewöhnlich fagt man, der Berd enthalte einen Fluch auf 
und eine Weisſagung wider Satan, fowie die VBerheißung, daß 
Chriſtus dieſen einft befiegen werde. Nimmt man dad Ed in 
der gewöhnlichen Bedeutung, fo liegt nichts davon im Vers, da 
diefer aledann heißt: „Er (des Weibed Same oder deren ge 
fammte Nachlommenfchaft) wird dir nach dem Kopf trachten und 
du wirft ihm nach der Verſe trachten,“ was H. Ewald dahin 
angibt, daß der Menfch die Schlange don vorne angreife, während 
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fie ihrerſeits, aus dem Verſteck hervorfchießend, ihm nach der 
Berfe trachten werde, damit fie ihn zu alle bringe. Da hie- 
nah in den Worten Jehovah's nichts Tröftliches für die Menfch- 
beit liegt, höchſtens die Hoffnung eines endlihen Sieges des 
Menſchen über das verruchte Schlangengefchlecht in Ausficht ges 
fteßt ift, * fo ift man von der gewöhnlihen Bedeutung des Ber: 
bumd A abgegangen und hat dafür die chaldäifche, die des 
Zerfhellend und Zerquetſchens geſetzt, fich verfichert”hal- 
tend, daß nun die Stelle nicht bloß einen endlichen gewißen 
Sieg über den Schlangenfanen in Ausficht ftelle, fondern auch 
einen einftigen Triumph Chrifti über Satan weisſage. So wahr 
es nun auch üit, Daß die Menfchen nach jener verhänanißvollen 
That im PBaradiefe nicht von Gott verlaffen werden, daß viel- 
mehr fchon im Paradiefe Gnade und Erlöfung anhebt und ein 
einftiger Sieg über Satan in Ausficht fteht, fo fönnen wir doch 
von dem Allen nicht? in den Worten unferd Berfed finden. Was 
namlich die troftfofe Zukunft betrifft, die V. 15° durch die ges 
wöhnliche Bedeutung des Ed in dem befagten Punkt entiteht, fo 
bleibt die ja offenbar in anderer Hinficht ftehen, darin, daß dem 
Weibe auch nicht die geringfte Hoffnung gemacht wird, daß fie 
je von der Herrfchaft des Mannes frei werde; wie darin, daß, 
ſo lange die Welt dauert, dad Weib mit dem Schmerz der 
Schwangerfchaft und des Gebärend gefchlagen bleibt, wie auch 
darin, daß dem Manne feine Hoffnung gegeben wird, je von der 
Bürde und den Drangfalen ded Erdenlebend vollends von dem Tode 
wieder befreit zu werden. Warum foll nun in dem übrigen Urtheils⸗ 
ſpruch Jehovah's nicht ein Gleiches liegen? — Aber auch dann, ivenn 
die chaldäifche Bedeutung von AN zugelaffen wird, ann, was 
auch I. Chr. KH. Hofmann ? hervorhebt, weder eine Weidfagung 
auf Ehriftum, noch überhaupt eine Prophezeihung wider Satan 
in 15 liegen. Denn auch in diefer Bedentung fann weder der 
Weibesſame ein einzelned Individuum, Chriftus, noch auch der 
der Schlange ein foldhes, nämlich Satan, fein, noch derfelbe 
einen Theil der Menfchheit, die geiftigen Kinder des Teufels, ® 


1. ©. aud Hävernid a. a. O. ©. 118 und gr. Delitzſch a. a. O. 
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bezeichnen. Den ſtricten Worten nad fteht fich nämlich immer 
die Sefammtnachlommenfchaft ded Weibes, das Menſchengeſchlecht, 
und die der Schlange einander gegenüber. Am allerwenigiten 
fann aber der Fluch auf Satan geben, da Satan bereits von da 
an, daB er fi wider Gott empörte und erhob, befonderö aber 
von der Geſchichte an, die mit Kap. 1, 2 ff. anhebt und durd 
das ganze Diesfeitd gehen foll, verflucht iſt. Satan tritt ja nicht 
erft jet verführend und verderbend auf, d. h. macht des Erlöfers 
(Jehovah's, Ehrifti) Erretten oder unmittelbared Kommen nicht erft 
jest nöthig; er bat länaft zuvor verderbt und verführt, darum 
auch ſchon längft in Jehovah feinen Gegner im Bereich des Sicht. 
baren gefunden. Die ganze Gefchichte von Kap. 1, 2 an ift das 
MWeltgericht, d. h. dad Gericht über Satan. Die Kirche hat Recht, 
wenn fie gleich beim Anfange des menfchlichen Gefchlechtd ein 
Evangelium — das Protevangelium — ſucht; fie kann diefes 
nun und nimmer aufgeben; nur daß fie ed auch an der rechten 
Stelle fuche, d. h. darin, worin ed Gott wirklich audgefprochen 
hat. Das ift aber nicht in einem einzelnen Dietum, fondern in 
al den Thaten, dem Erfcheinen, Kommen, Helfen 2c. des un 
mittelbar und perfönlich anwefenden Jehovah's gefchehen. 

Bei der Auffaffung, wonach die Worte: er wird dir nad) dem 
Kopfe trachten 2. eine Weisfagung auf Chriftum enthalten follen, 
tritt übrigens nicht nur der Übelftand ein, daß B. 15 uneigentlich 
fteht, während doc, alle übrigen Ausfagen Jehovah's eigentliche 
Dedeutung haben; es gibt das auch zugleich eine ganz eigene 
Prophezeihung, da hier Jehovah dann von fich felbft weisfagt. 
Jehovah fpricht wohl mit den Menſchen; aber weisfagt Er au? 
Und wenn Er nun Chriftum (Sich Selbft) meinte, warum fpricht 
Er denn died nicht aus, d. h. fagt auch hier Mar und beftimmt, 
wad Er einft thun werde? Zudem befinden fich bei wirklichen 
Weisfagungen die Menfchen bereitd mitten in großen Leiden und 
Drangfalen, find fich derer nicht bloß bewußt, ſehnen ſich viel 
mehr nach Erlöfung aus denfelben. Das und viel Anderes, was 
jonft eine Weisfagung begleitet, fehlt aber unferer Stelle. 

DB. 16. „Auf den Urtheilsſpruch über die Schlange folgt num 
der Urtheilefprud über das Weib; die drei Urtheilöfprüche folgen 
einander nach dem Grade der Berfchuldung. Der erfle traf die 
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Schlange, die Berführerin des Weibes; der zweite krifft das 
Weib, die Berführerin des Mannes, welche außer dem fie mit- 
betreffenden Strafgefhid des Mannes noch mit befonderen Stra- 
fen belegt wird: viel will ih machen (man inf. absol. ftatt des 
zum Adv. gewordenen Mar) deiner Befchwerde und deiner Schwan- 
gerfchaft. Da Häufigkeit der Schwangerfchaft Feine Strafe fein 
fann, vielmehr Vorausſetzung des Kinderfegens ift, fo iſt 
pr 91339, wenn feine Hendiadys (die mit deiner Schwanger⸗ 
fhaft verbundenen Beſchwerden), ficher ald Nebeneinanderftellung 
des Allgemeinen und eine Befondern zu faffen: deine Beſchwerde 
und indbefondere die Befchwerde deiner Schwangerfchaft. Paxus 
ift Geſammtname der befchwerlichen und fchmerzhaften Affectionen, 
feien es normale oder franfhafte, welche gegenwärtig aus der ge 
fchlechtlihen Beſtimmung des weiblihen Körper hervorgehen, 
yioaı Bezeichnung der Mühfale der Schmangerfchaft indbefondere. 
Daß das Weib Mutter wird, ift Gottes urfprünglicher Wille, 
aber Strafe iſt's daß fie fortan 2892 Kinder gebiert, d. i. unter 
Mehen, die ihr wie des Kindes Leben bedrohen. Gravida et 
pariens, fagt ein alter Spruch, est sicut aegrota et moriens. 
Solben Beſchwerden der Schwangerfchaft, ſolchem Schmerzend- 
fampfe des Gebärend wird das Weib fih nicht entziehen: 
npran Tere-dban auf ihren Dann foll der unmiderftehlihe Zug 
ihred natürlichen Begehrens gerichtet fein, es ift alfo „„die ge- 
heime Macht einer göttlichen Anordnung, daß fie troß der Er- 
neuerung der vielen Schmerzen und Befchwerden, die ihr ftetd 
in Ausſicht geftellt ift, Doch vom Manne nicht abfommen kann““, 
ein blindlings drängendes Verlangen treibt fie immer aufs Neue 
in die Mühfale hinein, die Gott verhängt hat. Sie ift ohne 
den Mann zu fragen der Schlange gefolgt, darum ift fie hinfort 
durch die gleichſam magifche Gewalt eines in ihre Natur gelegten 
Triebed an den Mann gefeffelt. Sie hat in fündlich felbftftändi- 
ger Weife gehandelt und ihren Mann verführt, deshalb Ta-wa* am, 
darum ift fie hinfort felbft wider Willen der Herrfchaft des Man- 
ned unterworfen. Auf eine gewiffe Überordnung des Mannes 
über das Weib war ed von Anfang abgefehen, aber erft jeht, mo 
die Harmonie ihres beiderfeitigen Willens in Gott geftört ift, ges 
ftaltet ſich diefe Überordnung zur Herrfhaft; der Mann kann 
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herriſch gebieten und das Weib if äußerlich und innerlich ar 
zwungen zu geboren. Die rechte Geſtalt bat die Ehe da wo 
dad Weib in Anerkenntniß diefer göttlichen Ordnung fich beher: 
fhen läßt. So if ed im N. T. wie im Alten. Die Gnade ver 
wandelt die Strafe in Segen und beiligt die Herrfcherftellung des 
Mannes in Liebe, aber die Unterthänigfeit des Weibes bleibt 
während des Diesfeitd. Wo fie nicht erfannt und geleiftet wird, 
da ift die Ehe, aud die ſonſt chriſtlichſte, ein Zerrbild.” ! 

B. 17. Jetzt wendet fib Jehovah an Adam. Bevor abeı 
über diefen dad Urtbeil ergeht, hält Er ibm erſt fein Ber 
sehen felbft vor, damit Adam beftimmt weiß, weshalb ihn die 
Strafe treffe. Gott bemäntelt und verdedt unfere Bergehungen 
nicht, ftellt fie vielmehr beftimmt und feharf in das Licht der Er 
kenntniß, da Er ein Gott des Rechtes ift, auch nicht will, daß 
irgend eiwas unentdedit bleibe, ob Er gleih dem bußfertigen 
Sünder unausfprechlich wiel Gnade erweist. Gehorcht bat Adam 
der Stimme feines Weibes. Für diefen faljchen Gehorſam, wos 
durch Adam etwas Anderes über fib Raum gab, und etwas An 
deres über fi zum Herm erhob ald Gott wollte, und fein follte, 
wird er nun einer andern Macht unterworfen und deren eiferner 
Zucht überantwortet. „Berflucht fei der Erdboden um deinet 
willen,“ fo lautet die Strafe. Eine fchredliche umd furchtbare 
Strafe, da das, was Jehovah verflucht, der vollen Wirkung 
widergöttlicher Mächte und Gewalten, die ed umfreijen, Preis 
gegeben wird, wenn auch nicht immer fofort oder plötzlich. Mit 
diefem Fluche Jehovah's ift ein nochmaliged Heworbrechen aller 
böfen Mächte, ähnlich dem, was wir zur Zeit von 1, 2 fehen, 
als ziemlich gewiß ausgefprochen. Das traurige Geſchick, welches 
die ganze Natur, vorab den vom Menſchen zu bebauenden Do 
den trifft, if nicht bloß eine maturnothiwendige Folge, die aus 
der gejeßwidrigen That des Menfchen hervorgeht: es ift zugleich 
eine Strafe. Jehovah gibt den durch den Menfchen wieder her 
aufbefchworenen böfen Mächten, denen Er auch wehren fann, 
wann und wo Er will, Raum, daß fie ſich auswirken; tritt ihnen 
nur dann und dort entgegen, wann und wo fie Seinen Erlöfungd- 
ylan vereiteln und zugleich die Seinen aud Seiner Hand reißen 
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wollen. Der Menfch hatte den hoben Beruf, die fchließlich fehr 
gute Schöpfung Gottes vom Paradiefe aud vor dem Eindringen 
arger und böfer Geifter zu bewahen und ihre allmählige Ber- 
Härung zu vermitteln. Da er om, Ebenbild, war, fo fchaute 
die Kreatur in ihm das Nbbild des Schöpferd, wie wer Jeſum 
von Nazareth fah, den Vater fah, und wurde an dem Anblid 
diefer irdifch göttlichen Fülle felbft emporgehoben, wie wer den 
Herrn fah, und ſich nicht böswillig dem göttlichen Eindrud ver- 
ſchloß, durch dies Gottesbild in die himmlifche Welt emporge- 
zogen wurde; und da ferner in Adam die Materie zugleich zu 
geiſtleiblicher Perſon gebildet war, ſo ſtand das ganze Reich ma— 
teriellen Daſeins zu ihm in ſo cauſaler Wechſelbeziehung, daß 
es durch ihn in eine höhere perſönliche Sphäre hinübergeführt 
werden konnte. Hieraus erflärt es fich aber auch, wie die der 
Berlärung entgegengefebte Berrohung und Verwilderung, welde - 
dur den Eintritt böfer Mächte zunächſt das Materielle, die Leib⸗ 
lichkeit des Menfchen erfaßte, aud auf das materielle Leben um 
den Menfchen ber, auf die Natur übergeben, und wie der Fluch 
Gottes fih auch auf die ganze Kreatur fortpflanzen, oder viel- 
mehr diefe treffen konnte. 2 

„Der Ader mit feinen Difteln und Dornen ift aber nur die 
augenfälligfte Außenfeite des viel weiter und tiefer reichenden 
göttlichen Fluched. Wie dag m, welches die Schlange trifft, 
weit über fie hinaus in die unfichtbaren Tiefen und Fernen des 
Geiſterreichs hineinwirkt, jo zudt das mm, welches den Erd- 
boden trifft, noch jebt der Geſammtkreatur durch alle Fafern ihres 
Dafeind. „„Es geht — wie Frdr. v. Schlegel dem Apoftel 
Paulus Röm. 8, 18 ff. nachfingt — ein allgemeined Weinen 
So weit die ftillen Sterne fcheinen Durch alle Adern der Natur; 
Es ringt und feufzt nach der Berflärung Entgegenfchmachtend der 
Gewährung in Liebesangft die Creatur.“ Die ganze xzuoıs if 
mit dem Abfall des Menfchen, ihres Herrn und Hauptes, ihrem 
durch den Menfchen mit Gott verfchlungenen Leben entfallen und 
der 49000 unterworfen. Indem der Menſch von Gott abfiel, ift 
dad. Band, mit welchem die Natur an Gott gefnüpft war, zer- 
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riffen, und fie ift in ihr feinem lebten Grunde nach ungoͤttliches 
Weſen zurüdgefunten,; aber noch mehr ale das; es ift bei dem 
Rückfall in das ungöttliche Weſen nicht geblieben, die Selbfthin- 
gabe ded Menfchen an den Argen ift die Urfache taufendfacher 
widergöttlicher Verkehrung geworden, ein ganzes Heer dämoni- 
fher Gewalten ift in die materielle Welt wie durch eine offene 
Ihür eingezogen, nachdem der Menfch, der beftellte Wächter der- 
felben, gefällt worden if. Die Natur, fagt J. H. Kurs mit 
Recht, bietet und nicht mehr die reine Handſchrift Gottes, fie ift 
in manchen Partien ein PBalimpfelt, ein codex rescriptus, eine 
Feindeshand ift darüber gerathen. Eine Ahnung deffen liegt in 
dem klagenden Audfpruh Heinrich Jacobi's: „„Die Natur offen 
bart Gott und verbirgt ihn.“ * So ift ed wirklich: wer ihren Jam- 
mer und ihr Sehnen nicht verfteht, wer das nicht weiß, daß fie 
dem Fluche, obwohl dr’ ZAmıdı, unterworfen ift, dem predigt fie 
den erdrüdendften Fatalismus, den troftlofeften Pantheismus oder 
Atheismus. Den wahren göttlichen, nur in hingebender felbftver- 
aeffener Liebe möglichen Frieden findet der, welcher weiß was es 
um diefen Frieden ift, in ihr nirgends. Das Werk der göttlichen 
Liebe, befeelt vom Geifte des Friedens, ift zugleich mit dem Men 
fchen feiner Gemeinfchaft entfunfen. Nun weist ed zwar immer 
noch erfennbar genug auf feinen Urheber zurüd, aber, ethiſch be 
trachtet, ffimmt es zu ihm nicht, denn der Geift der Selbſtſucht, 
der Satan, ift Aoxwr Tod xoonov geworden, die perfönliche Selbft- 
offenbarung Gottes hat fih aus der Welt zurüdgezogen, die Ener- 
gie eines göttlichen, großentheils dämoniſch vermittelten Fluché 
wirft ihr inne, fie offenbart, ethifch betrachtet, den Zorn Got 
tea weit mebr als feine Liebe.” 4 

Es gibt nun aber einen „wur ulor“‘, wie wir ſchon früher 
hatten ?, und worauf die Schrift auch fonft hinweist ®, einen Kon, 
in welchem die Erlöfung und das lebte Gericht, welches Men 
fhen- und Geifterwelt umfaffen wird, zur Ausführung kommt, 
welchem Aon die Adamitifche Schöpfung angehört. Das ift aber 
der Grund, warum Jehovah die Schöpfung erhält und fie nidt 
fofort wieder vertilgt wie die früheren, geologifchen Perioden oder 
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Aonen der. Erde, welche ohne Menfchen ze. waren, von Ihm ver- 
tilgt wurden, fobald das Böfe die Herrfchaft erlangt hatte, Jeho⸗ 
vah regiert Die Sache vielmehr fo, daß die Natur, und zwar auch 
die um des Menfchen willen unter dem Fluche liegende, ein Zucht. 
meifter, ein Mittel zur Erlöfung des Menfchen werde. „Die Nas 
tur“, fagt auch bier Fr. Delitzſch eben fo wahr als tief, „ift 
in dem Widerftande den fie dem Menfchen leiftet, und in dem 
Schaden den fie ihm zufügt nicht nur die treue Bollftrederin des 
göttlichen Zormwilleng, fondern auch ein Xehrer in der Befonnen- 
heit, die ftreng und ernft feinen ercentrifchen Beftrebungen, fei- 
nem prätendirten Abſolutismus entgegentritt. Die Arbeit im 
Schweiße des Angefichts ift ein heilfames, die Sehnfucht nad 
dem Himmlifchen in ihm weckendes Zuchtmittel. Nicht als ob 
der Fluch Gottes fein tiefer Ernft und fein Zorn nur eine Auße 
rung feiner Xiebe wäre — aber das göttliche Liebesfeuer fchlägt 
in dad Zornfeuer feiner Heiligkeit hinein und mitten im Fluche 
erbaut fi) auf Grund des ewigen Rathichluffes der göttliche Segen. 
Der dem Winfe der Liebe hinter dem Zorne folgt und den Segen “ 
erfaßt, der wird gerettet. Auch der dem urfreien Kosmos inwoh— 
nende Zorn, welcher zulebt aus ihrem Innern als ein fie ver 
jehrendes Feuer audbrechen wird, ift kraft jenes Rathſchluſſes nicht 
ohne Miſchung der Liebe. Während der göttliche Zorn die alte 
Welt der Selbftfucht und des Todes verzehrt, gebiert die göttliche 
Riebe eine neue Welt aus der Afche der alten. Die gegenwärtig 
unter dem Fluche mit. fenfzende und mitfreißende Creatur wird 
auh Mitgenoffin unferer Herrlichkeit. So find diefe ftrafrichter: 
lihen Sentenzen über den Menfchen wie Gregor der Große fie 
nennt, sagittae amarae ex dulci manu Dei.“ 

V. 18 u. 19%. Der Fluch unter welchem die Erde verhaftet 
wird, äußert fih nun aber zunächft darin, daB der Boden nicht 
mehr mit der ihm anerfchaffenen Leichtigkeit und Fülle das, was 
zum Bedürfniß des Menſchen nöthig ift, erzeuat, daß er eigent- 
lih und naturgemäßer von nun an „Dornen und Difteln“ trägt 
und dag nur mit „Mühfal“ und unter „Schweiß des Angeſichts“ 
davon Brot zu gewinnen if. Wenn in unferm Vers Dorn und 
Diftel dem Getreide gegenüber geftellt werden, fo ift das nur 
der allgemeine Ausdrud für jene Erfcheinung, daß jeder guten 
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Pflanzenart eine ihr feindliche gegenüber auftritt, die ihr Berwil- 
derung und GErftiden drobt. Jetzt muß die Erde, wie Luther 
jagt, „viel fhädlihe Dinge tragen, die fie fonft nicht getragen 
hätte; ald da ift allerlei Unkraut, wilder Haber, Treöpen, Ref: 
fen, Dornen, Difteln; item giftige Gewächfe und fchädliche Thiere 
und dergleichen, welches Alles durch die Sünde eingeführet ifl. 
Und ich zweifele nicht, es wird vor dem Fall die Luft viel rer 
ner und gefünder, das Wafler viel reicher, ja auch der Sonnen 
Licht viel ſchöner und heller geweſen fein.” Freilich find das Leh⸗ 
ren, worüber die heutige Wiſſenſchaft mit Zorn gegen ihre Bertre- 
ter erfüllt wird, befonders die Chemie, Phyſik und die Helden mi⸗ 
froffopifcher Unterfuchungen , die nicht bloß die Raturwiffenfchaften 
beberrfhen, fondern auch das Regiment über den Geift und ger 
ſtiges Leben an ſich zu reißen trachten. Aber: „Die Grundlage 
und Vorausſetzung jedes Wiſſens ift der Glaube und nicht um- 
gekehrt“, fagt ein bekannter Raturforfcher unjerer Tage, der 
felbft den größten Theil feines Lebens mit dem Mikroſkop und 
dem Reagentienkaften gearbeitet hat, 8. P. Kübing!, und 
wo diefe fehlt, da wird man nie die Wahrheit finden. Wenn 
der Menſch eine Dampfmafıhine und fein Newenſyſtem ein elel 
trifher Telegraph wäre, wie Liebig, Smee, Derftedt fagen 
und Andere nachfprechen, ſagt ein anderer Naturforfcher, €. 
H. Shuls- Schulkenftein 2, die menfchlichen Angelegenheiten 
mechanifch und phufifalifch behandelt werden könnten, fo wären 
die Phyſiker und Chemiker die höchſten Polititer und Raturfer 
fcher. Der Menfch foll nun aber fortan Brot, d. h. Brot fchledt- 
hin, nicht fein Brot eifen. Es ift eine Strafe, daß der Menſch 
die leichten und ätherifchen Früchte mit dem ſchweren und male 
riellen Brot vertaufhen muß. Materiell ift er geworden, num 
foll und muß er aud grobe materielle Speife genießen. Mit 
furdhtbarer Gewalt wuchert an dem dermaligen Menfchen die Ma 
terie über den Geift, und fchredlich iſtss, daß diefe Gewalt der 
Materie noch durch ſchwere und materielle Nahrung gefördert wer 
den muß, wodurd denn außerdem aud noch ein Bauchdienft ent- 
ſteht. „Wo aber der Abgott Bauch fommt, fagt Zutber,.-. 
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da ift Alles (nämlich Geiſtige) weg. Eine edele, zarte Frucht ift 
der Menſch, wenn er ihm felbft gelaffen wird.” Die Arbeit und 
Mühe aber, womit fih der Menfch fortan Brot erwerben foll, 
greift auch noch fonft den Leib heftig an, erfchüttert ihn dermaßen, 
dap in Folge deffen etwas ganz Fremdes, mr, Schweiß aus dem- 
felben hervorquillt, der die Säfte fhwächt und verzehrt; denn nr 
(von 9, zittern, fich erfchütternd bewegen) ift dad durch heftige 
Srihütterung Erzeugte. Die Kräfte des Leibes, fonft dazu be 
fimmt, in das warme Friedend- und Lebensfeuer ded Geifted ein- 
jugeben und von lepterem zum geiftigen Leben verflärt zu werden, 
werden jegt von der Arbeit mit Pflug und Spaten, Senfe und 
Hade verbraucht und zu Grunde gerichtet, und died dauert fo 
lange bi8 daß der Menfc zur Erde zurückkehrt. 

V. 19. „Denn Staub bift du.“ Sept, d. h. nachdem der 
Menich fich felbft fo tief erniedrigt und fich in den Koth hat her- 
abziehen laffen, jebt erft wird er ald Staub angefehen; und nicht 
nur angefehen, nun ift er's auch wieder, da die Bulfe des im- 
merwährenden Lebens in ihm zu ftoden beginnen und immer lang» 
ſamer forthämmern, bie der Leib, der urfprünglich fhlag- und 
hammerfefter ald Stahl und Stein war, zerfchlagen in den Staub 
finft und eine Urne voll Alche wird. „Staub bift du, und in 
den Staub ſollſt du zurückkehren.“ Diefe Worte find in der Ge: 
(dichte der Exegefe berühmt geworden, wenn wir nicht lieber bes 
rühtigt fagen follen, da fie nad Vieler Meinung die Fort 
dauer nach dem Tode zweifelhaft machen und in Frage ftellen. ! 
Wenn man in der Weife der modernen Bildung die Frage auf- 
wirft, ob der Pentateuch oder Mofes eine Unfterblichfeit lehre, 
ſo dürften fie freilich ſchlecht, wegkommen, da die Frage für die 
wahre alte Welt, befonderd aber den Pentateuch gar feinen Sinn 
bat. Denn dort frägt man fich gar nicht, wie die modernen von 
Gott entfremdeten Bölfern thun, nach Sein oder Nichtfein, fon- 
dern immer nur nad) dem Zuftand des Seienden. Die alte Welt 
weiß und mußte noch beffer als die Kantſche Philofopbie, daß 
dad Sein nicht bewiefen, fondern nur aufgewiefen werden kann 


1. So 5. B. 8. ©. Bretfchneider (Dogm. der engl. luthr. Kirche 2. Aufl, 
Bd. I. S.355), Baumgarten-Crufiud. (Grundzüge der bibl. Theol. Jena 1828, . 
©. 328) und viele Andere; vergleiche auch €. W. Hengſtenberg. Komm. über. 
die Pf. Bd. IV. Abtheilung 2, ©. 314 und 316. 
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und Died war ihr von Jehovah (den Göttern) fo eneraifch und 
unumftößlich aufgerwiefen, daß ihr das ewige Sein ded Menſchen 
fefter fland, wie die Säulen der Erde. Alle wahre Erkenntniß 
ift ihrem Urfprunge (wie auch Fortgange) nach hiſtoriſch; mas 
nicht auf biftorifchem (geoffenbartem) Wege an den Menſchen 
fommt, das gilt audy dem wahren und natürlihen Menfchen nid. 
Auf Hiftorifhem Wege, mündlich durch Jehovah belehrt, wußten 
aber die Gefchlechter der Genefld, dag der Menfch feinem Sein 
nach nie aufhören koͤnnte; fie hatten eine richtige Einficht in den 
Zuftand unferd Wefend, mad dem Kinde der Reflerion und der 
modernen Welt leider ganz fehlt. In Betracht deffen konnte alfe 
nur die Frage über den Zuftand nad dem Tode bei den Urvil- 
fern vorlommen; der Zuftand mußte fie befümmern und ihnen 
problematifch fein, da fie wußten, wie fehr fie aus dem wahren 
Zuftand herausgefallen waren. So unmöglich es einem wieder 
gebornen, nicht bloß Namenchriften ift, zu fragen: follte ich nad 
dem Tode auch wohl forteriftiren? fo unmöglich war diefe Frage 
den erften Menfchen. Denn fo qut ein aläubiger Ehrift es er- 
lebt, daß hieniden entfchieden werde, nicht-über Sein und De 
fein, fondern über dad So- oder Sofein nah dem Tode, fo gut 
erlebte und erfuhr es das Bolt der Genefid. Wie der gläubige 
Chrift nur um und für den Kampf lebt, daß er immermehr zu 
Chrifto hinkomme, und weiß, daß wenn das nicht gefchieht, der 
Menſch immermehr von Ihm abfommt, fo dag die Frage um 
eine Fortexiſtenz ihm völlig wahnfinnig erfcheint, fo wußten auf 
die Völker der Geneſis oder der Urmenfchheit, daß ed nur galt: 
auf immer für Sehovah oder von Ihm weg. Darum hatte die 
Frage nad Unfterblichfeit auch füw fie feinen Sinn und klang 
ihnen eben fo tollfinnig, wie einem gläubigen Chriften. Wird 
Jehovah mich nad) dem Tode auch noch bei fich behalten, fid 
noch um mich befümmern? das war die Frage, ald der Menfd- 
beit eigentliche® und naturgemäßes Leben, das auf Erden mit 
Jehovah, zerfchlagen war. Beſonders mußte diefe Frage die Seele 
mehr und mehr bewegen, ald Jehovah fich mehr und mehr aud 
dem Reiche der Sichtbarkeit ganz entfernte und von dem Mer 
ſchen zurüdzog, gerade wie bei den mehr und mehr von Chriſto 
entfernten Namenchriften der letzten Zahrhunderte die Frage nad 
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Unfterblichleit der Seele häufiger wird, ale in der glaubendvollen 
Zeit der Reformation. So wenig nun aber Died ein Zeugniß für 
höhere veligiöfe Erkenntniß ift, fo wenig ift ed ein Yortfchritt Js⸗ 
raeld, wie man behauptet hat, wenn fpäter bei ihm die Frage 
nach Unfterblichfeit der Seele wirklich hervortritt; es ift vielmehr 
ein trauriger Rüdfchritt feines religiöfen Lebend und feiner Er- 
kenntniß. Iſt ein Zeitalter, ein Volk, von feinem Herrn (Jeho⸗ 
vah) verlaffen und dem Un- und Uberglauben Preis gegeben ?, 
jo wird fich gewiß bei Ernftergefinnten die Frage nad Unfterb- 
lichfeit erheben; aber eben nur, weil man in Unfenntniß und 
Gottentfremdung verfunfen ift. Der Herr, Jehovah, ift der Spie- 
gel, in dem der Menfch ſich beſchaut und fennen lernt. ft nun 
diefer Spiegel weg, fo vergißt der Menfch wie er ausſieht, weiß 
daher auch nicht mehr, daß es fich bei ihm überall gar nicht um 
Sein und Nichtfein, fondern um So⸗ und Sofein handelt. Die 
vorerilifche Zeit neigt fi nicht dem Irrthum einer Reforption 
des menfchlichen Geiftes Seitend Gottes zu, wie man jebt fo viel 
aufprechen hört 2; nein, die Anficht ald werde nach altteft. An- 
(dauung der Geift des Menfchen im Tode von Gott reforbirt, 
findet nirgend eine Stüße, auch nicht an Pf. 104, 29 wie die 
frühere Betrachtung diefer Stelle zeigt. Und wenn ed in Pf. 
144, 4 heißt — nach Luther — „Sit doch der Menſch gleich wie 
nichts; feine Zeit fähret dahin, wie ein Schatten“; oder in 103, 
14: „Denn Er (Gott) fennet was für ein Gemächte wir find; 
Gr gedenfet daran, daß wir Staub find“, fo wird darin nur die 
Flüchtigkeit und Nichtigkeit des diesfeitigen Lebens, nicht der. 
Untergang des eigentlichen Seins audgefprochen, und fo wenig 
die Unfterblichkeit von dem Pfalmiften bezweifelt, fo wenig M. 
Franke diefelbe bezweifelt, wenn er fingt: 

„Ah wie flüchtig, 

Ah wie nichtig 

Iſt der Menfchen Leben! 

Wie ein Nebel bald entflehet, 

Und auch wieder bald vergehet, 

So ift unfer Leben, fehet. 

1. Bol. auch Röm. 1,24 ff. — 2. Ganz irrthümliche Anfichten über 

Istaels religiöfe Bildung, befonders auch der voreril. Zeit, finden ſich unter 
and. auch bei F. Be in Bauer’ und Zeller's theol. Jahrb. 1851. 
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oder P. Gerhard: „Was ift der Menfchen Leben? Wir fah 
ren bin, gleich wie cin leichter Wind, wie Waſſerſchaum, wie 
Waſſerblaſen ſchweben, gleih mie ein Eis, fo von einander 
tinnt“ U. f. w. Ä 

Die Urgefchlechter der Menfchheit befiken die richtige und 
wahre Erfenntniß, daß der Menfch recht eigentlich ein Weſen dr} 
Diesſeits fei, nicht um ein Diesſeits, Natur und Materie zu 
werden, nein, um im Diesfeit ein Neich des Geiſtes, den Him- 
mel zur Wirklichkeit zu bringen; daß es natur» und wefend 
gemäß keine andere Welt für den Menfchen gebe, als die die« 
feitige. Hatte ſich der Menfch nun aber diefe vernichtet, fo fonnte 
nur Angſt und Sorge entfteben, nicht um Fortexiſtenz, ſondem 
wo und wie wird's möglich, daß wir auch jebt noch eine Lebens⸗ 
ſphäre ze. finden? Naturgemäß gibt es Feine ſolche mehr für 
und; wird aber Jehovah ein Ungewöhnliches thun und und aud 
gegen Natur und Ordnung noch eine Lebendftätte nach dem Tode 
bereiten? folche Fragen finds, die den altteft. Frommen beim Ge 
danken des Todes bewegen müffen. Sein Ange ift alfo mit Bar 
gen und Hoffen dahin gerichtet, was der Herr in dem  befagten 





Punkt wohl thun und offenbaren werde? — Wirklich zeigt es ſih 


denn auch, daß Jehovah Seinen Frommen gnadenreich ein Ri: 


telreich — nicht das der Geiſter, denn das ift nicht das Natır 
und Geburtsland des Menfchen — eine Stätte fern von unferm 
eigentlichen, dem diesfeitigen Lebensſchauplatz bereitet, verheifl, 
wo der Abgefchiedene in Zrieden leben foll. In der Schrift * finden 
wir dies zuerft in jenen merfwürdigen und bekannten Worten®: 
eibun Tinanın aan ner „du ſollſt eingehen zu deinen Vaͤtem 
in Friede. Der Gläubige weiß nun, daß er zu „feinen Bil 


1. Wir fagen in der Schrift, ficherlich war es den Menfchen aber fhen 
früher mündlich von Jehovah offenbar worden. — 2. Genefis 15, B; 
über welche Worte Quther bemerkt: „das ift eine ſchöne und Tiebliche Befärt 
bung der Unfterblichfeit... Wir leben hier unter dem groben Volke diefer Bell 
welches wenig nad Gott fragt, ja... im Reiche des Teufeld. Wenn wir aber 
aus diefem armfeligen Leben ziehen werden, fo werden wir fein fanft verſcher 
den, und zu unferm Volke verfammelt werden, da fein Unglüd, feine Rott 
feine Trübfal ift, fondern Friede und Ruhe... Wo aber nun ein ander Bel 
ift, ohne das, mit welchem wir hier leben, fo muß auch eine Anferftehung N! 
Todten fein... Denn zum Volke gehen, das heißet ja nicht, da man zu Kid 
gehe, oder zu nichte werde... Wir ziehen nicht zu den Feinden, auch nicht i 
den böfen Geiftern, wir weichen von denfelben weg und werben verfammel M 
unfern Bätern.“ 
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fern hinzugethan“, Yasha zor !, und von Engeln in Abrahams 
Schooß getragen 2 wird; er kann jebt mit David 3 beten: 
„Du überläffeft meine Seele nicht dem Scheol, noch läffeft du 
den Frommen die Grube fchauen; du haft mir fund gethan den 
Weg ded Lebens.“ Aber trob des Friedensortes und ruhevol: 
Ien Mittellebend mußte der wahre Menfch doch den Verluſt des 
Diesſeits beflagen, da die wahre Heimath feines Lebens ein für 
allemal die diesfeitige war, und das fo fehr, daß ja das himm- 
liſche Jeruſalem und Gott felbft ſich zuletzt auf die Erde herablaffen 
werden. * Darum finden wir denn aud bei allen Völkern des 
Alterthums eine fo große Sehnſucht nach einer „diesfeitigen 
Dergeltung”, wie die heutige Wiffenfchaft es nennt, fo daß es 
niht fo ganz unrecht ift, wenn z. B. E. W. Hengftenberg 
gegen R. Stier behauptet, das A. T. wiffe nur von einer died- 
feitigen Belohnung. Es liegt aber in dieſer Schriftanfchauung 
nichts Einfeitiges, wie behauptet zu werden pflegt, vielmehr die 
höchſte Wahrheit, wie oben gezeigt wurde. 

DB. 20. Adam nennt nun aber fein Weib ran, (alte Form 
für ma Reben) „weil fie ward Mutter alles Lebendigen.” Ger 
hülfin in dem urfprünglichen Sinn fonnte fie nicht mehr blei- 
ben, da ja die eigentliche Welt und Aufgabe Adam's zu nichte 
war; aber Mutter kann und foll das Weib noch werden, wenn 
auch unter Schmerzen, das hat ſich Adam gemerkt und daher der 
ihr beigelegte Name. Während es auf der einen Seite vorläufig 
für Adam zweifelhaft fein muß, was Jehovah in Bezug auf Le 
ben für ihn felbft, der er in den Staub fährt, thun werde, fteht 
das feit, daß das Weib durch ihm wenigftend — Mutter von 
Lebendigen werden ſoll, und fo ift denn die Benennung des 
Weibes nicht bloß erflärlich, ſie ſteht auch ganz am rechten Orte, 
unterbricht auch die Erzählung nicht, noch ift fie ein Einfchiebfel 
des Jehovihſten, wie H. Ewald behauptet. Gewöhnlid, meinen 
die Ausleger, daß Adam hier eine tiefe Einficht in den Heilsplan 
Jehovah's, wie einen befondern Glauben verrathe. In der That, 
wir wiffen nicht warum. Daß Eva troß des Vergehens Mutter 
ded ganzen Gefchlechtö werden fol, hatte Adam ja — wohl zu 


1. Gen. 35, 29; 49, 3 u. and. — 2. Luc. 16, 22. — 3. Pf. 16. 
— 4. Apok. 21,1 f. 
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feinem Erſtaunen — aus Jehovah's eigenem Munde vernommen, 
durch died Wort war er belehrt, und eines befonderen Glaubens 
bedurfte es doch dabei wohl nicht, da er ja Jehovah ſichtbar 
lih vor fi hatte, wie auch die volle Kraft und leibliche Fülle 
der Eva fah, denn fein Auge war ja jebt ganz befonders für 
das Fleifch und den Leib geöffnet (V. 7). Auch der Hebräerbrie, 
der doch den Glauben Abel’, Henoch's ıc. rühmt, weiß von fer. 
nem befondern Glauben Adam's. Bedenken wir aber. ferner noch, 
dag Adam jene Worte im Paradiefe fpricht, d. h. daß er die 
Berheißung, fein Weib folle Mutter künftiger Gefchlechter werden, 
mitten in der Fülle paradiefifchen Lebens empfängt, fo wiſſen wir 
nicht, ob nicht Adam mit jenen Worten einen ganz befonden 
Einn verband. Dad Paradied mit der außerordentlichen Kraft 
feiner Gebilde und dem Lebensbaum war nämlich noch da; Fonnte 
nun died Adam nicht auf den Gedanken bringen, daß den ihm 
verheißenen Kindern das Paradies aufbewahrt bleiben, fie alfo, 
wofern fie nicht wie er von dem Baume ded Todes äßen, un 
fterblih, mithin Lebendige xar’ Z&oyyv fein follten? Wäre ein 
- folder Gedanke unter fo bedeutungdvoller Umgebung wirklich 
fo ungereimt gewefen? Sagt nicht auch Paulus ausdrüdlic,! 
dag der Tod nur deshalb zu allen Nachkommen Adam’d durd- 
gedrungen fei, weil alle in eigener Perſon gefündigt haben, daB 
der Tod mithin nicht erfolgi wäre, wenn anders nicht jeder feine 
eigene Sünde begangen hätte? Es gebt durdy das ganze Mor 
genland das Streben, die verlorne Leibedunfterblichkeit wieder zu 
erlangen, wie die Amritatränfe der Chinefen und Inder beweifen, 
fo wie die Sage, daß des erften Menfchenpaared Kinder nicht 
fterben follten; daß ihnen die Speife des immerwährenden Leben? 
wäre aufbewahrt worden, daß fie aber in Folge ihrer Begierde 
und Lüfte flarben. 

Das Urtheil über die Verbrecher und Berführten ift ergangen, 
und darin zugleich eine Gefchichte im Diesfeitd angedeutet, die 
von der eigentlichen und wahren oder beabfichteten vollftändig 
abweichen wird und muß. Die folgenden Verſe geben aber den 
Anfang oder die erften Thaten an, die Jehovah felbft Eingang! 
derfelben für nöthig erachtet. Da bliden wir nun, bevor wir 

1. Röm. 5, 12. 
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biefelben näher hervorheben, noch einmal rückwärts, und fuchen 
und Far zu. machen, weh Charakters denn eigentlich die Gefchichte 
fein wird, die nun über die Erde hinzieht. Iſt dies auch im 
Vorhergehenden ſchon vielfältig angedeutet, fo ift es doch noch 
nicht. beſtimmt genug ausgefprochen. 

Die höchfte Entfaltung und Belebung der Natur find nad 
dem Schöpfungsbericht die Thiere; alle Elemente, Luft, Meer 
und Erde müflen von obenher fo bearbeitet- werden, daß fie der 
Hervorbringung wie Aufnahme thierifcher Wefen fähig find. Wie 
aber das Thier.nur durch fie, fo find fie zugleich auch wieder 
nur durch das Thier, was auch die Geologie 3. B. dadurch be- 
fätigt, daß faft fämmtlicher Kalk der Erde nur das Product thie- 
riſchen Lebens ifl. Und fragen wir, was der Natur eigentlicher 
und höchſter Geift ift, fo ift es der thieriſche. Was nun den 
Menfchen, der nur in, nicht von der Natur ift, betrifft, fo ift 
er ganz. befonderd zur Unterwerfung des Thiered, alſo des 
thierifchen Geiftes eingefebt (1, 28). Aber nicht bloß unterwürfig 
fol er das Thier halten und machen, er foll ed auch zugleich in 
die eigene, in- die geiftige und perfönliche Sphäre hinüberziehen, 
daß es weniaftend Theil habe am höheren Leben, wenn es das- 
felbe audy nicht felbftbewußt zc. irgendwie erfaffen fann. So 
joll denn der Menfch die ihm anerfchaffene Hoheit und Stellung, 
feinen Willen und feine perfönliche Herrlichkeit Durch die ganze 
Schöpfung hin zur Geltung bringen. “Nicht genug, daß er nad 
unten bin frei iſt, ift er auch ihre Herr und König. „Aber er ift 
auch nach oben hin frei, da ihn Jehovah zu nichts zwingt, fei- 
nen Willen und fein Ich in keinerlei Weiſe bindet, ihm vielmehr 
in Liebe, wie Einem feined Gleichen, entgegentritt und feinen 
Willen und feine Liebe frei zu erlangen ſucht. In einer folchen 
Stellung und einer folhen Umgebung und Aufgabe kann denn 
dem Menjchen feine Gefahr, kein Verderben von oben, wohl aber 
von unten aud dem Gebiete des thierifchen Geifted drohen und 
fommen. Wirklich tritt auch eine Stimme der Berführung aus 
den Thieren An ihn heran; ein liſtiges Thier beginnt“ vor den 
Ohren des Weibed gleißnerifhe Worte zu reden. Dabei fonnte 
aber das Weib ihrerfeits wiſſen, daß des Thieres Rede trügerifch, 
ein Gebaren war, das der Menfch mit Füßen treten, niederier- 
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fen follte (1, 28), da das Thier kein freier, felbfibewußter Geift 

ift, alfo auch nicht lediglich oder nur durch fich wie ein freier, 

felbftbewußter Geift reden konnte. Es konnte befonders nach dem 
Inhalt der Rede wiflen, daß ein anderer, widergöttlicher Geiſt 
dem Thiere innewohnen, aus demfelben fprechen müſſe. Aber 
das Weib wacht nicht, was doch der Menfch ausdrüdlich follte; 
es Täpt fih dur dad Wort der Schlange gefangen nehmen und 
feine Sinne binden und bezaubern, ohne irgend daran zu denten, 
ob nicht ein mwidergättliher Geift zu ihr rede. Es thut, was das 
Thier will und begehrt. Damit wird aber der Menfch Knecht 
des Thieres, zu defjen Herrfcher er doch eingefeht war, und es ftellt 
ſich dadurch die gottgewollte Ordnung geradezu auf den Kopf. Das 
von Gott zwifchen Menfh und Thier heraufgeführte und einge 
feßte Berhältniß verkehrt fich völlig und total, durch Schuld des 
Menſchen. Hat nun aber der Menſch einem widergöttlichen Wil- 
len, dem Willen des Thieres die Herrfchaft über ſich eingeräumt, 
fih diefem bingegeben, fo wird und muß derfelbe auch fortan 
‚durch die ganze Gefchichte hindurch, die damit anhebt, regie⸗ 
ren und immer mehr zur Herrfchaft kommen, bis er endlich völlig 
Herr if. Danach ift ed denn nicht ſchwer, das Grundweſen 
und den Grundcharakter der ganzen nachfolgende Gefchichte an- 
zugeben. Es ift eben durch und durch die Herrfchaft des Thie- 
red; das immer mächtiger Werden des widergöttlichen Thier- 
geifted und das ftete Sinken des fittlichen und ethifchen oder kurz 
eigentlich menfchlihen Geiſtes. — So zeigt es fich fchon gleich 
anfänglid. Denn kaum hat fih der Menſch dem Willen des 
Ihiered unterworfen, da werden feine Augen fofort für die Radt- 
heit, das Fleifch, alfo für dasjenige geöffnet, was. befonders das 
Weſen ded Thieres bildet, und nicht fieht er nur noch den per- 
ſönlichen Leib mit feiner geiftigen Schöne, wie vorher; da 
fommt ferner glei) eine ganz andere Macht im Weibe zur Herr: 
ſchaft, als die geiftig etbifche Hingabe an den Mann: die Be 
gierde nach dem Manne; da wird es von fehmerzvollen Schwan- 

gerfchaften und Geburten geplagt, worin ſich fo*gut wie in der 

Begierde thierifcheg Wefen offenbart, denn Schmerzen treten nur 

da auf, wo das Grundprincip, bier ded Geiſtes Kraft, nicht 

mehr alles bildet und webt; wo ein anderer, entgegengefebter Factor, 
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bier alfo der irdifche, das was das Wefen des Thieres aus- 
macht, herrſcht. Eben fo kommt eine fremde Macht gleich im 
Manne zur Herrfchaft, eine Macht, die im lebten Grunde nur 
thierifeh fein und werden kann. Wenn er nämlich mit Mühe und 
den Körper erfchüitternder Arbeit den Ader bebauen fol, fo thut 
er Ihierdienfte, wird Sklave des von Unkraut, Dornen und 
Difteln ſchwangeren Bodens, und diefe Sflavenarbeit dauert, bis 
daß er zu Staub, zu Erde werde. Damit wird aber der Staub 
der Erde, über welchen der Menfch herrſchen follte, fein Sie, 
ger und das Werkzeug feiner Bernichtung, fo daß damit er, wie 
überhaupt die ganze fichtbare Welt, im Dienfte deffen fteht, der 
den Tod gewollt bat und die Gewalt des Todes befigt.! Und 
it dad nicht der Sieg des Thiered über den Menfchen, da der, wel- 
her Todeögewalt hat, Satan, nichts Göttliches noch Menfchliches, 
londern nur Thierifches hat?? Wir werden Gelegenheit haben, 
die Herrfchaft des Thieres in der jebigen Gefchichte bald noch 
näher fennen zu lernen und gewaltiger bervortreten zu fehen. 
Borläufig wenden wir und erft den Worten der Erzählung felbft 
wieder zu. ' 

V. 21. Wenn diefer Bers berichtet, daß Jehovah die Men- 
(hen mit Thierfellen befleivet habe, fo muß und das billig auf« 
merffam machen. Bekleidet muß der Menſch werden, das fteht 
(nah V. 7) feft. Aber warum ihm gerade in Thierfelle fteden, 
da er doch nicht von Kälte zc. geplagt wurde und da doch die 
Natur auch andere, nicht zu ſchwache Stoffe darbot, befonders in 
den großen lederartigen Pflanzenhäuten (Rinden) des tropifchen 
Klimas xc. Sollte nicht gerade durch diefe Kleidung zugleich der 
äußere Stand der Dinge, der Gefchichte — der thierifche Cha- 
tafter derfelben, von dem wir fo eben fprachen, angedeutet wer- 
den? Dabei ift aber die Bekleidung des Dienfchen dennoch zu- 
gleich eine wahre Gnadenerweifung Jehovah's. Eine hohe Be- 
deutung gewinnt diefer Act aber, „infofern ald ein Leben hat ge- 
opfert werden müffen, um den Menfchen diefe Bekleidung zu ver- 
(hoffen. Es ift als ob den Menfchen alsbald habe gezeigt wer- 
den follen was es mit dem Sterben auf fich habe. Es liegt aber 
noch mehr darinnen; alle nachherigen Opfer gefchehen nach dem 

1. Sebr. 2,14. — 2. ©. Apok. 11,7; 13, 1m. 11; 19, 19. 20. 
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Borbilde der That, welche bier Gott felbft vollbringt, in dem 
Acte diefer Thierfchlachtung liegt die ganze Opferidee. Der Menſch 
ift infolge der Sünde einer Hülle bendthigt, die feine Blöße dede. 
Er jelbft hat den Berfuch gemacht, durch eigene Erfindung die 
Blöße zu deden... Nun bereitet ihm Gott felbft eine Hülle... 
Diefe Hülle ift auf Koften des Lebend eined unfchuldigen Wefens, 
um den Preis eined unfchuldig vergoffenen Blutes bereitet. Died 
der Sinn der Handlung. Diefed Blut, wenn auch die Thiere 
nur getödtet waren behufs der Stleidung, war Vorbild auf Chriſti 
Blut, diefe Kleidung Vorbild des Kleides der Gerechtigkeit in 
Chrifto. Die... von Gott felbft gekleideten Urmenſchen find 
das Urbild aller durch den Glauben in Chriſto Gerechtfertigten; 
die Bedeckung ihrer Blöße ift ein göttliche® Gnadenzeichen, daß 
die Sünde, welche fie Gott entfremdete, vor Gott fein follte ald 
wäre fie -nicht, durch Zudeckung ihres Fleifched bedeckte Gott zu- 
gleich ihr Gewiffen. Der Unverftand belächelt ed, dag Gott felbft 
die Kleider gemacht; aber gerade dadurch wird diefe Bekleidung 
ein grundleglicher Anfang, der auf die Mitte der Heildgefchichte, 
die Bekleidung mit der heiligen Gerechtigkeit ded Gottmenfchen, 
und auf das Ende,der Heildgefhichte, die Bekleidung mit dem 
in die Gleiche des Gottmenfchen verklärten Leibe der Auferftehung, 
weisfagt. Es ift ein Anfang, der über fich felbft hinausweiſt, 
denn daß die Sünde zurechnungdweife getilgt wird ift Vorbe— 
dingung und Borfpiel ihrer einftigen wurzelhaften Tilgung. Sept 
dedt die Gerechtigkeit Chrifti einen - immer noch fündigen und 
ohne fie verdammlichen Menfchen, und unfere äußere Bekleidung 
eine der Sünde und dem Argen anbeimgefallene und deshalb vor 
Gott, vor uns felber und vor Andern zu verhüllende Leiblichkeit. 
Nur die Schamlofigkeit ftellt fie blos und nur die Wolluft begafft 
fie. Ein reined Ergögen an der gottesbildlichen Schöne der 
menfchlichen Geftalt ift jebt nicht mehr möglih, das Nadte iſt 
rıas, durchfündet und reigend zur Sünde. Wer über dem An 
ſchauen irdifcher Schönheit nicht das Anfchauen der himmlifchen 
verlieren will, der gedulde fich auf das Jenſeits, wo feine Klei⸗ 
dung ald Dede der Unreinheit und als Schu vor Sturm und 
Wetter die wiedergebrachte und vollendete paradiefifche Schöne 
verhüllen wird.‘ 5 











— 323 — 


Die Wichtigkeit der Bekleidung kennen alle morgenländi- 
ſchen Völker; fie wiſſen's, welch ein tiefer Sinn in der Beklei⸗ 
dung liegt. " 

„Die Borftelung Kleid, fagt C. 3. Nisfch,* leidet eine 
vielfache Anmwendung in der myſtiſchen Theologie der Juden. 
Schon zum vollftändigen Eigenleben eines aus der Oberwelt ent- 
fprungenen Geiftes gehört eine Hülle Die unreinen Geifter find 
eben darum in Neid verfallen, daß fie nadt und unbelleidet blei- 
ben mußten. So ift die Seele dag Kleid des Geiftes und felbft 
der Herr nimmt ein Engelfleid an fi, wenn Er niederwärtd 
fommen will; der irdifche Leib aber ift das Kleid der Seele, das 
im Tode dem Engel ded Todes anheim fällt, und der himmlifche 
Leib, wieder ein Kleid, verhält fih zu jenem wie die wahre felige 
Selbftheit zur Eigenheit” u. f. w. Achtet man darauf, daß Je— 
hovah den Seraeliten unter Anderm auch verbietet Kleider von 
zweierlei Zeug zu tragen; ? daß ed nach dem Pentateuch heilige 
und unheilige Kleider gibt, daß Paulus, wie M. Baumgarten 
bemerkt, fchon in der bloßen Bertheilung der Kleider an die ein- 
zelnen Glieder, bei der man / eben nicht? Sonderliches zu denken 
gewohnt ift, einen adttlichen Lehrgehalt findet, da er diefelbe ale 
ein Werk Gottes anſieht; daß derfelbe von einem Anziehen 
des neuen Menfchen, * von dem Anziehen Jeſu Chrifti® redet; 
daß der Herr den Jüngern verheißt, daß Er fie mit einer duvanıs 
&ö owovc überfleiden werde, fo dürfte fich in dem und vielem 
Andern ihm Ühnlichen die Wichtigkeit der Bekleidung fattfam do- 
eumentiten. Waltet auch in den zulebt angeführten Beifpielen 
eine mehr pneumatifche Bekleidung ob, fo tritt dafür in dem 
bimmlifchen Kleide der Yuferftehung, in dem owu« der üvaoragız 
die Subftantialität derfelben in der höchiten Bedeutung hervor, 7 
wie ſchon früher bemerkt wurde. Das Kleid geht durch alle Wels 
ten hindurch, da auch die heiligen Engel vor Gottes Thron be- 
Heidet find, mie die Schrift mehr als einmal hernorhebt. 

V. 22, : won ms mn pn yn, „Siehe, der Menſch ift 
worden, wie Einer von und!” Die Andern oder Bielen, Die 


4. Studd. u. Krit. 1830, ©.240. — 2. Rem. 19,19. — 3. 1 or. 
12,23—235. — 4 Epheſ. 4, 24; Kol. 3,10. — 5. Röm. 13, 14; 


81.8, 27. — 6. Luc. 24, 49. — 7. S. 1 Kor. 15,53—54; 2 Kor. 5,2, 
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in dem Plural wen enthalten find, kennen wir bereits, und brau—⸗ 
hen nicht weiter darauf zurüdzufommen. Nur nachträglich be 
merken wir noch, daß auch J. Chr. K. Hofmann faat: „daß 
man diefen Pluralis erklärt habe, wenn man fagt, es fei ein auf 
Gott übertragener Ausdrud der Umgangdfprache, ift doch eine 
gar zu feltfame Täuſchung,“ und daß diefer Plural, wie Fr. 
Deligfch bemerft, nicht das „Unfereind* unfrer Alltagsſprache 
ift, da diefer Sprachgebrauch im Hebräifchen fich nicht nachweifen 
läßt.! Wie unfer Vers zeigt, bezieht fih das rond auf die am, 
alfo auf Jehovah und die Gottesföhne Diefe wiſſen alfo ins 
gefammt um Gut und Bös. Wir können daher auch das vr 
des 5ten Verſes nur auf Elohim beziehen, woran es fich ſprach— 
lich zunächſt anfchließt, und nicht auf ammn, obwohl eine folde 
Beziehung an fich nicht unmöglich wäre. — Auch die Engel er 
fennen demnach Gutes und Böfes, wie denn überhaupt von 
ihnen gefagt wird, „daß fie Alles auf Erden wiffen,2 namentlich 
auch um Gutes und Böfes. Wie aber die Engel an Allem auf 
Erden Theil nehmen, das zeigt au das N. T. vielfältig, wie 
wir ſchon oft bemerkt haben, fo daß wir deshalb micht weite 
darauf zurückkommen.“ Daß nun aber die Worte: „Siehe der 
Menſch ift worden wie Einer von und,“ ironiſch gemeint feien, 
ift ganz unftatthaft. Ironie über eine unglüdlliche verführte Seele 
hegt wohl Satan, nicht aber der Herr. Die Worte find ernftlih 
gemeint und drüden den Gottesföhnen, den Geiftern des Dien 
fted aus, daß der Menfch eine Kenntniß erlangt hat, die ihn zu 
Schritten erdreiften könnte, welche nicht gethan werden dürfen. 
Dahin gehört nach Jehovah's Worten das Eſſen vom Baume 
des Lebend. „Und nun, daß er nicht feine Hand ausſtrecke und 
nehme au vom Baume des Lebens und eſſe und lebe ewiglich.“ 
Died wäre nämlich dem Menfchen fehr verderblih, da ihn der 
Genuß in feinem jegigen Zuftande, in welchem fein Leibesleben 
ganz die Peft Satans in ſich barg, auf immer. fixirt und mit 
den Kräften des Böfen im Fleiſche eine „allmälig fich vollendende 
Höllenleiblichkeit“ wermittelt hätte, das gräßlihe Zerrbild himm⸗ 


14 20 — Ron. u — 13 find anderer At. — 2 ©.200 
‚ . — 3. . die ganze Apokalypſe; Matth. 13, 36 ff.; 
29 ff. und And.; Matth. 2 ‚3 $ Au ypſ | h 36 ff 
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lifcher Verklärung. Mit folcher Verewigung verglichen, ift der 
Zod eine wohlthätige Befreiung.” 1 j 
V. 23 und 24*. Deshalb fchidt (mW) denn Jehovah den 
Menihen aus dem Paradiefe fort, treibt (2) ihn hinweg. Er 
fol draußen die Erde bebauen, von der er genommen ift; fol 
ih der Mühfal der Arbeit unterziehen und in dem Staube des 
Bodens, welchen er bebaut, feine Zukunft vor Augen haben. 
Noth und Tod ift nun fein Fluch, aber wenn er will, auch fein 
Segen. Das Paradies diesſeits ift auf immer verloren. 
V. 24°. „Und Er (Jehovah) ließ wohnen die Cherubim 
und die Flamme des fich drehenden Schwerted zu bewachen den 
Weg zum Baume des Lebens.“ „Das Flammenfchwert wird 
ausdrücklich von den Cheruben unterfchieden, und es ift. alfo ere- 
getiſche Willlür, e8 den Cheruben? in die Hände zu geben. Das 
Slammenfchwert wehrt dem Menfchen den Eintritt in das Para- 
dies, die Cherube thun dies auch, wie in der perfifchen Sage 
99,999 (d. i. eine Unzahl) Fervers der Heiligen den Baum Hom, 
der die Kraft der Auferftehung in fich fchließt, gegen die Angriffe 
Ahrimans bewachen.“ ® 
Was find nun aber die Cherubim für Weſen? Was bei die- 
fer Frage zunächft die Ableitung des in Rede ftehenden Namens 
betrifft, fo erflärt K.“Chr. W. F. Bahr, * daß fie eine crux 
interpretum und vor der Hand durchaus unentfchieden fei, eine 
Erklärung, der wir unferer Seit völlig beiftimmen müffen. Denn 
erwägen wir 3. DB. die ſchon früher verfuchte, von Kr. Delitzſch 
wieder vertheidigte Ableitung des Namens von 29, Sanskr. 
gribh, perfifch giriften, griehifh youzow, lateinifch carpere, 
Dad die fpisfindige Frage betrifft: mas denn aus dem Menſchen⸗ 
gehlechte geworden wäre, bätte Adam vom Lebendbaume, von dem ihn fein 
ebot zuruͤckſchreckte, zuvor oder ehe genoffen, ehe er noch feine Hand nach dem 
Baume der Erkenntniß audftredte, fo halten wir dafür, das died dad Ubel nur 
würde vermehrt haben, daß aber ein einmaliger Genuß den Tod nicht würde 
überwunden haben, wie gemwiffe Ausleger meinen. Gotted Gabe und Satan 
Speife wirken in durchaus verſchiedener Weife. Das Böfe, wie ed plöglid und 
nit gefegmäßig hervorbricht, wirt auch immer plötzlich; es eilt mit Rieſen⸗ 
ſchritten vorwärts, während das Gute nur langſam geht, damit es der Kreatur 
deito mehr eigen- werde. Außerdem ift aber auch die Frage, ob der Menſch die 
große Kraft des Lebensbaums ſchon vor feinem Vergehen kannte. — 2. Etwa 
mit Berufung auf &. 1, 13. — 3. Fr. Delisfh und Spiegel, Pazend» 
Grammatik 8 170 ff. aus Minochired — 4. Symbol. d. motaife, Cultus 
1839, Bd. I, ©. 340. 
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gothifh gripan, greifen, faffen, halten, fo befriedigt der 
dadurch entftehende Beariff in feinerlei Weife, infofern nämlid 
in der Schrift nirgends von einem Faflen, Greifen, Halten des 
Thrones Gottes, zu dem die Cherubim dabei in enge Beziehung 
gefegt werden, die Rede ift, am wenigften bei Ezechiel. Nach 
diefem Propheten ruht 3. B. die Kryſtallflaͤche, auf welcher Jeho⸗ 
vah's Thron fteht, bloß auf den Spisen der audgebreiteten Chr- 
rubimflügel. 

Eben fo ungenügend erfiheint und die Behauptung, daß Ara 
eine bloße Umftellung von I, Wagen, fei, alfo in Chen 
bim ſelbſt die Bedeutung Wagen liege. Mag au in Pf. 104,3 
von einem Wagen Gottes die Rede fein, fo ift Doch der Begriff 
des Fahrens und Wagend durchaus nicht etwas den Cherubim 
Mefentliches, vielmehr nur etwas Accidentelled, nicht unter allen 
Umftänden, vielmehr nur beiläufig Auftretendes, ſelbſt wenn fid 
die angeführte Stelle auf die Cherubim beziehen follte, was aber 
noch erft auszumachen if. Denn jener Begriff fehlt z. B. den 
Cherubim der Stiftöhütte, wie denen ded Salomonifchen Tem 
peld und des Apoſtels Johannis durchaus. 

Noh weniger können wir der Ableitung ded Wortes aus 
dem Spyrifchen in der Bedeutung secare, sculpere, formare, 
welche unter Anderen €. F. Keil,! H. 4 Chr. Hävernid? 
und Andere geltend machen wollen, beiftimmen, indem dabei die 
unhaltbare Meinung obmwaltet, als fomme den Cherubim an ſich 
überall gar feine Realität zu, und als feien fie bloße Gebilde 
der Kunft und der Phantafie, anderer Gründe gar nicht zu ge 
denken. Dem Sinne nad würden eher foldhe Ableitungen paflen, 
wie die Hyde's von ap „der Gott Naheftehende” oder die 
Maurer's, welcher > — > nobilis fuit, feßt, wären fie 
anders nur fprachlich zu rechtfertigen. Noch andere Ableitungen 
übergehen wir ganz, da fie viel weniger befriedigen. Wir unfern 
Theils geftehen, daß wir etymologifch nicht zu helfen wiffen, glau 
ben indeß, daß die Schrift fich anderweitig klar genug über die 
Cherubim ausfpriht, um das Wefen derfelben erkennen zu laf 
fen, wozu wir und jebt noch fo kurz als möglich wenden.’ 


Der Tempel Satomonig, Dorpart 1839, ©. 107. — 2. Der Pi 
phet & 4.6.24. — 3. Wer fi übrigens noch eines Weitern über die 
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8. Chr. W. F. Bähr! nun, dem HE. W. Hengftenberg?, 
9.9. Chr. Hävernid?, C. F Keil, 8. A. Kahnis 5 und 
andere Eregeten der neuften Zeit anfchließen, fpricht den Cheru- 
bim alle Objectivität und Realität geradezu ab, und legt ihnen, 
wie ſchon im Vorhergehenden bemerft, nur eine rein fumbolifche 
oder bildlihe Bedeutung bei. Diefe Anficht ift aber durch nichts 
zu rechtfertigen. Denn wären die Cherubim nichts weiter, als 
ein Phantafiegebilde und eine Allegorie, fo müßte eben fo auch 
alles Übrige in Kap. 1—3 Erzählte Allegorie ohne Wirklichkeit 
und Realität fein, anderer Gründe gar nicht zu gedenfen. So 
lange aber, oder vielmehr, fo wahr und wahrhaftig als indeß 
in den bezeichneten Kapiteln blanke und baare Wirklichfeit und 
Gefchichte berichtet wird, fo wahr findet dasfelbe auch mit den 
Cherubim ftatt. 

Sind nun aber die Cherubim fo gut wie die Gefchöpfe der 
Natur, der Menfh und die Engel der erften Kapitel wirkliche 
Weſen, fo fcheint ed auch nicht ſchwer auf Grund der Schrift 
ju fagen, in welche Elaffe von Wefen fie gehören. Die Pro- 
pheten, (Ezechiel 2c.) und der Apoftel Johannes erbliden fie näm- 
lih unmittelbar am Throne Gottes, unter und bei den Engeln, 
und ed ergibt fich nach ihnen, daß die Cherubim zu der über: 
irdifchen Geifterwelt, zu der Welt der Engel gehören, wenn fie 
gleich nicht mit diefen identifh find. Am Throne Gotted, dem 
die Cherubim unmittelbar verbunden find, ift aber die ganze Dora 
und dad Pleroma oder die Fülle Gottes concentrirt, woraus Gott, 
wie wir früher fahen, die Welt mit allen materiellen und leben- 
digen Kreaturen gefchaffen bat, und welche Fülle die Propheten 
ald ein „großes kryſtallenes Meer von dort audfliegen fehen. © Mit 
diefem Meer, den Kräften der ganzen Schöpfung, die vom Throne 
Gottes ausgehen, ftehen aber die Cherubim im genauften Zu: 
ſammenhang. Achten wir ferner noch darauf, daß nach dem Pro- 
pheten Ezechiel neben den Cherubim ein Rad fteht 7, wie daß 


vielerlei" Anfichten, die unter den Gelehrten über die Cherubim laut geworden 

nd, unterrichten will, der findet eine große Literatur darüber in Winer's bibl. 

ealiericon, Artikel Gherubim. — 1. Ua. m Bd. J. S. 340 ff. — 2. Beitr. 

Bd. III 643; efenbarung Johannis Br. I. ©. 340 ff. — 3. Kommt. z. 

Koh. Gh. © — 4. Wa De true. — 5, Un D 
©. 14. Rote 2. ug — 7. ap. 1, 15 ff. 
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dieſes wieder in vier Räder, deren Felgen in einander laufen, 
ausgeht, fo wie darauf, daß die Cherubim wie auch die Räder 
über und über mit 89% Augen, Quellen, bedeckt find, wie daß 
in beiden, in den Cherubim wie den Rädern, ein und derfelbe 
Geift wohnt !, wie endlich noch darauf, daß, wenn Jehovah den 
Himmel neigt und zur Erde herniederfährt, Er auf den Cherubim 
fommt ?, fo dürfte fich daraus doch wohl etwas Beitimmtes über 
die fraglichen Wefen herausstellen laffen. - Diefe fönnen danach nur 
die Träger und Bermitiler der himmliſchen Kräfte und der Fülle 
Gottes fein, die Er zum Sein und Werden, zum Entftehen wie 
Beſtehen der Welt dahingibt; die Träger und Bermittler ber 
göttlichen Herrlichkeit und Majeftät in ihrer Weltgegenmwart und 
Weltbethätigung ; die Wefen und Geifter, durd welche Gott Sein 
ewiged Sein zum Sein für dad Gefchaffene vermittelt, und we 
durch Er fih in Seiner Übermweltlichfeit der Welt gegenwärtig fet, 
fo daß der Welt Anfang, Fortgang und Beftehen unter ihrem 
Einfluß vermittelt wird. Will Gott das umermeßliche Leben‘ 
vermögen, die unermeßliche Lebenskraft, wie Feſtigkeit, Stärke, 
Schnelligteit und Bewußtfein, welches Alles Er der Welt einge 
fchaffen bat, Ddiefer vermitteln, fo thut Er das durch die Cherw 
bim, die in ihren Angefichtern den Menfchen, Köwen, Stier und 
Adler erblicten laffen und dadurch jene Fülle fund geben. Hie 
nach ift es auch, Kar, wodurd fich die Cherubim von den eigent- 
lihen Engeln, zu denen fie fonft gehören, unterfcheiden. Der 
Unterfchied beiteht darin, daß fie die Vermittler des ontologi:. 
fhen Wefend der Kreatur, der Weſens- und der Lebensfülle der 
felben find, während die Engel das hiftorifche und ethifche Le 
ben, befonders das Erlöſungswerk in und an der irdifchen Welt 
und dem Menfchen vermitteln helfen. Engel. vermitteln auch die 
Natur, aber immer für ethifches, nie für ontologifches Neben. 
Darum fteben fie auch in einer wefentlichen und vorwaltenden Be 
ziehung zu Sehovah, dem erlöfenden Gott, — denn er heißt 
Jehovah Zebaoth — und weniger zu Elohim, während jene 
fih an Elohim wie an Jehovah anfchließen, an Xepteren aber 
nur da, wo Er, der verderbten Erde wieder entrüdt, und am 
Throne der Majeftät weilend, feine fchöpferifche, weltregierende 
1. eh. 1, 21; 40,17. — 2. Pi. 18, 10 u. 11. 
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und erhaltende Kraft zeigt, und fich weniger als Grlöfer gel- 
tend macht. 

Daß die Cherubim fich mit dem Antlib eined Menfchen, Lö⸗ 
wen, Stierd und Adlerd fehen laffen, hat wohl, wie fhon ange 
deutet, feinen Grund darin, daß die Fülle der immanenten Welt- 
mächte und Principe dadurch am beften veranfhaulicht wird. Daß 
aber gerade vier und nicht mehr Cherubim auftreten, dürfte feine 
Löſung darin finden, daß der Welt, der Erdgeift die Einheit vier: 
faher Wefendfülle, des anorganifchen, organifch-lebendigen, pſy— 
chiſchen und perfönlichen Geiftes ift. 

Überall, wo Jehovah nach Seiner Entfernung von der Erde, 
nicht als Erlöfer und Heiland in der Gefchichte auftritt, fondern, 
wieder mit und bei Elohim weilend, als der Herr der immanen- 
ten Lebensfülle der Kreatur, da treten auch die Cherubim bei 
Ihm auf. So anf dem Dedel der Bundeslade, in der Stiftd- 
hätte und dem Salomonifhen Tempel, wo Sohovah, wenn 
Er auch vorwaltend als Erretter und Grlöfer Jsraels auftritt, 
doch auch ald Herr und Schöpfer aller Dinge anerfannt und ver 
ehrt fein will. — 

Da das Flammenſchwert ausdrüdlic von den Cherubim unter: 
ſchieden wird, fo darf es, wie ſchon bemerkt, auch nicht mit die- 
fen identificirt werden. Was ed aber eigentlich ift, wird in der 
Schrift nicht näher angegeben, und fo fchweigen denn auch wir 
billig darüber. ! 

Im Oſten beim Eingange ded Gartens läßt nun Jehovah 
die Cherubim wohnen, „zu bewahren (ewb) den Weg zum Baume 
des lebend.” Ein Blid auf B. 18 zeigt aber, daß dies in deutlicher 
Beziehung zu dem Niederfehen des Menfchen im Garten Eden fteht. 
Die dort der Menſch, fo fol nun bier der Cherub das Paradies 
bewahren. Iſt auch der Menfch vertrieben, fo fol doch das Pa- 
radied mit dem Lebensbaum nicht auch audgerottet werden, viel, 


1. Wie fehr übrigens die Kenntniß der Eherubim dem ganzen Alterthum 
eigen war, das beweifen hinreichend die Sphinre der Griechen, die Anka's der 
Araber, die Simurgh's der Perjer und ähnliche Wefen der Hindu’® und Babys 
fonier. Die Anficht aber des Rationalismus, als feien die Cherubim urfprüng- 
ih und originaliter der Schrift ganz fremd und aus Perfien und Babylonien 
eingewanderte phantaftifche Rachgebilke der Götter diefer Länder, ift nur eine 
leere Auskunft ohne Grund und Halt. 
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mehr bleiben. Darum feht Gott ftatt des Menfchen himmliſche 
Weſen in dasfelbe, ftatt ded Cherubs der Erde, des Menſchen, 
den Cherub des Himmels. 


— — — — — —— 


Achtzehnter Abſchnitt. 


Die Geſchichte des erſten Weibesſamens. 
Rap. 4, 1—16. 


1. Und Adam erfannte Eva fein Weib. Und fie ward ſchwanger und 
gebar Kain, und fprah: Einen Mann habe ich erhalten mit Hülfe Jehovah's. 

2. Und fie gebar ferner feinen Bruder Abel. Abel aber ward ein Schaf 
hirt und Kain ward ein Landbauer. 

3. Und es gefchah nach einer geraumen Zeit, da brachte Kain von den 
Früchten des Landes -Schovah ein Opfer. 

4. Und auch Abel brachte von den Erftgebornen feiner Heerbe und von 
ihrem Fett. Da fchaute Jehovah auf Abel und auf fein Gefchent, 

5. Aber auf Kain und auf fein Opfer fchauete Er nicht. Da entbrannt 
es Kain fehr und nieder blidte fein Antlig. 

6. Da ſprach Jehovah zu Kain: Warum ift’d dir entbrannt und warum 
ift niedergefentt dein Antlig? 

7. Iſt nicht, wenn du gut bift [deine] Erhebung [vor der Thür] und 
wenn du nicht gut bift vor der Thür die Sünde, der Auflaurer und nach 
dir feine Gier? Du aber berrfche über ihn. 

8. Und Kain fagte es zu Abel feinem Bruder; und es gefchab, als fi 
auf dem Felde waren, da erhob fih Kain gegen Abel feinen Bruder und 
ermordete ihn. 

9. Da ſprach Jehovah zu Kain: Wo ift Abel dein Bruder? Und er 
fprah: Sch weiß ed nicht, bin ich etwa der Hüter meined Bruders? 

10. Und Er fprah: Was haft du gethan? Eine Stimme ift dad Blut 
deined Bruders; es fchreit zu mir von dem Acer her. 
11. Und nun: verflucht feift du von dem Acer, der feinen Mund ge 

öffnet bat aufzunehmen das Blut deines Bruders aus deiner Hand. 

12. Wenn du den Acker bebaueft, fo fol er dir fürder feine Kraft nicht 
geben; unftät und flüchtig ſollſt du fein auf Erden. 

13. Da fprah Kain zu Jehovah: Zu groß ift meine Son als daf 
ih fie tragen koͤnnte. 
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14. Siehe, Du haft mich heute vertrieben von der Fläche des Erdbo⸗ 
dend und vor deinem Angeſicht muß ich mich bergen; und muß fein unftät 
und flüchtig auf Erden; und es wird gefchehen, daß jeder der mich findet, 
mich tödten wird. 

15. Da fprach Jehovah zu ihm: Darum foll jeder, der Kain töbtet, 
fiebenfältig gerächt werden. Und Jehovah machte dem Kain ein Zeichen, 
daß ihm nicht tödtete, wer ihn fände. 

16. Alfo ging Kain weg vom Angefiht Jehovah's und wohnete im 
Lande Nod, öftlich von Eden. 


Das Paradies ift gefchloffen, Adam daraus entfernt und auf 
den Ader hinausgetrieben. Gebrochen an der innerften Kraft fei- 
nes leiblichen und pfochifchen Dafeind fteht der Herr diefer Welt 
da, in dem gottesbildlichen Leibe den Keim ded Todes tragend, 
die Seele von unfauberen Kräften und Geiftern durchwaltet. War 
er dazu beftimmt, über dad Reich der Sichtbarkeit zu regieren, fo 
wird Died, wie auch er, nun von einem Anderen beberrfcht wer 
den, womit denn Die Gefchichte, die in der Verſammlung des 
heiligen Gotted mit Seinem Sohne und den Gottedföhnen ent 
worfen war und alsbald auch begann, die Gefchichte des Dies— 
feitd, einen gänzlich andern Verlauf nimmt, einen ganz andern 
Charakter befommt, wie früher bemerft. Satan und Thier, das 
find die beiden Geifter, die fich erhoben und Eingang gefun« 
den haben. Satan und Thier find daher auch die beiden Facto- 
ven, die fchrittweig weiter vordringen und eine ihnen gemäße Ge- 
(hichte, ein von ihrem Geifte durchwaltetes und rvegierted Reich 
auf Erden begründen werden. Wohl foll Eva noch Mutter vie- 
ler Rebendigen werden, aber diefe Lebendigen werden nad Art 
des Vaters und der Mutter felbit fein, fie werden von den Eltern 
nicht bloß die Gottesbildlichkeit überfommen, es wird ihnen auch 
dad VBerderben, das in dem urfprünglich reinen Leibe der Eltern 
und der Iebendigen Seele, wozu der Menfch ward, ftedt, ange- 
boren werden. Und fo fann denn die Gemeinde des Herrn, die 
ſich freilich im Glauben an den Erlöfer des Heild freut, doch immer 
nur Fagend fingen: „Durch Adam’d Fall ift ganz verderbt menfch- 
lich Natur und Wefen; dasſelb' Gift ift auf uns geerbt” u. f. w. 
Doch verläßt der Herr den Menfchen nicht, noch überläßt Er Satan 
die Seinen. Er tritt diefem vielmehr auch ferner entfchieden ent- 
gegen, kommt ferner noch zum Menſchen, bleibt noch auf Erden, 
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um wenigftend des Menfchen Seele zu retten, und wenn aud 
nicht vom Tode des Leibe, fo doch vom ewigen Tode, wenn 
anders der Menfh nur auf Ihn hören will und Sein Wort fürder 
‚nicht eben fo Teichtfinnig in den Wind fchlägt, wie Eva gethan 
bat. Jehovah fteht auch außerhalb des Paradiefes noch als Mitt: 
ler zwifchen dem verführten Menfchen und Elohim oder Gott dem 
Bater; lehrt den Menfchen, warnt vor dem Böfen ! und kräftig 
wider die Sünde; perfönlich fihtbar. Als freilich die Menſchheit 
mehr und mehr in die Gewalt der Finfterniß geräth, fo daß fie 
das Licht nicht ohne Gefahr und ungeftraft mehr fchauen fann, da 
fonmt Er nur noch vorübergehend, wie auch nur noch in den 
Himmelöboten, den Gottesfüöhnen oder Engeln zu ihr, am deren 
Statt noch fpäter gar nur noch Menichen, von Jehovah erwählt 
und belehrt, als Diener und Gefandte ded Herrn, ald Träger 
des göttlichen Worts ꝛc. gejendet werden, wie ein Moſes, Joſua, 
Gideon, Elias u. f. w., die ihrerfeitd, wenn auch der Eine mehr, 
der Andere weniger, noch ein unmittelbares Berhältniß zu Sehe: 
vah und feinen himmlischen Gefandten haben. Endlich reden gar 
nur noch Propheten in Kraft des heiligen Geiſtes, d. h. geiftiger 
Entrüdung in dad himmlifche Reich, bis zulest auch deren Mund 
verftummt und nicht mehr durch die Finſterniß durchzudringen 
weiß, fo daß jebt nur noch Eine Art der Offenbarung Jehovah's 
an den Menſchen übrig und möglich ift, die, daß Er, — und in 
Ihm dad Wort — Fleifch werde, wie daß Er Selbft ale Menſch 
zu Menfchen rede, was denn auch die gnadenreiche Liebe wirklich 
gethan hat. Und ald dies gefchehen ift, da fendet Er diejenigen, 
die Er befonderd ausgewählt hatte und die unmittelbare Zeugen 
deffen waren, was Er that und verfündete, in alle Welt und an 
alle Menfchen und läßt fie reden von dem, „was fie gehört haben; 
was fie gefehen haben mit ihren Augen; was fie befchauet, ja 
mit ihren Händen betaftet haben: vom Worte ded Lebens“ ?, um 
zu fehen, wie Viele der legten aller Offenbarungen noch Glau- 
den ſchenken und ihr im Herzen Eingang verftatten werden, um 
diefe dann dem Reiche des Thieres und Satand nod zu entrei« 
Gen und in das Reich ded ewigen Lebens zu verjeßen. — 

Jehovah bleibt alfo auch noch bei dem aus dem Heiligihum 
1. Siebe das Weitere u B.6f.e — 2. ©. 1 Joh. 1, 1. 


! 
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des Paradiefed ausgeftoßenen Menfchen, und tritt ihm auch noch 
auf dem Acer mit gnadenreicher Hülfe zur Seite, died fann gleich 
der erſte Vers des vorliegenden Kapitel® zeigen. 

V. 1. „Und Adam 971, „erlannte” Evaıc. Diefen Aus— 
drud halten viele Ausleger für euphemiftifh und meinen, er fei 
gewählt, um die Ausfage Pad oder 22%, cubare, zu vermeiden. 
Wir glauben nicht, daß dem fo fei, da die Schrift und die alte 
Welt das falfhe Schaamgefühl der moderneren Bildung, welches 
meiftend nichts als eine maskirte arge fleifchliche Luft enthält, 
nicht kennt, auch fonft alle Zuftände des Lebens offen aufzudeden 
und unverblümt audzufprechen pflegt.* Dabei ift aber beſonders 
noch daran zu erinnern, daß fich die höchſt auffallende Erfchei- 
nung, den Beifchlaf ein Erkennen zu nennen, auch bei den 
übrigen Völkern des Alterthums findet, fo das yırwazeır der Grie— 
hen, da8 cognoseere der Römer, das dric der alten Inder u. f. w., 
wie daran, daß nad frühern Bemerkungen die jebige Art und 
Weiſe des gefchlechtlichen Verkehrs feinen vechtlihen Grund ihres 
Deftandes hat; daß fich vielmehr anjego in jeden Umgang der 
beiden Gefchlechter- mit einander Unreines einmifcht. „Der Teufel, 
ſagt Luther zu unferer Stelle, bat feinen Gift daran (an die 
geihlechtliche Beimohnung) gefehmeißet, ald nämlich des Zleifches 
Küpel und ſchändlich Unzucht, daraus mancherlei Unrath und viel 
Sünden entftehen, welches alles in der vollfommenen Natur nicht 
gemefen wäre” u ſ. w. Und was die dermalige gefchlechtliche 
Beimohnung zunähft und befonders zu einer nicht normal 
rechten oder gottgerechten, wenn aud in der Ehe von Gott er- 
laubten macht, das ift, daß fie ald ein Act rein für ſich auf 
tritt und nicht mehr nur ein Moment bildet an einem Act höhe 
rer Art, nämlich dem des innigften Austauſchens und Vermählens 
fittliher Gefühle und geiftigen Lebens; daß fie nicht 
mehr der Art ift, daß fie zu der Umarmung in reiner fittlicher 
und geiftiger Liebe nur ald ein untergeordneted Clement, ald eine 
bloße Accidenz zu einem befondern Zwede nur noch hinzu 
fommt. Der Beifchlaf erhebt fih nicht auf Grund geiftigen oder 
liebevollen Verehrens, vielmehr naturkräftigen Begehrend, worin die 
Kräfte und Mächte des Leibes nicht, wie es fein follte, in die des 

1. Dan ‚vergleiche unter Anderm nur Gen. 19, 30 f. 
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Geifted übergeben und dieſe entfalten, fondern ſich für fich allein 
geltend machen und behaupten, fo daß aus Natur- und Leibe: 
kräften Fleifchesmächte werden. So tritt denn fortan ftatt fitt- 
lich» natürlicher Verbindung und geiftleiblicher Hingabe an-, und 
Liebe zu einander die Begierde ein. Das beweifen Jehovah'e 
Worte nach dem Genuß der verbotenen Frucht an Eva und all 
fommenden Weiber: npTEn am-bar, wie der merkwürdige Auf 
ſpruch Sarah's, alfo eines befonderd erwählten Weibes, auf die 
empfangene Verheißung, daß fie Mutter eines großen, Jehovah 
gebeiligten Volks werden folle!: „nachdem idy alt geworden bin 
und mein Herr ein Greid ift foll mir noch Wolluft werden“? 
Beide Male wird fattfam documentirt, daß Luft und Begierde 
jest ein Grundelement ded Beifchlafd, auch des verheißungsvoll 
ften und fegensreichiten ehelichen, find, daß fich die gefchleht 
lihe Beimohnung aus der Luft, ald ihrem eigentlichen Grund: 
element, erhebt. Freilich wird diefe durch die Erlöfung und 
die gnadenreiche Kraft ded Herrn, womit Er fih zu einer wah 
ren iöraelitifchen und chriftlihen Ehe befennt, unfhädlih ge 
macht, fo daß ein Weib jebt durch Kinderzeugen fogar das Heil 
erlangen fann; 2 immer aber doch nur dann dav ueumwaw & 
IOTE xaı dyann zu dyıaoum era owpgoovyns, fo der Menſch 
„bleibt im Glauben und in der Liebe und der Heiligung fammt 
der Zucht”, wie Luther ed ausdrüdt. Bedenken wir aber dad 
bisher Gefagte, fo wird es einleuchten, warum die ganze alte 
Melt den Beifchlaf ein Erkennen nennt. Hatte nämlich die ge 
ſchlechtliche Beiwohnung urfprünglich fein eigentlihes Beſtehen 
für fi, als folhe, war fie vielmehr nur ein Moment an einer 
gegenfeitigen Hingabe höherer Art unter Mann und Weib, fo 
ergibt fi) daraus, daß diefelbe auch nicht für fi) gefannt war, 
da fie ja nicht für fich erlebt und gefehen wurde, gerade mie 
die Nadtheit uranfänglich nicht für fich gefehen ward, fondern 
noch ald Moment in einem höheren Anderen verborgen lag und 
blieb. Blieb nun der Zeugungsact dem Auge, wie der Borftel- 
fung (Reflegion) ganz verborgen, verfenkten oder verloren ſich die 
Zeugenden mit dem Willen und Geifte, nicht fleifchlich in einan- 
der, obwohl auch der Leib, oder das Kleifch dabei eine gegenfeitige 


— — — — — 


1. Sen. 18, 12. — 2. ©. 1. Tim. 2, 15. 
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Berbindung, Bereinigung einging, fo konnte es urfprünglich auch 
feinen befondern Namen für die gefchlechtliche Beitwohnung geben. 
As nun aber der Driginalzuftand des menfchlichen Seins zer 
fört wurde, die höheren geiftigen und fittlichen Kräfte in der 
geiftleiblichen Perfon des Menſchen nicht mehr herrſchten, viel- 
mehr umgefehrt die niederen, die der Natur, und das ganz be 
fonderd in der Zeugung, fo daß fie ald die eigentlichen Regenten, 
und in Folge deffen Luft und Begierde ald dad Grundelement 
des Zeugens auftraten, da mußte der Beifchlaf nothiwendig für 
ih erkannt, alfo des Mannes Kenntniß dadurh in Be 
zug auf das Weib erweitert werden. Und da dab ed denn für 
die gefchlechtliche Beimohnung feinen bezeichnenderen Namen ale 
den des Erfennend, oder den, welden wir in der ganzen alten 
Welt dafür finden. Gerade der Ausdrud Erkennen, den die ganze 
alte Welt für den befagten Act hat, weist nun aber auch nod 
einmal fo recht beftimmt darauf hin, wie tief und gänzlich das 
ganze aefchlechtlihe Neben, d. b. alles Wirken und Walten der 
Materie oder des Fleifches als folches, werborgen bleiben, und 
weder gefehen, gewußt, noch für fich erlebt werden follte; darauf, 
dag alles Thun und Leben des Menfchen ein geiftleibliches, ein 
fittliches auf Grundlage der Natur, nicht aber ein Natur» und 
Fleiſchleben als folches fein follte, weil es dann ein fleifchliches, 
thierifches und infernaled wird; weist ferner darauf hin, wie 
ſelbſt die eheliche Beiwohnung, inſofern Adam wie es heißt 
in Eva rer, fein Ehegemahl erkannte, ein die Seele übermäßig 
und ungebührlid) erfaßender Act ift; daß dad Wort ded Herrn an 
die Eva: - „nah dem Manne wird dein Begehren fein“, recht 
eigentlih wahr ift und in Erfüllung tritt, und daß felbit eine 
eheliche Bermifchung des Fleiſches fo ſchwer rein zu bleiben ver 
mag. „Wenn auch fromme Eheleute, fagt 3. Böhme*, Kinder 
jeugen, fo ift doch ihre Imagination oder Begierde nicht heilig, 
fondern die edle Seele fchämt ſich defien... Will man das eheliche 
Werk auch am beften und mit dem rechten Namen nennen, fo heißt 
ed einen Efel vor Gottes Heiligkeit, der aus der Sünde entflanden 
if.” Und Luther fagt: „Auch die Heiligen oder Gläubigen, fon- 
derlich fo fie noch jung find, werden von der Unkeufchheit angefoch- 
1. U a. ©. 142. 1 
Rihers Geueſis. 22 
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ten; ja die Natur iſt fo gräulich verderbet und vergiftet, daß 
auch chriftlide Eheleute von folcher Anfechtung nicht frei find. 
Ein Jeder, er fei Mann oder Weib, ich rede mit frommen, gläw 
bigen Eheleuten, nicht mit Heuchlern, prüfe fich felbft, fo wird 
er befinden, daß ihm eines andern Gemals Geftalt, Geberden 
und Sitten beffer gefallen, denn feine. Das Gemal, dazu der 
Jungherr Adam Recht bat, verachtet er“ u.f.w. “mar „und fie 
ward fehwanger “, zu welchen Worten Luther bemerkt: „das ifi 
ein gewiß Zeichen, daß dazumal die Natur beffer gewefen if, 
denn fie jebund if. Denn da ift das eheliche Beimohnen nicht 
fo oft ohne Frucht gewefen, als jegund .... fondern da Heva 
einmal von ihrem Adam erkannt ift, ift fie bald fehwanger ge 
worden.” Diefe Bemerfung ift in der That nicht ohne Grum, 
wie ein Blid auf die Berichte über anderweitige gefchlechtlice 
Bermifchungen, fo die erften Bücher der Schrift enthalten, zeigt." 
Nach geraumer Zeit gebiert Eva und fpricht dabei die fo berühmt 
gewordenen Worte: mm-nae wer mp, wobei wir im Vorbei⸗ 
gehen noch erft daran erinnern wollen, daß ed von nun an nidt 
mehr heißt error mm, ſondern mim fchlechthin, indem es jept 
auch dem unfundigiten Leſer Mar fein muß, weß Weſens die 
himmlifche Perfon Jehovah if. Was nun aber die Worte 
Eva's felbit betrifft, fo können fie grammatifch gar wohl heißen: 
„ich habe hervorgebracht einen Mann, Jehovah.“ Aber fie kön 
nen mit demfelben Rechte auch heißen: „ich habe hervorgebracht 
einen Mann mit Jehovah“, und es ift eben fo unrichtig, Nebtered 
ald Erftered zu beftreiten, 2 da ma wirklich an vielen Stellen 
„mit“ heißt.“ Was aber die erfte Bedeutung betrifft, fo läßt 
diefe der Zufammenhang und die ganze Lage der Dinge unter 
feiner Bedingung zu; rmemsere könnte hier eher alled Andere ald 
den Jehovah bedeuten, weil Jehovah bereits in hoher und er 
habener Perfon vor Adam und Eva fteht, mit und bei ihnen 
lebt, ihnen unter allen Umftänden perfönlich hilft, fich ihnen ald 
den bei ihnen bleibenden und ftets zu ihnen fommenden Erretter 


1. Man vergleiäe unter Andern, um bier nur an ein Beifpiel zu erinnern, 
Sen. 19 . 30— _ Was 3. B. I. Chr. 8. Hofmann thut, a. a. D.l, 

77. 3.8, ®. Gen. 30,°2. 31. 21, 20; Rum. 14, 9 u. 4 Bl 
F Ewald 8, 217 hund 264 b. 
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fund thut, was Alles die Frau weiß, fieht, hört und erlebt, fo 
daß fie gar nicht in -den Wahn verfallen-karin, fie habe Ihn ge- 
boren. Dem Zufammenhange nach tft allein die zweite Bedeutung 
„mit Jehovah habe ich erworben,“ zuläffig. Wie Jehovah den 
erften DMenfchen in allen Dingen perfönlich half, fo hatte Er auch 
die erfte Geburt des Weibes perfönlich fördern helfen, daher das 
Bekenntniß der Eva. Es fällt daher auch der Nachdruck nicht 
auf Mr, fondern auf POP und Ex; erworben, an fich 
gebracht hatte Eva diefe erfte Frucht ihres Leibes, denn map 
beißt erwerben, an fih bringen, von deffen alter Nebenform 
pP fie dann diefe Frucht Kain, die Erlangung oder Hervor⸗ 
bringung, weiterhin den Erlangten, Hervorgebrachten nennt. ! 
Die Menfchen hatten ſich ja den Tod ygegeffen und der mochte 
der Eya bei der eriten Geburt recht nahe getreten fein. „Eva 
mußte“, fagt Fr. Delisfch, „Durch ihre erfte Geburt, diefen Aus- 
gang der erwartungdvollen Schwangerfjchaft und der fchmerzens, 
angft- und gefahrvollen Geburtöftunde, wie durch das größte 
Wunder in ftaunende Freude verfeßt werden. Diefe Freude wurde 
dadurch noch mächtig gehoben, daß diefe Geburt mitten im Straf 
juftande -eine Segend- und Siegesbürgfchaft war. Darum fügt 
fie dem Ur nmp, um die erfahrene göttliche Hülfe auszudrüden, 
den Gnaden- und Verheißungsnamen mm bei.“ ? 

B. 2. Der Erftgeburt Eva's folgt eine zweite, und weil der 
Tert nicht ausdrüdlich fagt: Adam erkannte abermals fein Weib zc., 
fondern ganz einfach fortfährt: “nÄ> nom, fo fam Jonathan auf 
den Gedanken, dag Kain und Abel Zwillingdbrüder geweſen wären, 
Zu diefer Anficht berechtigt indeß der Tert gar nicht und fie dürfte, 
wie M. Baumgarten bemerkt, ſchon um des Namens >37 
willen, den der zweite Sohn erlangt, nicht angehn, da >an 
Nichtigkeit Heißt. Wenn man aber meint, daß Abel diefen Na- 
men deshalb empfing, weil er fo bald feinen Untergang fand, ® 
oder auch, daß in feinem eigenen Wefen etwas Nichtiges gelegen 
babe, fo fcheint das falfch zu fein. Kapitel 35, 18; 30, 8. 13. 

1. ©. zu dem Allen Fr. Delisfh a. a. D. ©. 147. — 2. Auf die 
der Eva an unferer Stelle von bebrüifden Stammatitern vorgeworfenen Beſchul⸗ 
digungen eines falfchen Ciymologifitend hat H. Ewald (Compof. der Gen. 
©. 179 ff.) und M. Baumgarten (a. a. DO. ©. 75) gehörig geantwortet. — 


3. So P. v. Bohlen und viele Andere. 
22 * 
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18 und viele andere Stellen zeigen nämlich, daß der Name, - welchen 
die Mütter für ein neugeborned Kind zu wählen pflegten, nicht fo- 
wohl eine Wefen seigenfchaft des Kindes, als vielmehr ein Er- 
lebniß der Mutter bei der Geburt ausdrüdt, ſich alfo auf die 
Mutter und deren Schidfal zurüdbezieht. Daraus dürfte aber 
folgen, daß auch der Name >ar nicht das Kind, vielmehr die 
Mutter felbft angeht. Diefe felbft hatte fehon die Erfahrung 
gemacht, ald fie zum zweiten Male gebar, daß in der Welt alles 
nichtig und eitel ift; hatte erlebt, daß nach der leichtfinnigen 
Verſcherzung des Paradieſes ihrerfeits Alles jählingd der Hin 
fälligfeit und Vergänglichkeit zueilt. 

„Für Nahrung und Belleidung hatte der Menfch zu forgen, 
fobald er nun zwei Söhne hat, Tann ſich Vorliebe für die eine 
oder die andere diefer Sorgen zeigen, und darum wird Abel ein 
Hirte, Kain hingegen ein Landmann.” „Viehzucht und Aderbau 
find alfo faft fo alt ald das Menfchengefchleht. Die beiden 
Berufdarten find beide gleich edel und nothwendig.“ Das ift 
Alles wahr, und dennoch entfteht die Frage, ob die Borliebe für 
die eine oder die andere Befchäftigung nicht im Zufammenhange 
mit der verfchiedenen Herzendftelung Beider zu Gott fiehet! 
wovon gleich nachher ein Weiteres. 

V. 3—4*. ms ypo “mi, heißt nicht, wie Luther üben 
feßt: „ES begab fich nach etlichen Tagen“, da ypa „vom Ende 
an weiter, wie 8, 6 und pm" geraume Zeit, wie 40, 4 vgl. 
Num. 9, 22 iſt.“ E83 begab fi alfo nach einer geranmen Zeit, 
da brachten Kain und Abel dem Jehovah ein ma, „Man hat 
gefragt, ob dieſe Darbringung von Gott geboten geweſen oder 
aus freien Stüden gefchehen fei. Die erftere Meinung findet an 
dem Stillfehweigen der Erzählung ein unabweisbared Hinderniß; 
die andere bat man meiftens in der ungehörigen Abficht behauptet, 
um den altteftamentlichen Gottesdienst ald menjchliche Erfindung 
darzuftellen.“ Die Darbringung ergab fich ficherlich ganz von 
felbft aud dem Neben der erften Menfchen unmittelbar vor und 
mit Jehovah, und war demnach feine leere Erfindung des Men 
ſchen. — Kain nun bringt von den Früchten ded Feldes, Abel 
aber von feiner Heerde, jener alfo ein unblutiges, diefer ein blu⸗ 
1. Bol. 3. Chr. 8. Hofmann, a. a. ©. Bd. 1-6. 81. 
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figes Opfer dar. Bedingt nun das einen Unterfchied im Werthe 
desfelben? Wenn man bedenft, daß jeder von dem nimmt, was 
er durch feinen Beruf erworben bat, fo darf man gewiß nur mit 
nein antworten. Aber ift nicht etwa die eine .Berufsart ſelbſt 
Gott angenehmer ale die andere, und dadurch denn auch ein 
Opfer vor dem andern? Das führt und aber wieder auf die 
ſchon vorhin aufgeworfene und fo eben wiederholte Frage zu- 
rück. Bedenkt man dabei, daß der Menfch urfprünglich die 
wefentliche Lebens- und Gefchichtdaufgabe hatte, die Thiere zu 
beberrfchen und unterwürfig zu halten und zu machen, damit 
fih nicht von daher eine feindlihe Macht aufthue und erhebe, fo 
dürfte Abel vielleicht gerade diefer Aufgabe und diefem Befehle 
— diefer Ordnung — Gottes haben nachkommen wollen und 
deshalb feinen Beruf gewählt haben. Wenn dem aber fo ift, fo 
ift offenbar auch die Berufswahl Abels vorzüglicher und Jehovah 
angenehmer als die Kaind. Zudem muß fih Abel dann au 
eined befondern frommen und geiftigen Sinnes beftrebt haben, 
da ja das Thier nicht mit Pulver und Blei, fondern geiftig und 
durch eine geheiligte Erfeheinung beherrfcht ‚werden ſollte; er muß 
dann gang befonderd die Gemeinfchaft mit Jehovah gepflegt und 
unterhalten haben. Kann man: alfo auch nicht fagen, daß das 
eine Opfer an fih, als Opfer ſchon gottwohlgefälliger machte, 
fo dürfte Doch das einzuräumen fein, daß das eine Beranlaffung 
ward, daß fich der Darbringer deöfelben eines befonders from- 
men Sinnes und Wandels, eined befondern Glauben? befleißigte, 
alfo dadurch das Opfer heiligte und ed mohlgefälliger machte. 
Wenn von Jung Stilling,! Fr. Delisfh, E. W. Heng— 
ftenberg 2 und Anderen behauptet wird, der Werth ded Opfers 
liege hier in der Gefinnung ded Opfernden, fo ift das gewiß 
wahr, obwohl nah dem Bemerkten die entgegengefeßte Anficht, 
ald komme das Opfer ale foldhes fehon in Betracht, auch nicht 
ganz zu verwerfen if. Gewiß verlangte ed nun aber den Abel in 
feinem heiligen Streben nah Sühne für feine Sünde, die er 
denn gerade durch fein blutiged Opfer befonderd mit zu erlangen 
hoffte. - Er legt feine Gabe nicht lebendig auf den Altar, um 


1. Sämmtl. Werte, Stutts. 1842, Bd. 10, S. 410. — 2. ©. Evang. 
Kirhenz. Fahre. 1802, Ar. u 
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ſich ihrer an Gott zu entäußern, cr tödtet fie, „um mit der 
Tödtung die Bitte zu verbinden, daß Gott den Tod des Opfer 
thiered zur Entfündigung des todeswürdigen Darbringerd und 
die Opfergabe als Gabe eined Entfündigten fih zum Wohlgefal 
len gereichen laffe. Wie oben unfchuldige Thiere fterben mußten, 
damit der Menfch eine Bededung feiner fündigen Blöße gewinne, 
fo tödtet er felbft bier unfchuldige Thiere, um fie mittelft des 
Todes, den er eigentlich felbft zu erleiden hätte, zur gottgefälligen 
Sabe zu machen.“ — „Mih dünkt,“ jagt Jung Stilling, 
„der große Gedanke: die Vergebung der Sünde fann nicht an- 
derd fiatt finden, als daß irgend ein lebendiged Weſen anftatt 
des Sünders fterbe ... fei der Inhalt dieſes geheimnißvollen 
DOpferdienfted gewefen.” Hiergegen gleicht Kains Opfer, wie €. 
W. Hengftenberg bemerkt, mehr nur dem der Heiden, in de 
ren Opfer die dee der satisfactio vicaria ganz fehlte, wo der 
Menſch nicht fih felbit für todeswürdig erachtet, und wo nur 
die bloße Zufriedenheit der Götter mit dem Menfchen angeftrebt 
wurde. 

V. 4° —5. Wenn ältere und neuere Ausleger fragen, worin 
denn das Zeichen des göttlichen Wohlgefallend beftanden habe, 
und meinen, dies fei nicht gefagt, fo ift dem nicht fo. “mm sen 
heißt e3, und darin ift das Berlangte enthalten: Jehovah fchaut Abel 
an, während Er Kain feines Blicks würdigt. Der Blick Jehovahs 
aber, wie er auf Abel ruht, Fündigt diefem MWohlgefallen, Gnade 
und Liebe an, ſenkt neue Lebenskraft und neuen Frieden in dei 
fen Seele. Kain’d Opfer aber, wie Kain felbft, wird won Sehe 
vah nicht angenommen. Da entbrennt denn ded Verfchmähten 
Zorn (9 es entbrennt), fo daß feine Blicke, feine Augen nie 
derfallen (Her); er wendet fein Auge ergrimmt von Syehovah 
ab und blidt auf die Erde, unzufrieden mit dem Seiligen, der 
ih Huldvoll wie ein Menfch zu ihm herabläßt, ihn fo gern an 
fih ziehen uud dem Berderben, das bereitö im Stillen auf ihn 
lauert, entreißen will. 
| B. 6. Jehovah züchtigt ihn nicht für feinen Trotz, entfernt 

ſich aud nicht fogleih von ihm, ift vielmehr gnädig und rede 
nod weiter freundliche Worte gegen ihn. Warum entbrennft du 
vor Zorn und warum läßeft du deine Augen niebeifallen und 
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richtet fie nicht auf mich, damit du den ungerechten Zuftand dei- 
ned Herzens in meinem Antlig wie in einem Maren und heiligen 
Spiegel wiederfpiegeln feheft und erfenneft, was du bift, inne 
werdeft, daß die Schuld der Verſchmähung nicht an mir, fondern 
an dir felbit liegt? fo Jehovah weiter. Kain aber bört.nicht. 
Satan, der ihn umkreifet, wie ein gieriger Xöwe feine Beute um- 
treifet, bat bereitd von feinem Herzen Befiß genommen, gerade 
wie er etliche Jahrtauſende fpäter ein anderes Herz aus der un 
mittelbaren Nähe und Umgebung ded Herm, das des Judas zum 
Sitze feines Verraths macht und es fogar gegen den Herrn felbft mit 
Mordanichlägen erfüllt. Der Herr erhält feine Antwort von 
Kain, fo wenig Er fpäter eine Entgegnung von Judas auf die 
gegen diefen gerichtete mohlgemeinte Werte erlangte. 


V. 7. Was diefen Ders betrifft, fo glauben wir, daß er zu 
denen gehört, deren voller Sinn ziemlich weit über die nächfte 
Bedeutung feines Ausdruds hinausgeht. Wir begegnen hier aber zum 
erften Male dem Ausdruck rwur und fodann wieder dem bin. 
Was nun diefes, das Verbum wo betrifft, fo ift, wie nach fri- 
beren Bemerkungen ? fein Subject immer eine wirkliche Perfon 
ift, fein Object niemals ein Abftractum, d. h. das, was beberrfcht 
werden fol, find fonft nie bloße Neigungen, Gefühle, Gefinnun- 
geh und Gedanken, nicht irgend ein nur habituell und zu 
ſtändlich Vorhandenes, es ift vielmehr ein für fich eriftirendes 
und wirflich vorhandenes Wefen; mit nur geringen Ausnahmen, 
ein Individuum oder eine Perfon. Nur einmal, Prov. 16, 32, 
ift e8 ein rein Geiftiged, aber doch der perfönliche Geift des - 
herrſchenden Subjects felbft, alfo doc recht eigentlich etwas Ob⸗ 
jectives, infofern nämlich das in Gen. 1, 16 und 18 zu beherr- 
fhende Object nicht bloß den Tag und die Nacht als folche, fon- 
dern auch die zu ihnen gehörenden Wefen umfaßt. Das fordert 
denn aber auch in dem Object meorı unferer Stelle mehr, als 
nur die principiele Sünde als folhe zu fehen. Was nun Die 
modificirte Form sun, plur. orxun, betrifft, fo bezeichnet dieſe 
wirklich ein Individuum oder eine Perfon, nämlich einen Sün- 
der, wie Gen. 13, 13; Num. 32, 14; 17, 3; 1 Kön. 1, 21; 


1. Bel. ©. 197. 





_ 34 — 


Pi. 25, 8 zeigen. Nicht ganz fo verhält es fich mit der Form 
run, einem nom. fem. gener., das aber nur 4 bis 5mal vorkommt, 
wie noch weniger mit der viel gebräuchlicheren mau unferer Stelle, 
deren Hauptbedeutung eine abftracte, nämlich peccatum, aber- 
ratio etc. ift. Dennoch fann auch fie unter Umftänden ein In— 
dividuum, eine Perfon bezeichnen, wie Prov. 13.6; Mich. 1, 13 
zeigen. Dies ift aber für unfere Stelle von Wichtigfeit, infofern 
nämlih >Ee und anderweitige Ausdrüde hier fehr vorwaltend 
ein objectiv und individuell Eriftirended in dem Object rwon 
fordern. Anderweitig gefchieht died nämlich dadurch, daß a) rwon, 
an fich fem. gen., in unferm Berd nicht bloß mit einem perſön— 
lichen, fondern auch einem Pronomen masc. gen. verbunden ift; 
es heißt nämlich von mau „feine Gier“, inpren, wie: „herrſche 
über ihn“, ia-bweon, was wohl flar genug auf „einen Jemand“ 
hinweifet. b) Zweitens erhält wor noch das Prädicat Y*. 
Died heißt aber Auflaurer, Aufpaffer, Wegelaurer, da 
dad Verbum 722 die Bedeutung hat: zum Raube aufpaffen und 
wie die Raubthiere im Verſteck verborgen liegen. Ein ſolches 
Prädicat paßt aber wieder nur auf ein Individuum, und nicht auf 
einen abftracten Begriff. c. Bon dem ron, der ein Yan ift, wird 
ferner gefagt, daß er rna>, an der Pforte oder der Thür liege, 
auflaure, was eine gleiche Vorausſetzung, wie das Vorhergehende 
in fih ſchließt. d. Endlich bezieht fich der Herr felbft offenbar in 
Joh. 8, 44 auf unfere Stelle.! Der avdownoxtovos dm’ agyns die 
fer Stelle ift e8, der durch Kain den Mord an Abel vollzieht, aljo ein 
"bon Kain unterfchiedenes Individuum. Bezieht man die Verführung 
Adam's und nicht die Kain’d auf Joh. 8, 44, fo kommt fein 
Parallelismus, fein paffender Vergleich heraus, denn in Joh. 8 
findet fich erftlich ein Streben (der Juden), einen: Unfchuldigen 
(Fefum) zu morden; das lag aber nur in Kain’s, nicht in Adam's 
Fall vor. Sodann werden dort die Mörder auf ihr böfes Por 
haben hingewiefen und davor gewarnt; daffelbe gefchieht bei Kain, 
nicht bei Adam. Ferner heißt du Iownoxzovog ein Menfchenmör 
der oder Todtfchläger. Einen wirklichen” Menfchenmord begingen 
‚aber die Juden an Jeſum fo wie Kain an Abel, nicht aber fand 
ein folher bei Adam ftatt. — Bedenkt man nun alles dies, fo 
1. Vgl. F. Lücke, W. M. 2. de Wette u. And. zu diefer Ste. 
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dürfte fich ficher genug herausftellen, daß Jehovah den Kain nicht 
bloß vor einer Sünde ſchlechthin, daß Er ihn vor einem gefähr- 
licheren Feinde, einem feindlichen Individuum warnte, wie denn 
auch 49, 9 eine gewaltige Berfon, Juda, unter dem Bilde eines 
grimmigen Thiers, eines Löwen gefchildert wird. 

Mer ift nun aber diefes im Hintergrunde ruhende gefährliche 
Individuum, der vor Kain’d Herzensthür lauernde Feind, der 
evdownoxtovos an’ Goynse Ergäbe es fi auch nicht aus Joh. 
8, 44, fo würde das Vorhergehende, wie überhaupt die ganze 
Umgebung der Stelle es Elar genug fagen. Es ift fein Anderer 
ald Satan. Satan iſt's, der Kain umkreifet, damit er durch ihn 
unfchuldiges Blut vergieße, wie er durch die Schlange Unfchuld 
und Leben in die graufige Nacht ded Todes gezogen hat. Luther's 
Worte find nur zu wahr, wenn er fpricht: „Laſſet und lernen, 
daß wir in großer Gefahr Tag und Nacht fehweben, und dem 
Teufel gleich ald zum Zweck fißen. Der hat immer eine ge 
fpannte Armdruft und geladene Büchfen, und zielet auf ung, daß 
er unter und fehieße mit Peftilenz .... Hagel, Ungewitter. Aber 
unfer lieber Herr Gott ſchaffet's durch feine lieben Engel, daß 
‚das Armbruft ihm ausſchläget“ u.f. w. Satan iſt's, der den 
armen Menfchen, der nicht über die Sünde berrfcht, felbft be- 
herrſcht, bis zum Vernichten in den graufigften Tod beherrfcht. 

Was nun ferner noch die beiden Sätze aß ....... NIT, 
und 728 . . . . ..... RD on betrifft, fo bilden fie offenbar nach 
Bild und Form eine Antithefid. Liegt nun in dem Subject 
ded zweiten Satzes weſentlich eine Perſon mit enthalten, fo fann 
das auch nicht ganz von dem ihm gegemüberftehenden, das feiner 
Form nach ein Infinitiv, dem Begriffe nach Berbalfubftantiv ift, 
dem rad ausgefchloffen werden, mag auch ein foldhes Sub- 
ftantiv vorzugsweife die Handlung und Thätigkeit des Verbums 
hervorheben, alfo ein Abftractum und fein Individuum bezeichnen. 
Indeß ift dies doch nicht nur der Fall. So heißt es 3.8. Amos 
1, 11 an ee... ion 59 „über fein Berfolgen..... 
und fein Grftiden feines Mitleid's,“ d. b. weil er ein Verfol— 
ger und weil er ein Grftider feines Mitleids ift, d. i. das Berbal- 
ſubſtantiv hebt eine Perſon, ald die im Verbum enthaltene Thatigtkeit 

1. H. Ewald a. a. O. 8. 236 ff. 
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thuend hervor. Solche Fälle kommen aber im Hebraͤiſchen viele vor.! 
So heißt 3. B. Rubens in Gen. 49, 3 ra “nn. Wenn nun 
aber maß eine Perſon im Hintergrunde enthält, fo ift auch diefe 
wohl nicht ſchwer aufzumweifen; ed fann nur Jehovah Selbft fein. 
Der ra will aber nah B. 6 Kain's Antlik, d. h. Kain felbit 
aufrichten, wobei endlich noch zu bemerken ift, daß ſich das rıra> 
des zweiten Sabed (wegen der Antithefe) noch mit in den erften 
Sap hinüber bezieht. — Nad all diefem würde nun der Berö 
beißen: „Iſt nicht, wenn du gut bift (dein) 2 Erheber (vor der 
Thür) und wenn du nicht gut bift an der Thür der Arge, der 
Auflaurer, und nad dir feine Gier? Du aber herrfche über ihn“. 
Wenn nun der vorliegende Vers ziemlich beftimmt auf perfön- 
liche Umgebung, in die der Menſch, Kain, von zwei entgegenge 
feßten Seiten ber hineingeftellt ift, hinweifet, fo iſt Doch der erfte 
und nächte Sinn desfelben damit nicht aufgehoben, muß viel 
mehr ebenfo beftimmt anerfannt und hervorgehoben werden. Ge 
wiß fteht rau hier nicht vergebend und zugleich ohne eigentlide 
Bedeutung, indem der Menſch nur dann vom Argen zur Bos— 
beit fortgeriffen wird und werden fann, wenn er zuvor die Sünde 
aus eigenem Antriebe, aus freier Mahl will, fonft nicht. Se. 
dann ift auch die Darftellung, daß die Sünde wie ein wildes 
Zhier vor der Thür liege und auflauere, zunächſt erft im ein 
fachen Sinn zu nehmen. Wir haben nämlich ſchon früher gehört, 
daß, nachdem das eigentliche oder heilige Welen auf Erben, die 
bimmlifche Gefchichte unterbrochen und die gottgewollte Herrſchaft 
des Menfchen über das Thier vereitelt worden ift, nothwendig 
das Thier über den Menfchen und in ihm, wie in der Geſchichte 
herrſchen muß. Das tritt nun eines Weitern fo recht in unferer 
Stelle hervor, oder foll vielmehr hervortreten und daher denn 
der oben angegebene Ausdrud, wovon gleich noch etwas mehr. 
V. 8. m Baron p vanıı Diefe Worte melden, daß Kain 
über den Borfall zwifchen ihm und Jehovah mit Abel gefprocen 
hat, da hier nichts weiter ala ein „ed“ zu ergänzen ift, wie die 
neueren Andleger mit Recht behaupten, welches „es“ aber auf 
alles Vorhergehende zurüddeute. Denn auf ax folgt zumeilen 


' Bol. unter And. Gen. 27, 45; 39, 18; Jeſ. 30, 12; 38,9 u. ſ. w. — 
‚8%. & Hiob 13, 
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nicht direete Rede, fondern ein bloßer Aceufativ. ' Kain fagt „feis 
nem Bruder in haßvollen Morten bittern Vorwurfs, welche Un- 
gelegenheit er um ihn gehabt habe, er fchiebt die Schuld auf den 
Unſchuldigen.“ Und ald nun die Brüder allein auf dem Felde 
find, der Eine bei der Heerde, der Undere mit dem Aderbau be- 
(häftigt, da erhebt fih Kain gegen Abel und fchlägt ihn nieder. 
Kain hat der Stimme feines göttlihen Herrn fein Gehör gege- 
ben, bat die Thür feined Herzens nicht bewacht, bat nicht über 
den grimmigen Löwen geherrſcht, wie er doch follte, läßt diefeh 
vielmehr durch die unbemwachte. Thür feines Herzens in fein In- 
nered ein und verfprikt fo in der rohen Weife eines wüthenden 
Raubthieres das unſchuldige Blut feines frommen Bruders. Hier 
fehen wir nun fo recht das thierifche Wefen im Menfchen zur 
Herrfchaft fommen. Konnte das Thier, fo lange ed noch wicht 


berrfchte, — aber auch noch nicht beberrfcht war — mur liſtig 


und gleißnerifh an den Menfchen berantreten, fo tritt jest, da 
das Thier anfüngt, fich der Unterwürfigkeit unter den Menfchen zu 
entziehen, dafür Diefer als rohes Thier an einen andern Menfchen 
heran, fo fängt jegt in Kain die thierifche Gewalt zu herrfchen an 
und beginnt fich in brutaler Weife zu entfeffeln. Weil der Menſch 
Jehovah's Abfiht und Plan durch den „Menfchenmörder von An- 
fang“ in fih bat verdunfeln laffen, fo fommt fortan auch nicht 
der Wille Jehovah's auf Erden zur Ausführung, fondern die Ab- 
ſicht und der Wille der Schlange, des Thiered und Satand, und 
das in fo fortgefeßter und fteigender Weife, daß zuleht das heilige 
und unfchuldige Blut des Lammes Gottes felbft, nicht bloß das 
eines frommen Abels, in thierifcher Roheit und Brutalität auf 
der Schlachtbank des Kreuzes vergoffen wird. 

DB. 9. Die fhauerlihe That Kain's ift gefchehen. Da frägt 
denn Jehovah: „Wo ift Abet, dein Bruder?” Noch iſt die enge 
Berbindung zwifhen Jehovah und Kain da, noch bleibt diefer 
trogigezuverfichtlich vor dem Herrn ſtehen, ald wäre eben nichts 
gefhehen. „Auch bei den Griechen herrfcht eine fo enge Verbin- 
dung zwifchen den Göttern und Menfchen, daß felbft ein Menfch 
mit feinem eigenthümlichen, felbft frevelhaften Sinne neben dem 


1. 6. gr. Deligfh a. a. ©. ©. 131. 


S 
% 


. 


— 8 — 


Gotte erfcheint”.? „ch weiß es nicht,“ antwortet Kain und fährt 
trogig fort: „Soll ich etwa der Wächter meined Bruders fein?“ 
„Welch eine Antwort!” ruft Jung Stilling aus. „So antwortet 
ein Menfch feinem Gott. Schredlih muß es in einer Seele aus— 
ſehen, die foldhe Worte gegen ihren Schöpfer ausſchäumen kann.“ 
Und Luther fagt: „Ach du lieber Gott, wie weit verfället doch 
die arme menfcliche Natur, wenn fie der Teufel einmal treibet.“ 
Dem frechen Lügner fagt aber Jehovah feine Sünde auf den Kopf. 

DB. 10. „Was haft du gethan?“ ruft Jehovah dem Mörder zu. 
„Stimme des Bluted deines Bruderd des zu mir fchreienden von 
der Erde aus — ein Änterjectionalfag, in welchem wps3 auf 
BroT, nicht auf >P bezogen ift, weil >P zu Anfang des Satzes 
zur SInterjection wird, mithin dem Begriffe nah fih vom Fol 
genden fondert, wie Ser. 10, 22. ? 

Nach der Schrift, befonderd dem A. T. zürnt Jehovah über 
jedes Bilutvergießen. Schon das bloße Stehenlaffen ausge 
fhütteten und nicht mit Erde bededten Bluts auf dem Erdboden 
fordert Ihn zur Rache auf. So ruft Er 3. B. Num. 35, 33 in 
feierlichfter Rede und mit Entrüftung aus: „Das Blut ent- 
weihet die Erde,” weshalb, wie ed weiter heißt, die Erde ge 
fühnt werden muß, worin offenbar ein viel tieferer Sinn, al? 
der enthälten ift, daß die. „Blutflüffigkeit den Erdboden be 
ſchmutze.“ Wie könnte doch Jehovah über folche triviale Dinge 
fo großes Auffehen machen. Wiederum, wenn Jehovah der Stadt 
Serufalem durch den Propheten Ezechiel? vorwirft, daß fie Blut 
„auf nadten kahlen Felfen vergoffen und es nicht mit Erde be 
deckt“ habe, und dafür mit Rache droht, fo liegt in diefen und 
vielen ähnlichen Stellen mehr ald bloße „Rhetorik“. Sieht man 
auf Xev. 17, 11 aın oa "ar vn, „die Seele des Fleiſches 
ift im Blute“ und ähnliche Stellen, fo befagen dieſe nicht, wie 
man die Sache gewöhnlih nimmt, daß die Seele unter allen 
Umftänden im Blute fei und zwar nur im Blute, auch bei Leb— 
zeiten eined Wefend. Indem man die Sache fo faßte, überfah 
man, daß in allen Stellen, wo Blut und Seele identificirt wer 
den, von vergoßenem, verfhüttetem Blute die Rede if. 


©. Fıdr. Fühler: „Die Sophokleifche Ebel. Kiel 1851, ©. 13. — 
2. Bil. auch Fr. Zuch zu diefer Stel. — 3. Kay. 24, 7. 
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An und für fih ift Seele und Blut durchaus nicht eins; ſchon 
deshalb nicht, weil die Schrift auch von einem oarı wies, einer 
Seele des Fleifches d. h. des Leibes redet. Nach ihr, befon- 
ders nach ihren erften Kapiteln, bat jeder Leib feinen We, feine 
Seele, die ihn durchwaltet und durchlebt, fo daß der Leib fogar 
ganz in dem Sn aufgeht, infofern die leiblich-materiellen Wefen ale 
folche geradezu SE genannt werden. Auch ift zu bemerken, daß 
nach der Schrift Leben und Seele gleichbedeutende Begriffe find, 
die Schrift aber dem Fleiſche oder Körper fein eigened, aan 
in ihm vorhandenes Leben beilegt. In dem lebendigen Leibe 
alfo ift die Seele am wenigften im Blut. Dies gilt nur von dem 
vergoffenen Blute und dad hängt folgendermaßen zuſammen. Jede 
Seele nährt oder unterhält ihren Leib und Fleiſch bildenden Kac- 
tor aus dem Blute; Blut ift die eigentliche Nahrung der den 
Leib bauenden Seele. In das nad) allen Theilen des Körpers 
ftrömende Blut greift die im Fleiſche wohnende Seele beftändig 
über und ein, und nimmt aus ihm den Stoff zur Bildung und 
Erhaltung des Körpers, ift aber nicht in ihm, fo wenig das bil- 
dende Leben einer Pflanze in dem Erdboden oder dem Waffer 
fteckt, in welches Beides es ununterbrochen über- und eingreift, um 
fiy davon zu nähren. Wie alfo das bildende Leben einer Pflanze 
in ihrer Materie oder in ihrem Stamme ꝛc. und nicht in der 
nährenden Erde, dem beranfließenden Waffer u. f. w. wohnt, 
fo wohnt die Seele im Leibe, nährt ſich nur aus Blut, das in 
unzählig vielen Kanälen nad allen Theilen des Leibes hinfliet.. 
Tritt. nun der Umftand ein, daß eined Ihiered oder Menfchen 
Blut verfehüttet wird, fo zieht die Seele alsbald diefem fie 
nährenden Bilute nad, wie ein magnetifched Princip, z. B. 
das pofitive, dem negativen nachgeht und nachftrebt, um in dem» 
felben Nahrung und Sättigung zu finden. 2 Dem audftrömen- 
den Blute ftrömt die Seele ald ihrem Gegen-, ihrem fie bindenden 
Pole nad, wie ein Fiſch dem abftrömenden Waſſer nachſtrömt, 
um aud jet noch aus demfelben Nahrung zu fuchen und Kraft 
aus ihm zu gewinnen. So ruht in und über dem verfchüt- 
teten Blut die unfichtbare ‚Seele, und darum ift das verfchüttete 


Die weitere Ausführung des hier Angedeuteten muß natürlich befondern 
Arbeilen } borbehalten bleiben. 
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Blut ein Gegenftand fo großen Zornes Jehovah's. Daß es ein 
grober Irrthum ift, wenn unter Andern G. Stähelin? meint, 
der Pentateuch betrachte die Seele ald etwas Materielled und 
identificire fie ganz mit Blut, brauchen wir nach dem Biöherigen 
faum noch zu erwähnen. Mag die Phufiologie unferer Täge ſich 
folchen Lehren geneigt zeigen und fie pflegen, die Schrift kennt 
ſie nit. — Sagt nun aber unfere Stelle, das Blut fchreie, fo 
tft auch das recht eigentlich, indem dem verſchütteten Blute ja die 
Seele nachgegangen ift, alfo auch von ihm aus fehreien fann. Der 
Herr aber wie die Ohren der Geifter hören dies Schreien und 
Seufzen, auch wenn fein menfcliched Ohr es vernimmt. Darum 
werden auch Geifter zu folchen feufzenden Seelen kommen und 
Antheil an ihrer Klage nehmen. Wie die Engel das Gefchrei 
über die Sünde und Gräulthaten Sodoms vor den Herrn brin 
gen ? und um Rache flehen, fo bringen fie gewiß auch das Seuf— 
zen der in ihrem Blute liegenden unfchuldig gemordeten Seele 
vor Jehovah und verklagen den Mörder? derfelben, ein Glaube, 
der fih im ganzen Alterthum findet und nicht fo rein aus der 
Luft gegriffen ift *, wie- man wohl meint und gemeint hat. „Wenn 
der Schuß der lieben Engel nicht wäre,” fagt Luther, „würde 
fein Kind zu volllommenem Alter erwachſen. .. Darum feßet 
und ordnet Gott, die Kinder zu hüten und zu bewahren... die 
Altern... und feine hohen großen Geifter, die.Engel... Die 
Engel find aber nicht allein bei den Kindern, fondern auch bei 
und Alten.“ Und wenn diefen nun fo ein frommer pflegbefoh 
lener Menfch durch fatanifche Bosheit erfchlagen wird, follten fie 
da nicht vereinet mit der Seele desfelben empor zu dem gerech⸗ 
ten Gott flehen und ſeufzen? Dem unbußfertigen und verftod- 
ten Sünder folgt nun aber die verdiente Strafe nach; denn Golt 
ift ein gerechter Gott, der fein Böſes ungeahndet läßt. So 
auch hier. 

V. 11. „Und nun (weil dem fo ift) fo fei verflucht von dem 
Erdboden‘. u. |. w. Das jo ſaßt Fr. Deligfch „weder in ber 

1. Kritifche Unterf. über den Pent. Brl. 1843. ©. 67. — 2. ©. Rap. 
19, 13; 18, 20. — 3. Aus Obigem leuchtet von felbft ein, warum Sehor 
va will, daß das Blut der Ermordeten mit Erde bedeckt werde, und nicht offen 


auf Felſen, an ber Luft ac. flehen bleiben fol. (Bol. Ez. 24, 7. ef. 26, 21. 
Hiob 16, 18.), — 4. Siehe das Weitere zu Vers 14. 
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Bedeutung procul ab noch in der Bedeutung prae“, ſondern „ſei⸗ 
tens,“ während Fr. Tuch es in der gewöhnlichen Bedeutung 
„von“, nimmt. Da aber Jehovah's Fluch auch wefentlich dahin 
geht, daß Kain von feinem jebigen Aufenthalt weg und fort muß, 
fo bat doc die Bedeutung: „von weg”, auch etwas für ſich, ob- 
wohl die Bedeutung: „feitend ded Erdbodens“, nämlich. fei ver- 
flucht, gleichfalld vorliegt, indem ja ein Fluch des Laudes gegen 
Kain fich erhebt (B. 12). Kain foll aus jenem Lande fort, wo 
noch die Seele des erfehlagenen Bruders feufzt und feine Rube 
gefunden hat; ex darf dort. nicht verweilen, ſich dort nicht feines 
Lebens freuen, das wäre gegen Gottes Gerechtigkeit; für die Ruhe 
und den Frieden aber, den der unfichtbare Abel erlangen fol, 
gewiß ein Hinderniß. 

DB. 12. „Denn wenn du den Ader baueſt, fo foll er dir fürder 
feine Kraft nicht mehr geben.’ — „Der Fluch wegen der erften 
Sünde traf zunächſt den Ader und erft mittelbar den Menſchen, 
bier aber gebt der Fluch unmittelbar auf den Sünder... “Die 
Natur ift auf den Menfchen angelegt und berechnet, fie ift da- 
her nicht indifferent gegen das Thun ded Menfchen”... „Wenn 
der Ader... dem Kain fein Vermögen (Hiob 31, 39) nicht mehr 
hergeben will, fo muß er feinen feſten Wohnfig aufgeben und Die 
weite Erde (ya im Unterfchiede von rm) thut fich vor ihm 
auf.” ? Wird auch dem Kain der der überhaupt verflucht, fo 
dürfte ihm doc zuerft und befonders der feiner Eltern, feines er- 
fhlagenen Bruders, der, wo Jehovah noch unmittelbarer weilte, 
verwjinfcht worden fein, da er ed (V. 14) als eine fo große Strafe 
anſieht, daß er von dort fort muß. | 

B. 13. Statt nun Buße zu thun, Zuverficht zu Jehovah zu 
faffen, ſchlägt Rain in das Gegentheil feines früheren Trotzes, 
in Berzweiflung um Buße läßt Satan bei den Seinen nicht 
zu. „Zu groß, ruft Kain, ift meine Schuld“. niopo, quam ut 
ferre possim, wie &. Winer und Sr. Tuch bemerken und nicht 
quam ut mihi condonari possit. 2 (Er verzweifelt nicht an der 
Dergebung, denn wir haben feinen Grund, wahren Bußfchmerz 
über die Sünde bei ihm voraudzufeßen, fondern an: der Mög— 
lichkeit, die Bürde der Strafe, die er verwirft bat, zu fragen. 

1. M. Baumgarten a. a. D. S. 80 u. 861. — 2. Bel. Tuch a. a. O. S. 100 
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Delisfh). ſiꝝ ift Schuld. Jede Schuld aber macht fi dur 
ihren Drud, d. b. ihre Strafe fühlbar, darum ift der Begriff 
Strafe mit eingefchloffen, und daß fih Kain hier allein vor 
der gewaltigen Laſt der Strafe fürdtet, das beweist der fol 
- gende Bere. 

B. 14. Hier tritt er nämlich mit Gründen und Beweifen 
gegen Jehovah auf, und thut Diefem dar, daß er zu hart be 
firaft werde. Pier Punkte zählt er dem Herrn vor. a) Du haft 
mich heute vertrieben ame >>0 von- auf! dem Ader und dem 
Sande, too ich biöher war, b) und Ta, von? deinem Angefiht 
weg muß ich mich verbergen. Daß Kain nicht mehr unmittelbar 
unter der fehirmenden Hand Jehovah's und vor defien Angefichte 
wohnen fol, das ift vollends eine große Strafe. Kain fühlt, 
daß er damit allen und jeden Halt, jeden Schub verloren hat. 
Iſt auch Gott Regent der Welt und des Erfchaffenen, fo ift es doc 
etwas .andered, unmittelbar vor dem Angefichte-desfelben zu leben, 
ald nur an einer fernen Stätte des großen Reiches, an einer Stätte, 
wohin der Fürſt perſönlich nie fommt. Kain’d Glauben nennt 
Fr. Tuch ein Product audgebildeten Jehovismus, welcher das 
Wirken des allmächtigen Weltgotted auf einen engen Kreis be 
ſchränkt; womit er (Tuch) aber, wie 3. Chr. 8. Hofmann be 
merkt, den Worten ihr Recht viel beſſer widerfahren läßt, als es 
von denen gefchieht, welche die Schrift meinen aotteswürdig 
machen zu müffen. ec) „Und ich foll fein unftät und flüchtig auf 
Erden”; d) „und ed wird gefchehen, jeder mid, Findender wird mid 
tödten.“ Es ift feine Bitte, was Kain hier audfpricht; es ift die“ 
Angft der Verzweiflung, die ihm diefe Worte unwillfürlih au% 
preßt. Nichte von Reue; feine größte Sorge ift, daß wer ihn finde 
ihn ermorden werde. „Er fürchtet nach dem Rechte der Wiederver- 
geltung, das als göttliches Gerechtigkeitägefeg dem Menſchen 
eingefchrieben ift, die Blutrache feiner nächften Verwandten, wenn 
Adams Nahkommenfchaft fich vermehrt haben würde”. ® Das if 
wahr und dennoch entfteht die Frage, ob damit der eigentliche 
oder legte Sinn der Stelle ſchon erfaßt ift, denn daß mau” 
nicht nothiwendig von Menfchen verftanden werden müffe, wird 


©. Ewald a. aD. ©. 120. — 2. Ewald ©. 408, 1. — 3. 
Deliich aD. €. is 
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allgemein eingeräumt. 1 Lauert nämlich die Sünde wie ein rei- 
hendes Thier vor Kain's Thür und ift ihre Gier nach ihm offen- 
bar die, ihn zu zerreißen; ſteckt alfo mehr dahinter, ald die Sünde 
ſchlechthin, nämlich Satan: wird diefer dann nicht Kain, nun er 
wirflich nicht über den Feind herrſchte, vielmehr in deifen Gewalt 
gerieth, erft recht umlagern, vollends wenn derfelbe ganz aus 
der unmittelbaren Nähe Jehovah's, des heiligen abfoluten Schuß. 
geifted, fommt? Und ift es nicht das was Kain meint, dad alfo, 
daß ihn nun die Gier und Mordluft der Rachegeiſter erft reiht 
umfreifen werde? Die Derftandesdogmatif der neueren Zeit fieht 
viel zu wenig in die furchtbaren Abgründe des Böfen und Sa- 
tand hinein, wie und dünkt, wenn fie meint, ein Mörder ꝛc. werde 
nur von feinem Gewiffen gepeinigt und beunruhigt, Wie viel 
tiefer fah in diefer Hinficht doch die alte Welt. Ihr ift der „Raches 
geift ein Wefen, welches nicht mit der innerften Natur des Men- 
ſchen zufammenfchmilzt, fondern noch ein objectives von ihm ver- 
Ihiedenes“. 2 Deuten nicht auch fonftige Ausſprüche der Schrift 
darauf hin, daß bei der Rache Gottes perfönliche Wefen ausgehen 
und auffteigen (aus dem Abgrund)? Zeigt. denn nicht dad N. T. 
in den vielen Befeffenen, die ed vorführt, beftimmt genug, wie 
die arme Menfchheit dem Treiben böfer Geifter ausgeſetzt ift, mie 
die Gefchichte Sauls, daß befonders Mörder, mögen fie auch 
nur erſt mit Mordgedanken umgehen, von böfen Geiftern verfolgt 
werden? Denn wenn ed von Saul heißt, daß errix rm (1 Sam. 
18, 10), oder mn mm (19, 9) über ihn gekommen fei, fo ift nicht 
der Geift Gottes gemeint, fondern ein Geift, einer von den 
vielen, die. unter Gott ftehen, und wenn nun beidemale das Prä- 
dicat msn hinzugefebt wird, fo fehen wir, daß jener-Geift ein 
böfer ift, nicht ein von Gott böfe gemachter, fondern einer derer, 
die felbft noch ala böſe Geifter von Gott beherrfcht werden. 
Die ganze alte Welt weiß außerordentlih von Nachegeiftern, 
befonderd der Mörder. Und find die Eumeniden der Griechen 
3. B. nur poetifhe Figuren, nur Masfe für das geängftete Ge- 
wiffen des Mörders? Wir glauben nicht, mag auch der fpätere 





1. ©. M. Baumgarten a.a.d. S. 84. — 2. ©. Fror. Lübker a. a. O. 
* 15. = 3. Bergleiche hierüber auch die fchon citirte ausgezeichnete Arbeit 
übker's. 
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Tragiker und die Bollöreligion der lebten Jahrhunderte riechen 
lands fie in unwahrer Geftalt und Weiſe ꝛc. auffaffen oder aus 
bilden. Bedenken wir, wie gewaltig und perfönlih das Neid 
des Böſen nach der Schrift ift, fo fünnen wir nicht umbin, zu 
glauben; daß in unferer Stelle zur Rache entbundene böfe Gei- 
fter im Hintergrunde ftehen. „Der Satan... bat große Heer⸗ 
ſchaaren der Teufel und es ift unter den böfen Engeln eine Mo- 
narchie. Denn das weiſet fih an ihm felbft aus und die Schrift 
zeiget es erflärlich an“ fagt Luther. Diefe Heerfchaaren befom- 
men aber offenbar durch den Fluch Jehovah's, der über Kain er 
gangen ift, Macht und Herrfchaft über denfelben, denn was Gott 
verflucht, ift böfen Gewalten Preis gegeben. Wenn Luther lehrt: 
„Daß wir (die nämlih, die das Wort Gottes halten und be 
fennen) erhalten werden, das haben wir den Bergen zu danken, 
welche und umgeben und umringt haben, damit und der Satan 
und die Welt nicht fehaden können, diefelben Berge find die 
Engel... die gewaltiger und höher feien, denn alle Berge der 
Melt, und wenn die nicht alle Augenblide auf und fähen und 
und befhügten, müßten wir viel graufamen Sammer erfahren“, 
follte. da nicht der, der von dem Angefichte Jehovah's, des hoͤch⸗ 
fien und mächtigften Schußherrn fortgetrieben wird, unmäßigen 
Sammer von dem Argen zu erdulden haben? „it an irgend 
einem Gerechten, an Eltern, Gefchwiftern u. f. w. Gräuel und 
Unrecht gethan, fo ift das ein Anlaß und eine Aufforderung für 
gewiße Gottheiten zu räden... für die Erinnyen“, fo if 
nah O. Müller ! der Glaube und die Lehre der Griechen, und 
jened Rächen befagt mehr ald nur Gewiſſensbiſſe. Möchte doch 
die gegenwärtige Theologie, wie in Allem, fo ganz befonderd 
auch bier mehr auf die Neformatoren, befonderd auf Luther feld 
tiefer zurüdgeben und wie er das Reich Satan's und der Geifler 
genauer zu erforfhen fuchen! Denn nur wenn wir den Grifeind 
Gottes genau fennen, werden wir und auch ganz und ohne Rüd- 
halt Dem hingeben, der gekommen ift des Teufeld Macht zu jer 


ftören. ? 
1. Äſchyl. Eumenid. Göttg. 1833. S. 166, welche Schrift über ben vor 
ehenden Punkt überhaupt fehr zu beachten if. — 2. Wir können bei biefa 


pelegenheit nicht unterlaffen auf einen höchft wichtigen Auffag von Voß: „DR 
monologie” Rudelbachs und Guericke's Zeitich. für Iuther. Theolog. Jahrg. 1851, 
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B. 15. Auf Kain's Klage eriwiedert nun Jehovah: 3, „Darum“, 

d. h. weil dem wirklich fo ift, d. i. nicht daß die Strafe zu groß ac. 
wäre, fondern weil Kain feinem Gefchid der Rache nicht wird 
entgehen fönnen, „fol jeder den Kain Tödtender fiebenfältig ge- 
rächt werden.“ vp> rächen, Hophal, ed wird Rache genommen. 
„Da machte Jehovah dem Kain ein Zeihen“, was nicht ger 
rade ein äußeres signum, ein Brandmaal, wie Jung Stil- 
ling meint und danach fingt: 

„Ein Zeichen im Geficht 

Lähmt jede Nächerhand.‘ 
zu fein braucht. ı 


V. 16. „Da zog Kain fort mim ehe, vom Angefichte Jeho⸗ 
vah's“, weg aus der unmittelbaren Nähe des Herrn und des Pa- 
radiefed, und ließ fich nieder im Rande T, weiter dftlich von Eden. 
Die Sonne, das Licht der Natur, gebt von Dften nach Weiten 
und dad Reich des Herrn nimmt im Allgemeinen denfelben Lauf, 
Kain aber gebt umgekehrt, nicht vorwärts, fondern rückwärts. 
Sein äußerer Weg ift ein Abbild von feinem innern Wandel. 


fo wie auf die gehaltvolle Schrift: „Der Giftbegriff der Alkoholgiftgegner“ v. 
Rob. Maydorn, Berlin 1850, aufmerffam zu machen. geg 
1. S. beſonders Tuch zu unſerer Stelle. 
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Neunzehuter Abſchnitt. 


Die Kainiten. 


Kap. 4, 17— 26. 





17. Und Kain erkannte fein Weib und fie ward ſchwanger und gebar 
den Chanoch; und er ward ein Stadterbauer und nannte den Namen der 
Stadt nah dem Namen feined Sohnes Chanoch. 

18. Und dem Chanoch ward geboren Irad, und Irad zeugte Mahujadl, 
und Mahujael zeugte Methufael, und Methufael zeugte Lamech. 

19. Und Lamech nahm fich zwei Weiber, der Name ber einen Ada und 
der Name der andern Zilla. 

20. Und Ada gebar Zabel; felbiger war der Bater der Bewohner ber 
Zelte und Heerden. 

21. Und der Name feined Bruderd war Jubal. Selbiger war ber 
Bater aller Spieler der Laute und Schalmeien. 

22. Und auch Zilla gebar, den Thubalfain, welcher allerlei Werkzeug 

‚ von Erz und Eifen hämmerte. Und die Schweiter Thubalkains war Racma. 

23. Und Lamech fprach zu feinen Weibern: 

Ada und Zilla, hört meine Stimme, 
Frauen Lamechs, vernehmt meine Rede! 
Maprlih Männer ſtreckt' ich nieder ob meiner Wunde, 
Und Sünglinge ob meiner Strieme! 
24. Denn fiebenfadh ward Kain gerächt, 
Aber Lamech fieben und fiebenzigmal! — 

25. Und Adam erkannte abermals fein Weib und fie gebar einen Eohn 
und nannte feinen Namen Seth; denn gefept hat mir Gott einen andem 
Samen ftatt Abeld, dafür daß ihn Kain ermordet. 

26. Und dem Seth, auch ihm wurde ein Sohn geboren, und er nannte 
feinen Namen Enos. Damals begann man im Namen Jehovah's« 
anzurufen — 


DB. 17. „Dep ift fich allhier zu verwundern,“ fagt Luther - 
zu unferer Stelle, „daß Mofed das Geſchlecht der Kinder Kain 
eher befchreibet, denn der Kinder Gotted.” Und Fr. Delitzſch 
bemerkt: „Daß das Fainitifche Gefchlechtöregifter vor dem fethiti- 
hen e. 5. fteht, hat Analoga daran, daß das Gefchlechtöregifter 


— 357 — 


Japhet's und Ham’d dem Sem’d (c. 10), dad Jsmael's dem Iſaak's 
(e. 25), das Eſau's dem Jakob's (c. 35 f.) vorhergeht; die Com 
pofition ded Ganzen ift fo befchaffen, daß immer erft das, was 
nicht zur Verheißungslinie gehört, abgemacht und befeitigt wird, 
damit dann in der Gefchichte diefer unaufgehalten fortgefchritten 
werden könne;“ was Jehovah wirklich und fachlich zuerit von 
Sih und aus Seiner Nähe entfernt, das entfernt auch der 
Autor zuerft aus der Erzählung der eigentlichen Gefchichte. 
Im Lande Nod erfennt Kain fein Weib; fie wird ſchwanger 
und gebiert. Uber woher ein Weib? „Mit diefer höhnifchen 
Frage fpreizt fich gelehrte und ungelehrte Gemeinheit. Da jedoch 
nah 5, 4. Adam auch Töchter zeugte, da die Gefchichte feiner 
Lebenszeit fast die Gefchichte eined Jahrtauſends ift, da weder 
Zeit des Brudermorded noch Zeit der Niederlaffung Kaind ange 
geben find, fo ift der Bericht von innerem Widerfpruch gänzlich 
frei und man fann fi unter dem Weibe Kaind entweder eine 
mit ihm in die Verbannung gezogene Tochter Adams, oder eine 
feiner erft nad) Seth geborenen Schweftern denen“ u. f.w.! Aber 
eine Gefchwifterehe, eine Verheirathung unter Blutöverivandten, 
heißt das nicht arge Blutfchande treiben? Und wie reimt fih das 
damit, daß die Ehe zwiſchen Blutövermandten fpäter, dem iöraes 
litiſchen Volke nämlich, fo ftrenge unterfagt ift? Und wehrt nicht 
der horror naturalis, wie das dem Menſchen in's Herz -gefchrie- 
bene Sittengefep einer folhen Verbindung durchaus? Hierauf ift 
iu bemerken‘, daß erftlich der horror naturalis -uranfänglich nicht 
da gewefen fein fann, denn der läßt feine Ehe unter Gefchwiltern 
u; daB zum Andern das fpätere Verbot nicht? gegen ein ur- 
Iprünglich Beftehendes und Erlaubtes entfcheidet; wie daß zum 
Dritten das zur Natur der Menfchen gehörende Sittengefeb völ⸗ 
lig obgemwaltet haben, und doch bei der Gefchwifterehe nicht in 
Collifion gefommen fein fann. Soll aber dem fo fein, d.h. foll 
eine Che unter Gefchwiftern erlaubt, möglich, natürlich und felbft 
heilig gemwefen fein, fo muß die ganze Natur des Menſchen da- 
mald anders geweſen — anderd entwidelt, in einer andern 
Berfaffung gewefen fein als jegt. Sie muß damals noch der gött⸗ 
lien Anlage gemäß felbft in natürlichen Dingen — mehr 
1. Fr. Delisfh a. a. ©. ©. 155. 
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oder weniger — rein ethifch geweſen fein. Diefen Charakter muf 
. auch, oder muß vielmehr vor allen Dingen nod die geſchlecht⸗ 

lihe Beiwohnung gehabt haben. Diefe muß, was fchon frühe 
von ihr bemerkt wurde, auf Bafld der Natur und des Fleiſches 
doch nicht naturartig und fleifchlich, fondern nur fittlich geweſen 
fein, gerade wie noch heut zu Tage ganz umgekehrt die Begat 
tung der Thiere nur naturartig und thierifch (fleifchlich) ift, und 
nichts von ethifcher Art in fich trägt. War dem fo, fo war für 
den horror nataralis fein Raum, noch war eine DBeranlafjung zu 
feiner Entftehung da, da er eben nur da an's Licht tritt, wo auf 
tauchenden unfittlihen Regungen, der Verletzung beiliger Sittlid, 
keit entgegengetreten werden muß; fo konnten Gefchwifter fih 
einander ehelichen, da fle ja auch in gefchlechtlicher Beimohnung 
noch fittlih mit einander verkehrten; Tonnte weiterhin das fitt- 
lihe Bewußtfein in feine Collifion fommen, und lag endlich aud 
fein Grund zum Verbot der Gefchwifterehe vor. Der Menſch 
war aber wirklich urfprünglich eine fo ungetheilte Einheit feiner 
Unterfchiede, des materiellen (fosmifchen) und geiftigen (himmlifchen) 
Factors, denn der ganze Menſch war mm wm (2,7), d. h. eine 
fittlich -geiftige, nicht aber Natur- und Thierfeele, wie der Um 
der Thiere nur Natur- und feine ethifche Seele war und ift. Die 
menfhliche Perſon und das menfchliche Weſen war noch nicht 
zerſetzt, wie anjebo; diefe Zerſetzung beginnt erſt nad und 
nah, wo dann freilich die Sache ganz anders wird. Das erfe 
Zeichen aber einer folhen Decompofition des geiftleiblichen Ichs, 
welches der Menſch darftellt, dürfte in dem fechdten Gliede der 
Kainitifchen Generation, in Lamech, der zwei Weiber nahm, 
bervortreten. eo. 

Kain nennt nun feinen Erftgebormen yon, Chanoch, d. i. 
Einweihung, wohl nicht in Hinficht darauf, daß ed gleich nad 
ber heißt: 9 ma m „er wurde ein Stadtbauer und nannte 
den Namen der Stadt nah dem Namen feines Sohnes an,” 
da der Name eined Kindes fich, wie früher bemerkt, auf Begeben 
beiten der Eltern zu beziehen pflegt, die entweder unmittelbar bie 
Geburt felbft angehen, oder doch derfelben fonft irgendwie nahe 
fiehen. Nun begann aber Kain mit feiner Entfernung von Je 
hovah eine eigene und ganz neue Welt, welche Welt aber durch 
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die Geburt eined Sohnes erft eine bleibende Grundlage, einen 
Beftand erhielt, dadurch gewißermaßen factifch erft eingeweiht 
wurde. In NRüdficht hierauf, denfen wir, hat er dad Kind Cha- 
noch genannt. Daß er auch der erbauten Stadt diefen Namen 
beilegt, gefchieht vielleicht, weil er fo zuverfichtlih und ftolz 
auf fein eigenes anti-jehoviftifches Reich blidt, daß er an defien 
Fortbeſtehen nicht den geringften Zweifel hat. „Seine anfäng- 
liche Beforgniß vor der Entfernung von dem Ungefichte Jeho⸗ 
vah's hat fich verloren und ed gefällt ihm im Lande Nod der 
maßen wohl, daß er in demfelben eine fünftlihe Form des feften 
Weſens und Zufammenlebend er findet. Dieſes Einleben und Ein 
wohnen in die Erde und ihren Kreis ift Dad Neue.” Daß aber 
jest ſchon eine Stadt entiteht, fcheint denen „freilich närrifch, welche 
ſich den menfchlichen Gulturfortfchritt nicht anders, denn als ein 
langſames Emporarbeiten aus ganzer oder halber Thierheit denken 
mögen; aber abgejehen davon, daß die Entitehung feiter Wohn- 
fie und Bauten fih in den Sagen aller Völker in unvorden? 
licher Urzeit verliert, können ja, als diefe Fainitifche Stadt ent 
ftand, bereitd Jahrhunderte feit Entftebung des Menfchengefchlechts 
verfloffen fein, und 9 ift ja im Gegenfaß zu nur zeitweife ne 
beneinanderftehenden, dann wieder wandernden SHirtenzellen zu« 
nächft nicht? weiter als ein umfchloffener Ort mit unbeweglichen 
Wohnungen (von 99 = pP, wovon PR, nmp).“! Einen feften 
Wohnſitz mochte fich aber Kain nicht ohne einen gewißen Trob, 
d.h. im Gegenſatz zu dem Fluch, daß er unftät und flüchtig fein 
follte, errichtet haben, wobei man noch daran erinnert hat, daß 
es beachtenswerth fei, daB die erfte Stadt mit derjenigen, „in 
welcher aller Städtebau und alle Städtegefchichte gipfelt, mit der 
weltbeherrfchenden Roma, der Sage nad) die fchlechte Ehre theilt, 
von einem Brudermörder gegründet zu fein.“ 

Mit der Erbauung einer Stadt, der Einrichtung eines befon- 
dern Lebens fern vom Ungeficht des Herrn, hatte aber die Grün- 
dung der ungöttlihen Gefchichte und gottentfremdeten Welt ei 
nen neuen Halt, eine befondere Baſis erlangt. Es ift dem 
Urfprunge gemäß, wie nach Entftehung und Gründung völ- 
lig wahr, wenn Satan Sahraufende ſpäter alle Reiche dieſer 

1. Fr. Delitzſch a. a. O. S. 155. 
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Melt fein nennt! und wenn er nad Paulus ? der Gott ron 
almvog rovrov ill. Denn Kain ift Satand Werkzeug und eben 
Kain und feine Nachkommen find die Begründer des Weltreiches, 
in welchem der Geift des Thiers herrſcht. Wir können und nid 
mit jener Anficht einverftanden erklären, nach welcher die Meike 
der Welt mit ihrer Eultur und Civilifation ein Fortſchritt der 
Menfchheit fein fol. Kivilifation und PVerftandescultur ift ein 
Anderes, ald der urfprüngliche Geift, das ift wahr; aber 
nur nicht Höhere, fondern etwas Niedrigered, Mit der Eultur 
bildet fih dad Organ des nadten, in geiftigen und geiftlichen 
Dingen ganz unwahren Berftandes aus, wofür aber der 
fittlihe und Gott erfennende Geift — und damit auch das 
Reich Gottes — in demfelben Grade fufenweid untergeht. Zeigt 
auch die fpätere Geſchichte, daß die Eultur und die Weltreiche der 
Verbreitung ded Evangeliumd dienen und der Kirche des Herm 
oft fehr förderlih find, fo beweist dad nur fo viel, daß der 
Herr ſich jedes Mitteld zur Erreihung Seines Zweckes bedienen 
tann, feldft Satan's, nicht aber, daß Welt und ultur dad 
eigentliche Mittel für Seinen Zwed und für Sein Reich find. 
Steht jebt auch das Heil in. der Welt, in den Weltreichen, fo 
ift e8 doch nicht Welt, noch von der Welt. E83 kann in der 
Melt ſtehen, follte es aber nicht, fteht jedoch jetzt in ihr, weil 
einerfeit alle Söhne und Töchter Adam’d mehr. oder weniger 
der Welt zufielen, und weil andererfeit® der Herr auch aus der 
Melt wieder Seelen erlöfen wollte. Denn im Entlaffen von fih, 
— Kain's und ded ganzen verweltlichten Menfchengefchlechtd — 
bat Er die Menfchen Satan noch nicht überlaffen, tämpft viel 
mehr gegen ihn und feine Engel, um ihm Seelen zu entreißen. 
Detet doch der Herr nicht einmal für die Welt. ® 

DB. 18— 22. Der Erzähler verfolgt nun die Gefchichte der 
Kainiten durh Chanoch, den Erftgebornen Kain’d, weiter bi? 
in's fechöte Glied. „Daß Kain’d Gefchlecht nur bis in’s ſechſte 
Glied, dad Seth's aber” darüber hinaus verfolgt wird, erflätt 
fih daraus, dag gerade in Lamech, dem Sechäten, der Charakter 
der Kainiten fich vollendet und gipfelt.“ 


1. Matth. 4, 8 und 9 vgl. mit Luc. 4, 5 und 6. — 2. 2 Kor. 4, 4. 
3. &. Joh. 17,9. | 
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„In Lamech, dem Sechsten von Kain an, vollendet ſich die 
kainitiſche Richtung. Er nimmt ſich zwei Frauen; ſchon ihre Na— 
men verrathen, wie es ſcheint, damals herrſchende fleiſchliche 
Lüſternheit. Die Bigamie war der erſte Schritt zur Polygamie, 
dieſer Verkehrung des fchöpferifchen Grundgeſetzes, welche eine 
Quelle unſäglicher, beſonders im Orient heimiſcher Greuel ge—⸗ 
worden iſt. Lamechs drei Söhne haben als Erfinder und Grün- 
der dreier Gewerbe hohe culturgefchichtliche Bedeutung: 1) Jabal 
Sohn Ada's ald Bater der in Zelten und bei Heerden Wohnen: 
den, alfo der nomadifchen Hirten, die allenthalben umberziehen 
und überall da Prm aufichlagen wo fie Weide für ihr mp2 fin 
den; 2) Jubal Sohn Ada's als Bater aller Handhabenden "> 
die Gither (von ©> dem raufchenden Tone der Saiten) und 22% 
die Schalmei (von 239 dyanav ihrem lieblichen Klange), alfo Be- 
gründer der Anftrumentalmufit; 3) Zubal Kain Sohn Zilla’s, 
welcher. Hämmerte (%o5 tundendo acuere) allerlei Schneidendes - 
von Erz und Eifen d. h. allerlei Metallfchneidewerfzeuge (BAT 
neutr. rö zapaooov). Außer diefen drei Söhnen hatte Lamech 
noch eine Tochter von Zilla, deren Name rmsı wieder die Rich- 
tung auf finnlihe Schönheit hat. Die Namen fo weit wir fie 
- verftehen verrathen zunehmende Verfleiſchlichung; auf diefem Grunde 
find die Gewerbe und Künfte entftanden, deren Urſprünge die 
Geneſis, diefed Buch der Urfprünge aller Dinge, im. Hinblid auf 
die folgende Gefihichte nicht unerzählt laffen fann. Denn wenn 
die Patriarchen ald Nomaden umberzieben, wenn Cither und 
Schalmei bei Israels Feſten erklingen, wenn mit eifernen und 
ehernen Waffen die Kriege ded Herrn geführt werden, fo find 
da Erfindungen auf das Gefchlecht der Verheißung übergegangen, 
welche im Gefchlechte Kaind gemacht und da zuerft gepflegt wor. 
den find. Der Erzähler verläugnet das nicht, er will daß man 
ed wife und darüber nachdenfe. Wie kommt das fainitifche Ge- 
fchlecht zur Ehre jener wichtigen Eulturfortfchritte? Deshalb weil 
das Gefchlecht der Verheißung mit der Welt zerfallen, das Ges 
Schlecht des Fluches ihr anbeimgefallen ift; deshalb weil jenes 
nach innen, diefed. nach außen gerichtet ift; deshalb weil jenes 
in Gott die Heimath feiner Gedanken und das Ziel feines Tich- 
tend und. Trachtens bat, Ddiefes im Sinnlichen und Sichtbaren. 
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lebt und webt und ſich da’zu bereichern, da zu beluſtigen, da zu 
fichern fucht. Die ganze Menfchengefchichte betätigt die Beobad- 
tung, zu welcher diefer urgefchichtliche Anfang und veranlaßt, daß 
die Eultur fih in dem Maße erweitert und verfeinert als die 
Gottentfremdung zunimmt. Die Künfte verläugnen noch jeßt die 
Wurzel des Fluches nicht, aus der fie entiproflen find; es liegt 
ein magifcher Zug in aller Kunft und Wilfenfchaft, welcher das 
Herz von der Einfalt in Gott zu verrüden und in die Bande 
der Natur, des Fleiſches, des Weltlebend zu verftriden ſucht. 
Es iſt auch in aller Mufif nicht allein ein unvergeiftigt bleiben- 
der Grund materieller Natürlichkeit, fondern auch ein kainitiſches 
Element fchrillender Diffonanz, welches losgelaffen wird um auf 
gehoben zu werden. Aber obwohl auf dem Boden der verderbten 
menfchlichen Natur entfproffen, find die Künfte doch in den Dienk 
ded Heiligen genommen worden, weil das Ungödttliche, das ihnen 
anhaftet, zuletzt überhaupt allem Diesfeitigen gemein ifl.... 
Sie find der Heiligung fähig und find geheiligt worden, wiez.2. 
auch die zum Organ der Offenbarung und des Offenbarung 
glaubend gewordene Sprache, und in. diefem gebeiligten Zuftande 
find fie, wie Alle durch Gnade, Glauben, Gebet geheiligte Ra 
türlihe, gottgefällig, obfchon dieſe Heiligung noch lange feine 
Berflärung if. Dad von Jabal erfundene Nomadifiren, Diele 
Regelung und Nugbarmachung der fainitifchen Unftetigkeit, gehört 
auch fo wie ed ald Lebensweiſe der Patriarchen geheiligt worden 
ift ausfchließlih dem Diesfeitd an; ed hat im himmlifchen Pater 
land Ziel und Ende wie die irdifche Pilgrimfchaft überhaupt Hebr. 
11, 13— 16. Die eifernen Waffen Tubal-Kain’d, auch die im 
Dienfte Jehovah's geheiligten, werden dereinft zu Pflugfchaaren 
und Winzermeflern umgefchmiedet Micha 4, 3. und auch Pflug 
fhaaren und Winzermeffer, geheiligt durch den Schweiß gläubiger 
Arbeit, haben ein Ende, wenn an die Stelle des Fluches Der 
färung der Erde getreten fein wird. Nur die Muflt hat die 
Ausfiht der Ewigkeit, aber zwiſchen irdifcher und himmliſcher 
Mufit welch ein Abftand! Der Unterfchied der verflärten Mufil 
von der geheiligten wird unendlich größer fein ald der Unterſchied 
der geheiligten Muſik von der weltlichen kainitiſchen.“ 

4. Sr. Delitzzſch, a. a. D. ©. 158 f. Wohl feiner ber großen Kirchen 
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V. 23 — 24. Diefe beiden Verſe enthalten ein „rachefchnaus 
bended Lied" Lamech's, über deffen vollen poetifhen Charakter 
man das Nähere bei Fr. Tuch und Fr. Delisfch fehen wolle, 
Mufit und Gefang find Schweftern im Reigen der Mufen, darum 
denn bier bei den Anfängen der Muſik auch fogleich die der Poeſie. 

Lamech fpricht: 

Ada und Billa, bört meine Stimme, 

Frauen Lamech's, vernehmt meine Rede! 

Wahrlich Männer ſtreckt' ich nieder ob meiner Wunde, 
Und Jünglipge ob meiner Gtrieme! | 
Denn fiebenfach ward Kain gerächt, 

Und Lamech fieben und fiebenzigmal! 


Der Inhalt diefes Liedes ift_von nicht geringer Bedeutung 
für den Charakter der fainitifchen Urgefchichte und die Einficht 
in den Geift und die Gefinnung ded von Jehovah entfernten 
Geſchlechts. „Lamech,“ fagt M. Drechsler, „fieht auf die erften 
Waffen, die fein Sohn gefchmiedet, fein Lied ift ein Triumph. 
gefang auf die Erfindung des Schwertd. Auf dem Gipfel kaini« 
tiſcher Entwidelung fteht er, blit von da aus zurüd auf die 
Bergangenheit, triumphirt wie herrlich weit ſie's nun gebracht. 
Wie meit ift er Kain voran, wie ein ganz anderer Anherr 
Er! Er braucht nicht weichlich mehr von Gott fih Schub zu ev 
flehen, befferen ald jener von Gott erhielt kann er fich ſelbſt ger 
währen. Daher wendet er fih an feine Weiber: Er der Vater 
diefer Söhne, fie die Mütter diefer Kinder, freuen fönnen fie 
fih, denn mit ihnen ift der Gipfel erreicht. Ja Kain ift am 
Ende diefer Bewegung doch noch überboten. Mit einer Mordthat 
begann, mit einem Mordliede fchließt die Gefchichte der Kainiten. 
Im fiebenten Gliede ift alles vergeffen, mit Mufit, Gefellfchaft, 
Ueppigkeit, Schmud, Pracht übertäubt. Der Fluch der Einfam- 
keit ift in Stadtleben, der Fluch der Unftetigkeit in Wanderluſt, 





vater und Lehrer hat der Muſik fo beredte Lobpreiſungen gehalten und fie fo 

in tieffter Seele geliebt, ald Luther. Er empfiehlt fie und preist fie den 

Chriſten an, wo er nur kann. Aber er weiß auch, welch ein wanne Unter⸗ 

ſchied es iſt zwiſchen einer Muflt, die aus einem frommen Herzen zur Ehre Got⸗ 

td ertönt, und einer, die aus einem wilden, liederlichen Herzen kommt. Die 

Meifter folcher Muſik nennt er „‚Baftarte”, die „einen Raub aus der Gabe 
ottes machen“ und damit „den Feind Gottes verehrten“. 
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das böfe Gewiſſen in Heldenmuth verwandelt, der die Erinnerung 
an den Fluch des Ahnherrn zur Folie feines titanenhaften gotte% 
fäfterlihen Seldftgefühle macht. Es ift alles eitel Luft und He 
lichkeit umfchlungen und gekrönt von der Blume menfchlichen 
Witzes und der fchaffenden Seelenkräfte, der Dichtkunſt“, zu 
welchen Worten Fr. Delipfch hinzufügt: „Das ift die Gr 
neſis der allergeiftigften Kunft, der Poefie. Nicht Verherrlich— 
ung Gottes, fondern Berberrlihung der Mordwaffe, Selbſt— 
vergötterung, DBergötterung des Ungöttlihen war ihr Anfang. 
Sie ift in Sünden empfangen und geboren. Ahr Stammhaus 
ift nicht der Himmel und nicht dad Paradies, fondern das Hand 
Lamechs. Sie bedarf der Wiedergeburt, um Gott gefällig zu 
fein. Aber mit diefer Wiedergeburt verhält ſichſs wie mit der 
ded Menfchen; er wird neue Perfon, aber behält noch an fih 
die alte Natur. So hat auch, die heilige Poefie zwar ein neues 
auf Gott gerichteted Herz, aber die Leiblichkeit ihrer Form ift und 
bleibt in die Eitelkeit (9006), Gebrechlichkeit, Undurchfichtigfeit, 
Disharmonie alled Krdifchen verflochten. Sie ift wenn nicht mit 
fündliher Weltlichkeit, doch mit der vom Fluche getroffenen Died 
feitigkeit behaftet und wartet erft, obwohl geheiligt, ihrer Ber 
färung. “ 

V. 25. Die Gefchichte der Kainiten ift im Vorhergehenden 
bid auf einen gewiſſen Höhepunft entfaltet worden, und nun erft 
folgt die des eigentlichen Gefchlechtd des Haufes Adam’ weiter. 
Wie aber alles was aroß ift vor Menfchen ein Gräuel ift vor 
Gott! und Gott dad Niedere und Geringe liebt, fo ift auch 
dad, was von dem erwählten Gefchlechte mitgetheilt wird, 
gering und unfcheinbar. Zwei Berfe reichen bin, dieſes in welt 
licher Hinfiht wenig oder nichtöfagende Geſchlecht und feine Ber 
fhichte zu ſtizziren. „Merfe aber, fagt Luther zu unferer Stelle, 
dag Mofed nach feiner Art große und wichtige Dinge im fehr 
kurze Worte faſſet.“ — „Seit Abel bat Adam vieleicht Töchter, ' 
aber feinen Sohn gezeugt; jeßt, nachdem er feiner beiden Söhne 
beraubt worten ift, des einen durch menfchliche Sreveltbat, des 
andern durch gerechten göttlichen Fluch, ward ihm ein dritte 
geboren, deffen Namen die Mutter r® (— part. pass. n"S), der 

1. Luc. 16, 15. 
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Geſetzte, der Erſatzmann nennt.“ Wenn P. v. Bohlen dieſen 
mit dem „frommen Satya der indiſchen Fluthſage“ identificirt, 
fo bemerkt Fr. Tuch dagegen, daß dieſer eine ganz andere Per—⸗ 
fon fei. Die Mutter weiß aber, weshalb fie ihren Sohn Seth 
nennt: „Elohim hat mir einen andern Samen für den Abel ge 
febt, dafür dag ihn Kain ermordet.” Die Worte jp nn v 
find Worte Eva's, nicht des Autord. — Elohim, nicht Jeho— 
vah, fpriht Eva, bat mir den Samen gegeben. Sie hält diefe 
Gabe fo großer und ungewöhnlicher Art, daß fie fie ald ein Ge 
ſchenk unmittelbar von oben, dem höchſten Gotte, von Elohim 
dem „Vater aller guten Gaben‘ kommend betrachtet, ald ein Ges 
fhen?, das fie aber gewiß auch durch Jehovah vermittelt weiß, 
in welchem Geſchenk fie ferner die bei Elohim begonnene, durch 
Jehovah vermittelte, in dem Tode Abeld vernichtete Gefchichte 
wieder aufgenommen erachtet; denn an Abeld Statt ift er ihr 
nach ihrem Bekenntniß gegeben. 

DB. 26. „Und auch ihm — den Seth — wurde ein Sohn 
geboren.“ wur wa, nicht and, weil das > ſchon voraufgegangen 
it. Gin Perſonalpronomen fann ein voraufgegangened Suffir x. 
in jedem Caſus verflärfen. 2 Seth's Sohn heißt Tor, ein Name, 
der dem von bar dem Sinne nad) verwandt ift, f. Pi. 8, 5. 

Nun folgt der merkwürdige Ausſpruch: mm ana nmph Sr mm, 
Was bedeutet derſelbe? Man fagt, RP mit 2 heiße anrufen; 
wir wollen nicht behaupten, daß dem durchand nicht fein könne, 
ob aber m own np eigentlich und urfprünglih nur heißt: den 
Namen Jehovah's anrufen, das ift und doch eine Frage. Zur 
nähft ift ed nämlich merkwürdig, daß ed an andern Stellen 
4. B. Deut. 32, 3; Pf. 99, 6; Thren. 3, 55 nur ganz einfach 
Rum od ap und nicht mumn pa heißt. Sollte deshalb die er 
ſtere Formel nicht etwas Anderes fagen, ald die lebtere? Sodann 
heißt es ferner ebenfogut amp mit >, >9, mu Dr als amp mit 
d, bs, wu be, während es im ganzen U. T. nicht ein einzigeö- 
mal prrba Bus mp von dem Gotte Israels beißt. Halten wir 
nun das Alles feft, fo glauben wir, daß die Formel mm nwa amp, 
wörtlih zu nehmen fei und alfo heißt: „Im Namen Jeho—⸗ 
vah's rufen; anrufen‘, urfprünglich wenigftend, womit und aber 

1. Bal. Kap. 27, 34; 24, 27 u. U. 
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zugleich in ſehr charakteriſcher Weiſe das urſprüngliche Lebens⸗ 
verhaͤltniß des Menſchen zu Gott ausgeſprochen zu ſein ſcheint. 
Der Menſch ift nämlich urſprünglich nicht bei und vor, wohl 
aber für Elohim. Zu Elobim und deſſen Leben foll aud fein 
Leben emporgehen, was died aber nicht Dusch fich felbft, fondern 
nur durch den Mittler Jehovah vermag, da der Menſch urfprüng- 
lich, obwohl aut, doch noch nicht heilig if. Wie nach dem 
N. T. z. B. Kol. 1,16 felbft die Hoovos, zuguornres, dpyaı x. 1.4. 
durch Ehriftum Gotte vermittelt werden, fo ift dies ‚gleich urfpräng- 
lich noch mebr bei dem Menſchen der Kal. Wendet diefer fi 
zu Gott, Elohim, fo kann ed nur im Namen Jehovah's gefchehen. 
Tritt daher durch die immer größer werdende Gottentfremdung 
eine Zeit ein, wo die Menfchen, was urfprünglich gar nicht nöthig 
und der Fall war, zu Gott rufen und fchreien, Ihn anrufen 
müffen,, fo kann es wieder nur im Namen Jehovah's gefchehen. 
Es gibt und gab nun einmal nie und für Niemanden einen andern 
Zugang zum Bater, ald durch den Sohn, darum rufen die Men 
{hen im Namen Jehovah's an. — Wie die Jünger, fo lange 
der Herr unmittelbar unter ihnen weilt, nicht® direct vom Dater 
erbitten, * dann aber, als ihr göttlicher Herr im Begriff war, von 
ihnen zu gehen, die Weifung erhielten, fih in Seinem Namen 
an den Bater zu wenden, ? wenn fie etwas haben wollten, fo 
mochte zur Zeit Enos die Bosheit, wovon dad 6. Kapitel redet, 
ſchon fo zu wachfen beginnen, daß Jehovah bereitö viel weniger 
unmittelbar mit den Menfchen lebte und diefe deshalb anfingen 
anzurufen, und zwar in Seinem Namen. Vielleicht gehören die 
Anrufenden auch zu den Kainiten, denen Jehovah perfönlich nicht 
unmittelbar nahe war, und die dennoch ohne Ihn Leinen Zugang 
zu Gott hatten, alfo in Seinem Namen anrufen mußten. — In 
Kap. 21, 33 lefen wir: eis br mm oda pumampn, wäs denn 
nad dem Biöherigen heißen würde: „Und er (Abraham) rief da 
felbft im Namen Jehovah's den ewigen Gott an.’ — Da fpäter, 
als fih die Heildgefchichte änderte und eine ſpeciel israelitiſche 
ward, der Mittler felbft nicht unmittelbar mehr vermittelte, 
und daher vorzugsweiſe mit angerufen wurde, fo möchte freilich 
nach und nach der Ausdrud mm wet anp dem andern IT Da mp 
1. Ich. 16, 4. — 2. Joh. 16, 26. 
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gleihlommen. Daß das Object des Anrufens fehlt, wenn 
"amp im Namen ꝛc. beißt, ändert die Sache nicht und ift leicht 
ju begreifen, da das Rufen nicht immer direct auf Erb ging, 
fondern nur oder eigentlich mehr das Herbeilommen Jehovah's 
oder irgend eines bimmlifchen Gefandten und Helferd im Namen 
Jehovah's zum Ziel und Zwed hatte. Died beweifen unter Anderm 
die Worte Moſis in Deut. 4,7: „Denn welches ift ein fo großes 
Bolt, zu welchem die Götter fo herzukommen (or erahp eııbn) als 
Jehovah unfer Gott in all unferm Rufen zu ihn“ (or -amsp-baa). 
Dad Derbältniß, welches wir nun aber in unferm Vers und 
anderweitigen Darftellungen des Pentateuch®, wie des U. T. über 
haupt audgefprochen finden, das zeigt ſich auch in dem übrigen 
Alterthum. Blicken wir zunächft zu den Indern hinüber, fo flebt 
bier neben Brahma, wie ſchon früher bemerkt, nicht bloß über 
haupt Indra ald Mittelögott, fondern, gerade wie durch Jeho⸗ 
vah dem Menfchen das Gute wird, ald Regen und Fruchtbarkeit, 
gefegnete Erndten und Gefundheit, Reichthum und Ehre, Erret- 
tung und Befreiung von der Sünde, Kraft wieder das Böfe, Sa 
tan, gerade fo kommt auch bei den Indern alles Gute von In—⸗ 
dra. „Indra ift der Gott des freundlichen Tageshimmels, wel⸗ 
Ger nach allen Berdüfterungen auf's Neue wieder leuchtet, von 
dem Fruchtbarkeit der Erde, Ruhe und Genuß des menfchlichen 
Dafeind abhängt. Und diejenige Bitte, welche in den Liedern 
(Gebeten). am häufigften wiederkehrt und an Indra gerichtet wird, 
ft die Bitte, daß er dem Beginnen des Wolfendämond, ber 
die fruchtbaren Wafler des Himmels zu entführen droht oder im 
den Höhlen der Berge verfchloffen hält, widerſtehe, Die Waffer 
ausgieße, die Erde befeuchte, den Menfchen und Heerden Rab 
rung ſchenke,“ fo lauten die neuften Nachrichten über das alte 
Morgenland. Später tritt neben und mit Indra ein gewiffer 
Zrita auf, der einerfeitd von ihm unterfchieden, andererfeits aber 
wieder mit ihm identificirt wird, fo daß auch hier dasſelbe Ders 
hältniß obwaltet, was wir in der Schrift finden, wo nämlidy ftatt 
Jehovah bald ein Maleach⸗Jehovah auftritt, der fih von Ihm 
unterfcheidet, fich aber auch wieder mit Ihm identificirt. Die Ähn⸗ 
lichleit geht hier fo weit, daß wie im N. T., z. B. 1 Sam. 3, 
21, um nur ein Beifpiel zu citiren, Jehovah von Jehovah unter 
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ſchieden wird, ſo ſich auch Indra von Indra unterſcheidet. Wie 
ferner Jehovah und fein Maleach, Erzengel zc., wider Satan 
fampfen, ! fo fämpft auch Indra und Trita wider den Erzdämon, 
wider die große Schlange (ahi) ?, die die ganze Erde zu verder- 
ben fucht und Elend und Sammer über fie zu verbreiten tradhtet. ® 
Ahnlich wie im A. T. und bei den Indern ftehen die Sadyen 
bei den alten Perjern. Hier ift, wie gleichfalld fchon früher her⸗ 
vorgehoben wurde, neben Baruna (Drmuzd) Mitra, d. i. Mitt 
ler, welche Beide in den Gebeten und Liedern der arifchen Voͤl⸗ 
fer ftetd zufammen vorfommen. + „Jener ift der Herr, der Erfte 
alles Andern; fein Sitz und Herrfchergebiet der Lichthimmel; in 
feinem Schooß liegt alles was lebt umfangen; er ift Urheber der 
ewigen Gefepe nach welchen die Welt lebt und welche fein Gott 
und fein Sterblicher anzutaften wagt; bat die Welt in’d Dafein 
gerufen 2c.”, ° während diefer der Gott ift, der fich fpeciel im die 
Gefchichte, zu der Menfchheit herabläßt; er ift der Freund Barı- 
na's, genießt derfelben Attribute wie Varuna, erfcheint in Ge 
meinfchaft mit diefem u. f. w. 6 — Ebenfo tritt nun aber neben 
Mitra Thraetona auf, der auch hier einerfeits identifch mit dem⸗ 
ſelben, anderfeitd auch wieder von ihm unterfchieden iſt. Thrat 
tona zieht gegen die verheerende Schlange (ashim dahäkem), in 
den Kampf. „Er ift ein Sohn, der feinem Bater geboren und 
der ganzen Welt zum Heile gegeben wird für die fromme Übung 
des Homa- (Gotted-) Cultus und fommt vom Himmel auf die 
Erde, fchlägt den Drachen u. ſ. w.““ Und daß der Thraetona 
der Zendlehre wieder mit dem Trita der Vedem identiſch ift, und 
zwar fo fehr, daß z. B. für den Trita der Beden ein Trita-Thrae 
tona der Zendbücher gefunden wird, bat R. Roth ebenfalld 
dargethan. 8 Hiemit brechen wir aber die Sache ab, da fie und, 
wollten wir fie anderd noch bei den übrigen Völkern des Alter 
thums verfolgen, allzu fehr won unferm Ziele entfernen würde. 
j hl, unter And. Sad. 3,2 und Jud. 9. — 2. Bl. Apof. 12,9. — 
* es Roth a. a. O. u 11. 216. — 4. Bal. Da 1 Sam. Kap. 3. — 
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Zwanzigfter Abſchnitt. 
Die Geſchichte von Adam bis auf Noah. 
Rap. 5. 





1. Dies iſt das Buch der Geſchichte Adam's. Als Gott den Menſchen 
ſchuf hat Er ihn nach der Ähnlichkeit Gottes gemacht. 

2. Mann und Weib hat Er fie geſchaffen. Und Er ſegnete fie und 
nannte ihren Namen Menſch als fie. erfchaffen waren. 

3. Und Adam lebte hundertunddreißig Jahr, da zeugete er nach feiner 
Ahnlichkeit, nach feinem Bilde und nannte deffen Namen Seth. 

4. Und die Tage Adam’d waren nad Erzeugung Seth's achthundert 
Fahr und er zeugete Söhne und Töchter. 

5. Und alle Zage Adam’d, die er lebte, waren neunhundertunddreißig 
Jahr, da ſtarb er.! 


An gegenwärtiger Stelle richten wir unfere Aufmerkfamteit 
zunächſt auf das fchon früher vorgefommene nein. Died Wort 
fommt ber von 7b», welches Berbum eine verfchiedene Anwen» 
dung erleidet. a) Es wird erftlich von jenem Act gebraucht, wo⸗ 
dur ein Weib ꝛc. ihre Leibesfrucht an’d Licht des Dafeind treten 
läßt, beides bei Menfchen und Thieren, ? und heißt dann ge- 
bären, wobei noch zu bemerfen ift, daß das Verbum auch von 
der Thätigkeit gebraucht wird, wodurd ein Vogel die im Ei ver 
borgene Frucht in's Dafein treten läßt, alfo auch brüten heipt.® 
b) Danach erleidet das Wort ferner eine Anwendung beim Mann 
und zwar da, wo vermeldet wird, daß irgend ein Anderer von 
ihm abftamme und herfomme, * alfo in erzählender, his 
ſtoriſcher Nede, nicht vom Act des Zeugens felbfl. Das 
Zeugen als ſolches ift entweder 23% (cubare) oder Ris mit “> 


1. Zür das Weitere diefes Abfchnittd genügt Luther's Überfepung, wes⸗ 


Fü 
halb wir den Leſer an. dieſe verweiſen. 
. Sen. 4,1. 22; 18. 1.15 u. . w. einerfeitd und Kap. 30, 39° 
u. f. w. andererfeitd. — ©. Ser. 17,11. — 4. ©. Sen. 19, 32 u. A. 
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und? rree->2 oder endlich auch ? sr. c) Weiter findet = An- 
wendung auf Gott als Urheber des israelitifhen Volkes, d. h. als 
deffen Erretter aud Ägypten ® 2c.; als Erzeuger des Thaues, * 
der Berge ® u.f.w. d) Zulegt wird ed nod von dem Gemüthe 
des Menſchen gebraucht, wo died Unrecht, Being, Unlauterfeit ır. 
in’d Dafein treten läßt.“ Hienach ift nun die Grundbedeutung 
des fraglihen Verbums nicht zu verfennen. Sie ift die: irgend 
Etwas in das Reich ded Dafeins und der Wirklichkeit 
fegen, in das Gebiet des Geſchehens eintreten laffen.’ 

Wenn nun der Hauptbegriff des >" nicht der des eigentlichen 
Zeugen? ift, fo reicht der nadte Begriff Genealogie, Zeu— 
gung, Zeugungs- wie Entwidelungsgefhichte in feine 
lei Weife für rn aus. Der wahre Begriff diefed Wortes ifl 
vielmehr Geſchichte. Diefer Begriff wird aud wirklich ſchon 
in 2, 4 ff. eingeleitet, infofern das dort Berichtete dasjenige if, 
was fich zwifchen dem perſönlich anmefenden Jehovah (mit Ein- 
fhluß der Geifter) einerfeit?, und Adam amdererfeitd zuträgt, 
alfo Gefchichte. Nicht das Werden, Gntftehen und Entwideln 
der Dinge ift dort Hauptfache, das ift die That weniger Augen 
blide, vielmehr das Leben und Verhältniß, das zwifchen Adam 
und Jehovah in's Dafein tritt; das ift der eigentliche Kern der 
Sache, alfo, wir wiederholen ed, Geſchichte. Ja wie fehr ron auf 
Geſchichte Hinweist, das zeigt unter Anderm Kap. 37, 2, woſelbſt 
ed heißt: ps“. mmbn ror, und wo dann nichtd Geringeres ald 
eine umftändlihe Erzählung der Kebensereigniffe und Schidfale 
des fiebenzehn Jahr alten Joſeph, des Sohnes Jakob's folgt. 
Ähnliches zeigt fih Kap. 6, 9 ff. U. ſ. w. — Das ift nun freilich 
wahr, daß rban zunächft wefentlih Kamilien- und damit innere 
Geſchichte ift. Das thut aber dem Begriff an ſich durchaus feinen 
Abbruch. Im Gegentheil. Alle wahre Gefchichte ift eine innere, 


1. ©. Gm. 6,4; 16,2; 19, Hu. — 2 Gen 4, 17,8; 
1 Sam, 1,19 u. . — 3. ©. Deut. 32,18. — 4. Hiob 38, 3. — 
5. Pſ. 90,2. — 6. Hiob 15, 35; Pf. 7, 15 vgl. mit Jeſ. 33, 11 u.f. w. 


— 7. Zu den unter a befaßten fällen gehört auch der, wo br wie in 4, 18 
im Niphal fteht: Ty-n yiard ba, da fih Hier nur die grammatiſche 
Form ändert, d. 5. bier nur das gebatendg Subject verfchwiegen wird, indem 
ber Nahdrud auf dem Manne (Bater) liegt, welchem ein Kind geboren wir, 
und nicht auf dem Weibe, welches gebiert oder ein Kind in's Bafein treten 
läßt. Der Sinn bleibt dabei derfelbe, nämlich der, dieſes oder jenes Weib 
gebar dem oder dem Mann, das oder das Kind. 
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iſt Familiengeſchichte, follte es wenigftens fein; Gefchichte mit 
einem einzigen irdifchen Mittelpunkt, dem Dater (Adam) der Fa- 
milie, und einer ewigen Mittelöperfon, Jehovah, in ihrer Dritte. 
Die von Gott — Jehovah — ald ihrem perfönlichen Mittel- 
punkte losgeriſſenen Greigniffe und Begebenheiten der Welt er- 
fennt das Wort Gottes — und eben fo jedes wahre chriftliche 
Dewußtfein — gar nicht für Gefchichte an. Sie find dem Einen 
wie dem Andern nichts ald Berwilderungen, ald ein wüfter Tau⸗ 
mel und rohe Abfchweifungen der Menfchheit von Gott und fi 
ſelbſt. Die wahre Gefchichte ift noch heutigen Tags eine große 
Bamiliengefchichte, eine Gefchichte unter Brüdern und Schweitern, 
die Gefchichte der Gemeinde des Herrn, der Kirche Chrifti,t eine 
Geſchichte verfammelt um einen Erfigebornen (zweiten Adam), 
nämlih Chriftum. ? 

Das 5te Kapitel eröffnet und alfo in feinen —X Geſchichte; 
es iſt ein Kapitel, wo das W ganz beſonders beſagt, Durch wen 
der und der in's Reich der Begebenheiten der Seth'ſchen Linie 
eingetreten iſt, nicht, daß dieſer und jener zeugte, zeugend thä— 
fig war 20. Und daß mubun weſentlich Geſchichte bedeutet, das 
dürfte auch noch dadurch beftätigt werden, daß es nie eine An- 
wendung bei den Berichten der aus der wirklichen Gefchichte aus- 
geftogenen Familien und Stämme erleidet, 3. B. nicht bei den 
Kainiten. Denn ron in 2, 4 bezieht fi) nad ausdrüdlicher 
Ausfage der Schrift, wie wir früher fahen, nur auf den flebenten 
Tag, d. h. nur auf Kap. 2 und nicht auch auf 3 und 4, wie 
man allgemein behauptet... Das Borftehende wird auch nicht da- 
duch aufgehoben, daß die Genefid auch Toledoth Jsmael's und 
Eſau's hat,® infofern deren Nachfommen nur aus Rüdficht und 
Liebe zu den Kindern des Reiche, d. h. der (eigentlichen) Gefchichte, 
von Jehovah mit befehirmt werden, fo daß Er ihnen fogar einen 
Antheil Seiner befondern Gnade zuerfennt * und fie darum 
denn auch eine Geſchichte haben. 

Endlich müffen mir bier noch einer befondern Spraceigen- 
thümlichkeit gedenken, durch melde nebenbei auch der oben an- 
gegebene und gefundene Begriff des msn noch mit erhärtet wer⸗ 


1. Dal. At. 2, 4 f, 2,33 1 Ron. 15, 46; Bm 5, 12. — 
3. Kap. 36,1. — 4. ©. Deut. 2, 4. 5. 8. 22; ‚Sen. 27, 39 ff. 


a" 


— 372 — 


ben dürfte. Es zeigt ſich nämlich die merkwürdige Erſcheinung, 
daß in Kap. 4 vorherrſchend das Kal von = fteht, während in 
Kap. 5 nur das Hiphil gebraucht if. Dies fiel aber dem Su 
maritaner fo fehr auf, daß er deshalb aud in 4, 18 flatt 
conftant ar ſetzte. Wir glauben nun, daß der Autor in Kap. 5 
und andern Stellen ! das Hiphil abſichtlich gewählt bat. Died 
Kapitel enthält nämlich, wie wir faben, Geſchichte, wenn audı 
zunächit weſentlich Familiengeſchichte. In der Gefchichte wird aber 
nicht eigentlich das Zeugen als ſolches berworgeboben, fondern 
nur gefagt, daß diefer und der durch den und den in's Reid 
des Dafeind, kurz der — Gefchichte getreten fei. Soll aber 
das Zeugen ald folches nicht hervortreten, fo fann das nur da 
durch erreicht werden, daß ">" im Hiphil ftebt, denn num läßt 
dies Berbum den Begriff des Zeugens nicht mehr zu, da es fonfl 
im Terte hieß: Adam,, Seth ꝛc. ließ diefen oder jenen Sohn 
zeugen, was natürlich Unfinn wäre. Das nun der Grund, wie 
und dünkt, warum in Kap. 5 nur das Hiphil von T>° vorkommt. 
Eigentlich müßten wir aber die Sache umkehren und fagen: Weil 
in Kap. 5 u. and. das Hiphil von 5 fteht, fo Tann ar/hier 
nicht zeugen, fondern nur „in's Dafein, in’d Leben treten laf 
fen“, bedeuten, mithin das nd nur Gefhichte und nicht 
Genealogie, Zeugungsgefchichte u. f. w. heißen. — Hiebei fehen 
wir zu gleicher Zeit auch noch dag, daß der Umftand, daß in 
Kap. 5 u. anderen dad Hiphil von 7° fteht, während in Kap. 4 
u. fonft das Kal diefes Verbums vorkommt, gar fein Grund für 
die Ergänzungshypotheſe ift. Übrigens liegt ein folcher auch ſonſt 
nicht darin, felbft wenn der angegebene Grund für den Gebrauch 
ded Hiphil in Kap. 5 nicht obwaltete, wie J. H. Kurtz ge 
zeigt hat. ? 

V. 1. „Dies ift das Buch der Geſchichte Adam's.“ Diele 
Worte knüpfen zunächft an 4, 25, .dann aber weiter zurüdgehend, 
an 1, 27 wieder an. Denn eritlih lag die Gefchichte ihrem 
menſchlichen Theile nach feit Abel's Ermordung in Seth und Enos, 
nach ihrem nochmaligen Anheben in diefen beiden Gliedern aber 
in Adam, da dieſer der Vater jened war. Daher denn die An- 


1. 3.8.6, 10: 11, 10— 26 uf. w — 2 Einheit d. Genefid 
e. 31 > — 2* Fb ' 
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fnüpfung an ihn. Die Ergänzungshppothefe, die überhaupt nur 
aus einem gänzlichen Mißverftand der perfönlichen Derhältniffe 
Gottes zum Menfchen zc. entftanden ift, hat auch daran feinen 
Haltpunft, daß Seth und Enos gleich hintereinander zweimal 
vorfommen 4, 25 u. 26 und Kap. 5, 1 f., da beide in jenem Kapitel 
nicht als Hiftorifche Perfonen, fondern nur ald ein Erſatz für Abel 
auftreten, und Seth befonderd der Mutter nur als ein Gnaden- 
gefchen? für den ihr genommenen ermordeten Sohn gegeben wird. 
Und felbft wenn e8 eine tautologifche Darftellung wäre, daß Adam, 
Seth und Enos noch einmal nach 4, 25. 26 auftreten, fo bliebe 
ed auch für die Ergänzungshypotheſe unerklärlih, „wie der Er- 
gänzer, der doch mit Einfiht und Geſchick die alte Schrift er 
gänzt haben fol, dazu kommen konnte, das genealogifche Bruch—⸗ 
ftüd an fo unpaflendem Orte einzufchalten, da fein mefentlicher 
Inhalt bereits in der Grundichrift fand.” Daß in dem vor 
liegenden Kapitel vorwaltend Elohim und nicht Jehovah genannt 
wird, ift begreiflich, da in ihm nicht folche Ereigniffe vorfommen, 
wo Jehovah unmittelbar ald Mittler in, mit und unter den 
Menfchen thätig fein kann. Wo died aber wirklich einmal der Fall 
it, da ſetzt die Erzählung auch fofort Jehovah, wie z. B. in B. 29. 
ai „an dem Tage“, nicht bloß „als“. Die Zahl des Ta- 
ged fehlt, weil ed dem Leſer bereitd bekannt ift, an welchem 
Tage Gott den Menfchen ſchuſ. — Ale nun Gott den Menfchen 
ſchuf, hat (may) Er ihn in der Ähnlichkeit Gottes gemacht. 
Perfectum und nicht Imperfectum, da dad Schaffen auch hier 
rein nur ald ein einmal gefchehener biftorifcher Act in Betracht 
kommt. Daß rmora und nicht mbxn, noch Beides fteht, mag 
nicht gleichgültig fein. Welche Geftalt der Menſch trägt, braucht 
nicht wieder hervorgehoben zu werden, eher das, daß fein ganzes 
Sein und Wefen, Teibliches und geiftiges, göttlicher Natur ift 
und war, was eigentlicher Durch Ma als durch 852 audgefagt wird. 
B. 2. „Männlein und Weiblein hat (mera, perf.) Er fie 
geſchaffen,“ momit wjeder rein nur das Hiftorifche, das bereits 
einmal Gefchehene, nicht der Act des Schaffens felbit hervorges 
hoben werden fol. Dabingegen will nun aber die Erzählung in 
die Schlußthat der Schöpfung felbft wieder einlenfen und ein 
1. ©. Kurg, Einh. d. Geneſis S. 27 ff. 
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führen, in das, was gleichſam die Krone der ganzen Schöpfungd- 
that bildet, in die Einfegnung, daher hier dad =, das Im— 
perfectum. „Und Er nannte ihren Namen Menfh, ald fie er 
ſchaffen worden waren (eanarı plusquamp. Niphal). Das Benen- 
nen des Menſchen bilder, gleich dem des Lichted, der Rakia x. 
eine eigene That Gotted nach dem Schöpfungd- und Einfegnungd 
act, welche That als ſolche in 1, 26 ff. nicht beſonders berbor- 
gehoben worden war. 

B. 3. Adam läßt den Seth an's Richt deö Lebens treten, 
und zwar „nach feiner Ähnlichkeit”. „In diefen Worten“, fagt 
M. Baumgarten, „bat man fich gewöhnt, einen Gegenfaß zu 
DB. 1 zu finden. Adam, fagt man, ift nah dem Bilde Gottes 
gefhaffen, Seth aber ift nach dem Bilde, des gefallenen Adam 
geboren. So findet man hier den Gedanken von dem verlorenen 
Ebenbild. Allein verlorenes Ebenbild ift ebenfoviel als verlorene 
Menfchheit. Die Schrift weiß auch nichtd vom verlorenen Eben- 
bild, fie fieht auch in dem fündigen Menfchen das Bild Got 
tes, und das Bild Adams, das wir nach 1 Kor. 15,43 tragen, 
ift nicht unfer Zufammenbang mit der Sünde, fondern mit der 
urfprünglihen Natur Adams (B. 45). Sollte hier der Unter 
Ihied zwifchen dem gefchaffenen Adam und dem gezeugten Seth 
hervorgehoben werden, fo müßte in dem Nächftoorhergehenden 
von der Sünde Adams die Rede gemwefen fein. Nun aber if 
davon Nichte gefagt” u. |. w. Andere Ausleger haben in unferer 
Stelle einen Beweis finden wollen, daß in 1, 26 ff. von einem 
fittlih heiligen Wefen und Berhalten die Rede fei. Indeß if 
das ein eben fo großer Irrthum, da dort‘ gar nicht ausgeſagt 
wird, daß die Söhne Adam's dasfelbe fittliche Verhalten und 
diefelbe fittlihe DBefchaffenheit wie der Bater gehabt hätten. 
Sie fagt vielmehr nur die Gleichartigkeit von Vater und 
Sohn aus, d. h. daß das Gefchlecht der Söhne wirklich das im 
Vater angelegte und in die Erfcheinung getretene fei, d. h. aber 
mals, daß feine Andersartung, noch Ausartung, wie fe fi bald 
nachher — Kap. 6, Lff. — zeigen wird, ftattgefunden habe. ? 


1. ©. Rap, 9, 6. Bi. 8, nad welchem der rs ber Sen über alles if; 
1 Kor. 11, ; ac, 3 — 2. Bol. auch beſon A on Pine 
Vorleſ. üb, N "xheol. v. ii. T. ©. 82, 
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V. 4. Die Namen der übrigen Söhne und Töchter, die Adam 
nach diefem Verſe noch hatte, werden verſchwiegen; ähnlich ver 
hält e8 fi mit denen der übrigen gefchichtlichen Urväter. Nur 
der Name ded Stammhauptes wird jedeömal mitgetheilt, infofern 
in der Geſchichte Alles auf ihn anfam. Er war Alles in Allem, 
und fein Leben und Geſchick beftimmte auch das äußere Leben der 
übrigen Kamilienmitglieder, wie in einer Monarchie der regierende 
Fürſt Alles ift und die Prinzen des föniglichen Haufes und Prin- 
zeffinnen von des Fürſten Gütern mitleben ꝛc. 

DB. 5. Adam wird 930 Jahr alt; er ift unter den Vätern 
der gefchichtlichen Linie der erfte, der die Bitterkeit des Todes 
ihmeden muß. Ob, Abel ausgenommen, überhaupt oder von 
allen Menfchen der erfte, kann nicht audgemacht werden, 

„Den Schluß der Nachricht über Adam bildet das mom, und 


dies wird Der fortgehende Refrain in unferm Verzeichniß. Diefer 


Schluß it um fo bedeutfamer, da er, wie Zuther richtig bes 
merkt, überflüffig zu fein ſcheint. In feiner ftefigen Wiederkehr 
fol ex die Herrfchaft des Todes von Adam an (Röm. 5, 14) als 
ein unabänderlichede Gefeb anzeigen. Uber auf diefem Hinten 
grunde des herrfchenden Todes zeigt fi) die Macht des Lebens 
um fo deutlicher. Denn erft dann ftirbt der Menfh, wenn er 
bereitö das Leben wieder fortgepflanzt bat, fo daß mitten in dem 
Tode der Individuen das Leben des Gefchlechtes erhalten ..... 
wird. “2 

B.6—8. 105 Jahr alt war Seth, als er Bater des Enos wird. 
Außerdem nun, daB er noch andere Söhne und Töchter hatte, 
berichtet die Schrift nichtö über ihn. Dahingegen erzählen münd- 
lihe Überlieferungen und Apokryphen noch Manches von ihm, fo 
daß er der Begründer der Aftrologie und Aftronomie, der Erfin- 
der des Alphabet und anderer zur Eultivirung und Bewahrung 
deö vorhandenen geiftigen Lebens wichtigen Künfte geweſen fei. 
Diefe, im Gegenfa zu den Erfindungen der Kainiten, fo geräufch- 
los und ohne allen Prunk auftretenden heiligen Künfte dem Seth 
fireitig machen und fie in eine fpätere Zeit verlegen, beißt obne 
allen Hiftorifchen Grund und alles hiftorifches Recht gegen glaub- 
würdige Nachrichten anfämpfen. „Hätten die Alten gewußt. daß 

1. M. Baumgarten, a. a. O. S. 92. 
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das Alphabet, die Aſtronomie u. ſ. w. erſt nach Noah, oder nach 
Abraham, oder nach Moſes entſtanden wären, welche Nachrichten 
die Geſchichte gewiß ſo gut aufbewahrt haben würde, als die, 
daß jene Wiflenfchaften vor der Fluth ſchon vorhanden geweſen 
und von Seth herrühren; hätte ed eime einzige Nachricht vom 
fpätern Urfprunge jener Wiffenfchaften gegeben: fo würde Judas 
einen ſolchen Ausfprucd * nicht gethan haben und nimmermehr 
würde eine Lügenfchrift unter die Schriften aufgenommen worden 
fein, die der Herr unferm Glauben und Fürwahrhalten zur Richt 
ſchnur gegeben bat.” ® 

B. 9—11- fpriht von Enos, dem dritten Gliede der Sethi 
ten. Ob es befonders die Kainiten find, die zu feiner Zeit fih 
im Namen Jehovah's mit Rufen und Fleben an Gott. wenden, 
oder aber. die Sethiten, und wie weit Enos felbft dazu mitmirkte, 
das Alles ift, wie ſchon früher bemerkt, nicht zu ermitteln. Wir 
wiſſen nad) 4, 26 nur foviel, daß jenes Rufen zu Gott in de 
Enos Zeitalter anbebt. 

B. 12—20. m diefen Berfen finden wir die Namen der 
drei folgenden gefchichtlichen Urväter, ald da find: Kenan, Ma— 
halaleel und Jared, von denen nur eben berichtet wird, daß fie 
der gefchichtlichen Reihe mit Söhnen und Töchtern angehören. 
Daß fonftige Nachrichten verfchwiegen, oder, was dasfelbe fast, 
die Väter nur genannt würden, damit man wiſſe, durch welche 
Linie einft der „verheißene Weibesſame“ komme, ift auch nicht 
ganz wahr, da Chriftud zu allen Zeiten das „Licht der Melt“ 
war, und ein Reich des Heils fchuf, auch in der alten Welt, dem 
alten Bunde, wenn auch in ganz anderer Weife, ala im N. 2. 
Die Gefchichte ift nie ein bloßer Schatten geweſen, auch die alte 
nicht, feine bloße Allegorie auf die neuteftamentliche; fie hat im- 
, mer in irgend welchem Grade eine Fülle aus Jehovah gehadt, 
wenn freilich hie und da, wie dann und dann faft ſchier verdun- 
felt. Wenn fich nicht in Abraham, David und deren und Ande 
ver Zeit und Geſchichte etwas an fich fo Großes, göttlich Gr 
Bed dargeftellt. hätte, welche Ehre läge dann 3. B. doch darin, 
dag Chriftus aus Abraham's und David’d Samen war, eine Ehre, 


1. AUS wir nämlih in Jud. 14 f. leſen. — 2. ©. Seyffarth, Ehronol. 
far. S. 279 vgl. mit S. 175 f. ref yffarth, Ch 
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die ja neuteſtamentlich ſo feſt ſteht? Es iſt und bleibt wahr, was 
M. Baumgarten ſagt, daß die Genealogien der heiligen Schrift 
nicht wüſte Strecken, ſondern ewige Denkmäler ſind, welche von 
der Treue Gottes und dem Glauben der Väter Zeugniß geben. 
Aber ſie werden dies erſt dadurch, daß ſie die Fundamente einer 
reichen und inhaltsvollen Geſchichte bilden. 

DB. 21—24. Eine Skizze über Henoch. Bon ihm heißt es: 
Beamer arm, „er wandelte mit Gott.” Dies ift, wie 
Baumgarten-Erufius! bemerkt, gewiß verfchieden von der 
Formel “nm web ren, einer Formel, die fpäter vorkommt. ? 
Daß es nicht heißt: er wandelte mit Jehovah, beweist, daß 
Jehovah's Wort und Mittleramt bei Henoch nicht vergebens gewe— 
fen, daß ihn Jehovah wirklich in die Welt des Geiftes, zu Elohim 
dem höchften Gott emporgehen Tief. Sein Wandel war nicht 
bloß auf Erden, bloß ein fittliher und frommer in und mit 
Jehovah, er war auch ein religiöfer, gläubiger und geiftlicher, 
ein Wandel mit dem unfichtbaren Gott, mit dem Bater. — 
Das Elohim mit dem Artikel fteht, dürfte andeuten follen, daß 
Henoch's Wandel mit dem einen wahren Elobim war, nicht mit 
deffen Söhnen, den Engeln, da diefe, wie gleich der Anfang des 
folgenden Kapiteld berichtet, zum Theil ein fehr böfes Leben führ- 
ten. So ift ed denn auch nicht Folge irgend welcher verfchiede- 
nen zu einem Ganzen zufammengefügten Urkunden, wie die Kritik 
will, daß bier von einem Wandel mit Elohim, und nicht mit 
Jehovah die Rede if. Dies hat vielmehr, wie dad Bemerfte 
zeigt, feine inneren Gründe Einen Wandel mit Jehovah mußte 
Enoch außerdem führen, das verftand und verfteht fich ganz von 
felbft, da es ohne Jehovah feinen Zugang zu Elohim und einem 
Wandel mit und vor Ihm gibt. Weil nun aber Henoch's Leben 
unter der anadenreichen Führung Jehovah's nach oben zu Elohim, 
in den Himmel geht, fo nimmt ihn diefer zum Danf dafür aus 
der böfen und argen Welt, ohne daß er den bittern Kelch des 
Todes fhmeden muß. Denn nachdem in B. 24 zum zweiten Male 
von Henoch gefagt ift, „er wandelte mit Gott“, heißt es weiter: 
“=, „un „und er war plößlich verſchwunden?, denn hinweggenom⸗ 


4, Srundz —— d. bibl. Shen Sena 1828. ©. 147, Not.** — 2. Kap. 17, 
1; Fr 40; 4 3, Bgl. Kap. 42, 13. 36; Hiob 7, 8, 
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men hatte ihn Elohim.” Henoch's 365ſtes Jahr entfpricht unge 
fähr unferm 3äften, und fo bat er denn auch nicht einmal die 
Befchwerden des Alters fennen gelernt. Ahnliche Erfcheinungen 
berichten aucd andere Völker des Altertbums, d. h. auch bei ihnen 
werden ausgezeichnete Menfchen zu den Göttern entrüdt, fo He 
ralled und Ganymed bei den Griechen. Zugleich erinnert Ele 
ricus an die merfwürdige Sage der Phrygier vom Könige ’Arvaxoc 
(eine einfache Gräcifirung von irn) bei Stephanus von Byzanz 
und Suidad. Annakos, heißt ed, war ein König vor der Zeit 
Deufaleond und Ichte über 300 Jahr. Da er voraus wußte, 
daß die Fluth kommen follte, verfammelte er alle Menfchen im 
Tempel und flehte mit Ihränen. Als man das Drafel fragte, 
war die Antwort: wenn diefer geftorben fei, würden alle um- 
tommen. Die mündlichen Überlieferungen berichten auch fonft noch 
Manches von Henoch; fie bringen uns ein Buch feined Namens; 
laffen ihn dem gottlofen Gefchlechte feiner Zeit predigen ?; ſetzen 
ihn in wefentlihe Beziehung zu der Schrift: und Rechenkunft; 
zur Afttonomie u. f. w. Gott entnahm Henoch „dem Geſetze des 
Todes a1em “EsTont rm "9, zeigte damit, daß Er diefem Ge 
feße zwar die Menfchen unterworfen, aber ſich felbft nicht daran 
gebunden habe, daß perfönliche Fortdauer eine erreichbare Gabe 
der Gnade fei, daß derer, welche bei Leibes Leben mit Ihm war, 
deln, eine höhere Dafeinsweife in Seiner Gemeinfchaft warte.” 
An Henoch's Fall wird aber zugleich offenbar, wie der eigentliche 
Lauf und Ausgang des menfchlichen Daſeins geweſen fein würde, 
wäre anders der Menſch, von Satan nicht berüdt, in Gemein 
fchaft mit Jehovah zur wahren Heiligung und Berflärung feine 
ganzen Ichs durcdhgedrungen. Gott würde, wie Luther fagt, 
der auch hier das Wahre trifft, „wenn eine gewiße Zahl der Her 
ligen vollendet gewefen, die Menſchen aus diefem leiblichen Leben 
in ein geiftliches und ewiges verfeßt haben.” 

DB. 25-27 gedenkt des Methufalah, des Sohnes Henocht, 
des achten Urvaterd des gefchichtlichen Meiches. Er war 300 Jahr 
alt, als fein Vater zu Gott entrüdt wurde und der ältefle von 
allen Urvätern, denn er zählte 969 Jahr, fo daB fein Alter fpräd- 


1. Bgl. auch Zub, 14 u. 15; Eir. 44, 16. 
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wörtlich geworden iſt. 187 Jahr ift er alt, ala ihm Lamech, 
der Vater Noah's geboren wird. 
D.28—32. Lamech's Sohn ift Noah. Lepteren Namen wählt 
Lamech in Rückficht auf ein befonderes worliegendes Factum für fein 
Kind. Bei war will man wieder eine falfche Etymologie ent 
deden. „Aber dad wußte wohl jeder ißraelitifche Knabe, daß m 
nicht von ern fomme und er würde auch wohl gefunden haben, 
daß wenn ed auf's Etymologifiren anfomme, es rr9% oder nA 
heißen muß.“ SHebräifch heißt mi Ruhe und daß dies nicht fo 
fehr fon von era, mit dem Sinne des abhelfenden Trofted liegt, 
bat 3. Chr. 8. Hofmann? gezeigt. „Wie kommt aber gerade 
Lamech darauf, von feinem Sohne die Erlöfung zu erwarten“? 
Bir fünnen der Anficht nicht beiftimmen, daß Lamech feine Aus: 
fage über Noah aus der der Welt eingebildeten Zahlenfymbolit, 
der Zahl zehn erfchloffen habe, welches die Zahl des „kosmiſchen 
Abſchlußes“ fei, fo daß mit Noah dem zehnten in der Reihe der 
Urväter die alte Welt zum Abſchluß babe fommen müflen. So 
wahr ed auch ift, daß der Welt das beftimmtefte Zahlengeſetz ein» 
gebildet ift, fo wahr ift es auch, daß Lamech nicht dadurch, viel- 
mehr mündlich, durch Jehovah und deſſen Gefandte, die Engel, 
zur Einfiht in den fraglichen Punkt gebracht war. — Zu den 
Worten Quther’s: Sicut Heva fallitur, ita quoque nimio de- 
siderio restitutionis mundi fallitur etiam bonus Lamech, be- 
merkt Ir. Delitzſſch, daß dies ſchon deshalb falich fei, „weil 
diefe Urväter weder um das Geheimniß der Menfchwerdung wuß- 
ten noch überhaupt eine ſchon meffianifch beftimmte Heilserwar⸗ 
tung hatten; ihre Hoffnung ſtand auf Jehovah“ ꝛc. Lamech erw 
wartet von feinem Sohn getröftet zu werden? "W>2n vom Ges 
mächt, d. b. der Arbeit, B72 Tiawser, und der Mühfal der Hände; 
alfo von großer leiblicher Noth, großer Befchwerde des leiblichen 
und irdifchen Lebens, die ausgeht raerra feitend des Erdbo⸗ 
dend. Drangfale, Leiden, Widerwärtigfeiten aller Art, befon- 
derö ſchwerer Händedienft und Händearbeit am Ader, welchen 
Jehovah verflucht hat, das üft der Jammer des Lebens. Linter 
der harten Arbeit und der Verwirklichung des Fluches blieb feine 
Erholung, feine Zeit und keine Kraft mehr zum glüdlichen Zu- 
1. Beiffagung und Erfüllung B.IL.6.8f. _ . 
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fammentleben mit Jehovah und der Welt des Geiſtes. Es zeigte 
fih auch darin der Geift und die Herrichaft des Thiered, wovon 
wir fhon wiederholt geſprochen haben, daß der Menſch jebt wie 
das Vieh auf dem Ader um Brot und Ruhe arbeiten mußte. 
Zudem dürften ſich fchon fonftige wilde Mächte der Erde gegen 
den Menfchen zu entfeffeln begonnen haben, da noch ein befon- 
derer Gräuel auf Erden losgelaffen war, wovon das folgende 
Kapitel erzählt. 

Hienah Haben wir noch einiger beſonderen Punkte unſers 
Kapitels zu gedenken. Dahin gehört, daß ſich auf Seite der 
Kainiten zum Theil dieſelben, und wo das nicht der Fall iſt, 
doch ganz ähnliche Namen wie auf Seite der Sethiten finden. 
Dort wie hier iſt ein Henoch und Lamech, für Kain drüben iſt 
ein Kenan hüben, für Metuſchelach ein Metuſchael u. ſ. w. Und 
nun der Grund dieſer ſonderbaren uͤbereinſtimmung? Wollen die 
Kainiten die Sethiten, oder umgekehrt dieſe jene nachäffen, 
oder was iſt es ſonſt? Wir wiſſen's nicht, grämen uns auch 
nicht ſonderlich darüber, da die Sache allzu unweſentlich iſt, am 
wenigſten irgend welche Berechtigung zu der Annahme einer dop- 
pelten Redaction der Genefis enthält, wie 3. H. Kurk ? gezeigt 
bat, wenn eine folhe Annahme anders fonft irgend welchen 
Grund hätte. 

Ein weiterer Punkt, der ſchwachen Gemüthern fchon früh 
Kopfbrechen verurfachie und ein Stein des Anftoßes war, ift das 
hohe Alter der Urväter. Die Gründe aber, die der Berftand da 
gegen vorgebracht hat, find fo nichtig und unerheblih, daß fie 
mit Recht faum noch von der gläubigen Theologie beachtet wer 
den. „Wenn der 130jährige Jakob fagt,? daB fein Alter nicht 
binreiche an die Lebensdauer feiner Väter, und. wenn in der mo 
faifhen Zeit 70—80 Jahr die gewöhnliche längfte Lebensdauer 
geworden ift Pf. 90, 10, fo ift daraus zu folgern, daß 160 eine 
für die vorflutbliche Generation zu niedrige Durchſchnittszahl ift. 
Der Unglaube verlacht zwar die hohen Altersangaben des Kap. 5, 
die von 777 Jahren bis 969 aufiteigen, und die vom Unglauben 
angeftecfte oder ihm dienende Wiflenfchaft hat die Fahre auf Mo 


1. Einb. der Geneſis ©. 26 f. — 2.. Gen. 47,9. 











nate oder Jahreszeiten (Vierteljahre) redueirt...... Aber es iſt 
ganz unmöglich, unter den Jahren Kap. 5 Monate zu verſtehen. 
Enos wäre dann 7, Jahre alt geweſen, ald er den Kenan zeu- 
gete u. ſ. w. Und ift denn die vielhundertjährige Lebensdauer der 
Urväter phyſiſch unmöglich? Buffon wagt nicht das zu behaup- 
ten. Bedenkt man, daß auch die neuefte Gefchichte Beifpiele von 
einer Lebensdauer über 150 hinaus, in Nordafrika bie 300 aufe 
zuweifen bat, daß alle urweltlichen Reſte von riefiger Urkraft zeu- 
gen, daß die Nachwirkung des paradiefifchen Zuftandes ſich nicht 
fofort in das Geleife fpäterer Alltäglichkeit verloren haben wird, 
fo fchwindet die Unbegreiflichkeit. Übrigens laffen ſich für das 
von folher Höhe allmälig herabgeſunkene Lebensalter der Men- 
fihen viele Zeugen aus den alten Riteraturen aufrufen. Joſe— 
phus thut dies ant. I, 3, 9; feine Berufungen auf äguptifche, 
chaldäifche, phönizifche und andere Sagen laſſen ſich bedeutend 
vermehren.” ! 

Endlich Haben wir noch daran zu erinnern, daß fich in chro- 
nologifher Hinfiht bedeutende Differenzen zwifchen dem hebräi- 
fhen Original, dem Samaritaner und der Septuaginta fin 
den. Bei der Samar. Recenfion ift es allgemein anerkannt, daß 
fie eine willfürliche, nach beftimmten Vorausſetzungen zu beftimm- 
ten Zwecken bearbeitete Zegteöverfälfhung if. Ob auch fo die 
Septuaginta, d.h. ob wir noch jebt in dem hebräifchen Tert die 
urfprünglichen oder Originalzahlen haben, dieſe Frage darf nicht 
ohne Weiteres zurüdgewiefen werden, wie und dünft. ©. Seyf- 
farth? hält dafür, daß die Rabbinen „nad der Zeritörung Seru- 
falemd auf ihrer Akademie zu Tiberiad fein Bedenken trugen, die 
Hand an das Wort. Gotted zu legen und 1500 Jahre audzu- 
radiren, um die zerftreuten, noch ſchwankenden Juden zu über 
zeugen daß Jeſus von Nazareth nicht im 6. Taufend der Schöpf. 
ung gekommen (wie ed nach der Mitte der Jahre, wovon die 
Propheten weidfagen, gefchehen muß) und folglich nicht der wahre 
feit 6000 Jahren verbeißene Grlöfer fei.” So bedeutende Unter- 
fuchungen, von fo außerordentlichen aftronomifchen und anderwei-. 


1. ge Delitſch a. a. O. ©. 165; vgl. auch Fr. Tuch a. a. a. Ant S. 131 
und 5® . 3. Schröder, das 5. Buch oſis ©. 108 ff. . A. a. O. 
. 45. 


tigen Kenntniffen unterftüßt und begründet, wie die des gedad- 
ten Gelehrten, follten nicht fo vornehm ignorirt werden, wie es 
noch geſchieht, und wenigſtens ſcheinen jene Unterfuchungen fir 
fo gegründet, daB wir demzufolge die jüdifch-rabbinifche Tert 
verfälfhung gar wohl für möglich halten. Die Art und Weiſe, 
wie E. Berthean die Abweichungen der genannten drei Re 
cenfionen zu erflären ſucht, ift zwar fehr fcharffinnig; entbehrt 
aber jedes feften und begründeten Ausgangs- und Haltpunfts. 
Er nimmt an, daß die drei Recenfionen gar feine gefchichtlice 
Überlieferungen befigen und daß fie dafür den Mangel derfelben 
durch allgemeine Vorausſetzungen zu erfeten trachten. Bei die 
fem Berfuch feien denn die Abweichungen in den Zeugungdjahren 
und Lebendreften durch die verfchiedene Berechnung des Eintritt 
der Fluth bedingt worden, wobei der hebräifche Tert von ter 
Annahme von 10 Generationen zu je 160 Jahren ausgegangen 
fei, was für die Zeit von Adam bis zum Eintritt der Fluth 
1600 Sonnenjahre = 1656 Mondejahre gebe. E. Bertheau be 
bauptet alfo, daß alle drei Recenftonen nad chelifchen Jahr⸗⸗ 
fuftemen berechnet feien, womit jede Generation eine beftimmte 
Durchfchnittözahl befomme, die im hebräifchen 160, im Samarit. 
Tert 130, in der LXX 220 Sahr betrage. Eine ſolche Rechnung 
und Zählung läuft aber der beftimmt und klar ausgefprocenen 
biblifhen Geſchichte und ihrem Sinn völlig zuwider. ? 


1 S. Jahresbericht d. deutfch. morgen. w 1846. S. 40 — 58. 
. Bol. befonderd auch Fr. Deligfh a. a. O. ©. 165 ff. 


Einundzwanzigfter Abſchnitt. 
Borgefhichte der Fluth. 
Kap. 6, 1— 12. 


I. Und ed geſchah, da die Menfchen anfingen fi) zu mehren auf dem 
Erdhoden und ihnen Töchter geboren wurden, 

2. Da faben die Söhne Gottes die Töchter der Menfchen, daß fchön 
fie wären und nahmen fich Weiber von allen, welche nur immer fie er- 
foren hatten. 

3. Da fprah Jehovah: Nicht fol mein Geift unter den Menfchen 
ewiglich wohnen; durch ihr Vergehen ift er Fleiſch, und es feien feine Tage 
hundertundzwanzig Jahr. 

4. Die Nefilim waren auf Erden in jenen Tagen, und ſiehe, ſelbſt 
danach wohneten fie, die Söhne Gottes, den Töchtern der Menſchen bei, 
und fie gebaren ihnen. Das find die Helden, welche vor Alters Männer 
des Ruhms waren. 

5. Da ſah Jehovah, daß ſich mehrete das Böfe des Menſchen auf 
Erden und daß alles Gebilde der Gedanken ſeines Herzens nur boͤſe war 
den ganzen Tag. 

6. Da reuete ed Jehovah, dag Er gemacht den Menſchen auf Erden 
und es fchmerzte Ihn in Sein Herz hinein. 

7. Und Jehovah fprah: Ich will vertilgen den Menfchen, den ich ge» 
ſchaffen, von der Flaͤche des Etdbodens, vom Menſchen bid zum Vieh, zum 
Gewürm und den Bögeln des Himmeld, denn es reuet mich, daß ich fie 
gemacht habe. 

8. Noah aber fand Gnade in den Augen Jehovah's. 

9. Dies ift die Gefchichte Noah's. Noah war ein gerechter, frommer 
Mann unter feinen Zeitgenoffen; mit Gott wandelte Noah. 

10. Und Noah zeugete drei Söhne, Sem, Ham und Japhet. 

11. Und ed wurde verberbet die Erde wor dem Angefiht Gottes, und 
ed wurde erfüllt die Erde von Frevel. 

12. Da fah Gott die Erde. Und fiehe, fie war vererbt; denn es 
verderbete alles Fleifch feinen Weg auf Erden. 


V. 1—2. Die Erzählung greift zunächſt in jenen Zeitraum 
der Gefchichte zurück, den das vorige Kapitel darftellt und ſchil⸗ 
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dert von B. 1 —12, das eben fo allgemeine, als furchtbar ge 
wordene fittlihe Berderben. “2 mn. „Und es gefchab, da! 
wen, das Menfchengefchleht, die Menfchen, anfingen ſich zu 
mehren auf rewr, dem Acker,“ — denn auf den Adler, nicht 
auf die Erde, Pr, im Allgemeinen war der Menſch vom Para 
died aus hinaudgetrieben worden — „und ihnen Töchter geboren 
wurden, da fahen die erben mn die Menfchentöchter, daß ſchön 
fie waren und nahmen ſich Weiber von allen,? welche nur immer 
fie fich erwählt hatten.” Das Verderben hat feinen Ausgang in 
den einen 3.3 Wer ift aber in diefem Ausdrud gemeint? 
Wäre die Einfiht in das originale Verhältniß der Geiftes- und 
Erdenwelt ungetrübter geblieben, fo wäre darüber ficherlich nicht 
fo viel gekämpft worden als geſchehen ift. Nah Ausdrud und 
Zufammenhang fünnen nur die himmliſchen Geifter, die Gottes 
fühne oder Engel darunter - verftanden fein. Diefe Bedeutung 
von ernben-3 unferer Stelle herrſcht ganz entfchieden im der 
alten Synagoge und der nachapoftolifchen Kirche; Liegt in der 
LXX audgefprochen, die dad Original durch vice Tov Heor, und 
äyyeaoı rov Heov gibt; wird auf das beftimmtefte in den beiden 
altteftamentl. Apofryphen, dem Buche Henoch und der ſ. g. Kleinen 
Genefld (Aerın yereoıs) vertreten, wie von Philo, Joſephus, 
den meiften Rabbinen, * dem älteften Sirchenvätern, ale 
von Juftin, Clemens Alerandrinus, Tertullian, Ey 
prian, Ambrofius, Lactantius und Anderen gelehrt. Erſt 
als die gläubige Eregefe mehr und mehr durch dogmatifche Sy 
fteme gebunden wurde, feit Chryfoftomusd und Auguftinus, 
gerieth jene Auffaffung in Ungunft, ja wurde, wie von Phi— 
laftriud, geradezu ald Keberei betrachtet und felbft in der Sy 
nagoge verdammt. In neuerer und neuefter Zeit hat fich aber 
die Exegeſe wieder vorherrfchend für die alte Bedeutung, die von 
„Gottesſöhnen“, „Engeln“, entfhieden. Obenan ftehen bier frei 
ih auch die, denen die altteftamentliche Urgefchichte nur eine 


1. 9 = quum, da; 9. Ewald a. a. O. 8. 327. — 2. 3a ifl par 
titiv; H. Emald a. a. DO. 8. 390 c.: omnes quascunque adamayerunt — 
3. Daß Dar mit dem Artikel fteht, hat, wie ſchon früher erwähnt, feinen 
Grund darin, daß hier der eigentliche. und wahre Gott, der höchfte Gott von 
den Engeln, bie in dem Plural our mit verftanden werden und von denen 
nun ein Theil von fleifchlicher Luſt ergriffen wird, beftimmt unterjchieden werden 
fol. — 4A. Gifenmenger'd entdecktes Judenthum Bd. I. ©. 380. 
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Mythe iſt, nach ihnen treten aber nicht wenig der ausgezeichnet⸗ 
ſten gläubigen Schriftforſcher für jene alte Auslegung wieder auf, 
als z. B. Fror. v. Meyer, A. D. Chr. Tweſten, €. J. 
Nitzſch, Frdr. Bleek, M. Drechsler, J. Chr. K. Hofmann, 
M. Baumgarten, Fr. Delitzſch, R. Stier, W. O. Diet- 
lein, 5. Ed. Huther und J. H. Kur, von welchem fie wohl 
am ausführlichften dürfte gerechtfertigt worden fein und auf den 
wir bier befonderd verweilen, Fr. Chr. Detinger? und 
viele Andere. Doch fehlt ed auch jebt nicht an Gegnern der alten 
Anfiht, ald da befonders find: E. W. Hengftenberg, Häver 
nid, ©. v. Gerlach, U. Ebrard, C. F. Keil* u. And. Sie 
vertreten den Ausſpruch Theodorets d: „Die Söhne Gottes find 
die Nachkommen Seth's, die früher, von den Kainiten getrennt, 
in Frömmigkeit gelebt haben, fich aber fpäter mit ihnen vermifchten 
und deren böfe Wege nachahmten.” Gegen diefe Auffaffung ift nun 
aber zu bemerken, daB auch nicht einem der für fie geltend ge 
machten Gründe eine nöthigende Beweisfraft innewohnt. Denn 
a) daß in Kap. 4 die Gefchichte der Kainiten, in Kap. 5 die der 
Sethiten berichtet wird, möthigt nicht im geringften zu der An- 
nahme, daß nun Kap. 6 die Bermifchung beider folge. b) Daß 
gerade an den Töchtern der Kainiten und nicht auch der Sethiten 
Schönheit gerühmt wird, beweist ebenfo wenig, daß die Kieb- 
haber derfelben Sethiten waren. c) Ebenfo wenig liegt in den 
Worten ra un bie em) and anp etwas Zwingendes für Die 
Bedeutung von Sethiten vor, da ed noch erjt erwwiefen werden 
muß, daß diefe Worte auf legitima conjugia führen. d) Wenn 
man meint, daß die Worte ra or die Beziehung auf 
Engel nicht zuließen, da fie eine Wahl nah eigenmwilligem 
Gelüft vorausfegen, was fih nur für Menfchen paßt, fo fagt 
dad nichts und ift geradezu umgekehrt zu fagen: eben weil der 
Erde mit all ihren Kreaturen und Wefen die Engel ale ftete 
Mittelöwefen beigegeben waren, der Himmel noch ganz offen ftand, 





1. Geſch. ded U. Bundes, Berlin 1843, ©. 4—46. — 2. Er befennt 
fih zu der „Lehre der Kirche gleich nad Johanne ... von bem Beifchlaf der 
giuonen mit den Töchtern der Menſchen“, bei ©. 4. Auberten a. a. O. 


— Chriſtliche Dogmatik Bd. 1, S. 286. — Luthr. Zeit⸗ 
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fo hatten die Engel Gelegenheit genug, eigenwillig zu handeln 
und zu gelüften, wenn anders fie ſich nicht in reiner und fteter 
Gemeinſchaft mit Jehovah und Gott dem Herrn erhielten. 

Daß die ernben- na die himmlifchen Geifter oder die Engel 
find, die von Anfang der Schöpfung an mit auf der Erde wirken 
und walten, das dürfte fich einem dogmatifch und exegetiſch un 
befangenen Auge Bar und. beftimmt genug herausſtellen. Zunächſt 
fteht nämlich das em in Vers 1 von der gefammten Menfd- 
heit, von welcher es heißt, daß ihr Töchter geboren wurden. 
Wenn danach dann im folgenden Berfe von den Töchtern der 
Menſchen die Rede ift, fo können diefe, wie B. Bauer! un 
M. Baumgarten bemerken, doc offenbar feine andern fein, 
ald die Töchter der Menfchen überhaupt. Die „flache Au 
legung” aber, welche, wie der Targum, unter eds ma die 
Bornehmen, unter. ewern n33 die Töchter niedrigen Ranges ver 
fteht, läßt fchon der Ausdrud nicht zu, alled Andern gar nicht 
zu gedenken, „verpflanzt aber auch in die Urzeit eine der heiligen 
Schrift gänzlich fremde kaſtenmäßige Abpferchung der Stände.“ 
Die Bedeutung Engel für den in Rede fiehenden Ausdrud er 
gibt fich ferner noch aus Folgendem: 

1) Aus dem Sprachgebrauche, indem wron“"a fonft in der 
Schrift überall nur Namen (nomen naturae) der Engel, ? if, 
nicht der von geiftigen Kindern Gottes, von frommen Menfchen, 
wenn auch die Echrift von Anfang an die dem Herren mißfälligen 
Gefchlechter von denen der gefchichtlihen Linie ausfondert und 
unterfcheidet, alfo zwei -Klafien von Menfchen Tennt. Sollten 
bier Kinder Gottes im geiftlihen Sinne ju verftehen fein, fagt 
Fr. Delisfch, fo erwartete man gerade hier, in jehoviſtiſcher 
Umgebung, wie Kurs fehr richtig bemerkt, mim wa, wenn man 

überhaupt im A. T., am meniaften in Profaftyl der Gefhidt 
ſchreibung, eine fo ſcharf audgeprägte Entgegenfegung won Got 
ted« und Weltkindern erwarten dürfte.“ 2) Eine unüberfteigliche 
Mauer für die Auffaffung des ermbx 3 durch fromme Menſchen, 
Sethiten, bildet aber der Gegenfaß bon Ben »s und mn nos, 


1 geitſch. ir peeul, geteol. Bd. III, S. 186 u. M. Paungarten a. a. O. 
5,9 Pig So Pi. 2 9.158, 7; Siob 1,6; 2,1 ; 38, 7; Dan. 3, 
u. An Ä 
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welcher Gegenſatz ſofort aufgehoben iſt, ſobald die_wernbum ea 
auch Menſchen ſind. 3) „Blicken wir ferner auf Vers 4 unſeres 
Textes, wo geſagt Wird, daß aus jener gottwidrigen, unnatür⸗ 
lichen Vermiſchung die rss hervorgingen d. h. wit der Erzähler 
jelbft erklärt, die emaa, welche nbtsm find, d. i. der Urzeit, der 
vorfündfluthlichen Melt, dem xdauos dexatos 2 Petri 2, 5. an- 
gehören, die Männer des Namens d. h. die in der gefchichtlichen 
Überlieferung namhaften, vielbefprochenen, nzoAvsoVAAnTor: fo 
fommt auch die Bölferfage der durch den Brief Judä beftätigten 
Auslegung zu Hülfe, denn odx olodu, fagt Plato im Kratylos, 
örı nulIeoı ol NoWes; navses dnnov yeyovuoı dguodivres 9 
Hs Iunris n Iymroi Yes. Wir fteben alfo bier am der Quelle 
ber heidnifchen Mythologie, ihrer Sagen von Giganten und He 
ven, die dad Heidenthbum ald nudlFeoe verehrte.“ 4) Kür die 
Auffaffung Engel in erben fpricht ferner, wie J. H. Kurtz 
treffend bemerkt, die ganze hiftorifche Bedeutung des vorliegenden 
Factums; denn nur von diefer Auffafiung ergibt ſich unter Ans 
derm die Nothwendigfeit, mit einer Bertilgung bed übrigen gan- 
zen Menfchengefchlechtd wiederum von vorne anzuheben. Es fann 
doch unmöglich bloße Willfür fein, daß Gott bei der Auswahl 
Abraham's ald eines neuen Anfängers der Heildentwidelung das 
übrige Menfchengefchlecht noch beftehen läßt, während Er es hier 
ganz und gar vertilgen muß. 5) Endlich fpricht für die Bedeutung 
Engel auch ganz beitimmt Jud. 6 und 2 Pir. 2, 4—6, welde 
Stellen offenbar dad Factum in Gen. 6, 1 ff. meinen. Daß ſich 
diieſe Stellen auf ein Factum ded A. T. beziehen, ergibt fich fchon 

daraus, daß fie mit zwei altteffamentlichen Ereigniffen furchtbaren 
Verderbens, mit der Sündflutb und dem Gericht über Sodom 
unmittelbar verbunden find, wie auch daraus, daß das Buch 
Henoch beide Gerichte, das über die Engel, welche mit menſch⸗ 
lichen Weibern Fleifchesfünden trieben, und das über die hiedurch 
zum Berderben völlig reif gewordene Welt in eins zufammenfaßt. 
Es if ganz unwiderlegbar, fagt Er. Delisfh, daß bei Amor, 
nöovsas in Jud. 6 an ein Berlaffen in der Abficht, mit den Men— 
Ihentöchtern zu buhlen, gedacht ift und daß das rovross Bere 7 
fich auf die Engel zurücdbezieht, indem es die fodomitifhe Sünde 


1. ©. NR. Stier, der Brief Judä, ©. 44. 
25” 


in ihrer Unnatur (dmıow ompxog Erepos) mit der jemer Engel 
vergleicht. ? — 

Gegen die Bedeutung Engel, die dag pen “a hat, ent- 
Icheidet nun vollends der Ausſpruch des Herrn, daß bie Engel 
Gottes im Himmel weder freien, noch ſich freien laffen, gar nichts, 
da er nur befagt, daß die geſchlechtliche Vermiſchung an ſich nicht 
zur Natur der heiligen Engel gehöre, nicht aber, daß fie nicht in 
heillofe Unnatur geratben könnten, wenn anders fie ihre ur 
fprünglihe Heiligkeit — ihre dexn, ihr ?dıov olxmsmgıov, wie 
der Apoftel Judas fagt — aufgeben und verlaffen follten. „Daß 
in höheren Wefen fih ein Verlangen nach Genüffen, die einer 
niedern Lebenäftufe angehören, erzeugen Tann, zumal wenn bdiefen 
GSenüffen, wie bei der Geſchlechtsliebe, zugleich etwas Höheres zu 
Grunde liegt,“ findet auh Tweſten nicht abfurd und bemerkt da 
zus: „daß jene VBorftellung nicht fo abentenerlich fei, als fie beim 
eriten Anblick ſcheint, konnte nicht glänzender dargethan werben, 
ald durch Thomas Moore's fchönes Gedicht: Die Liebe der Engel.“ 
„Auch Lord Byron hat die fo verftandene Ausſage der Schrift in 
feinem Gediht: Himmel und Erde, ein Myfterium, und in feir 
nem Manfred dichterifch verarbeitet; der Stoff ift gerade feinem 
Dichtergeifte, der in Satandtiefen lebte und webte, angemeffen.“ 
(Fr. Deliztzſch.) 

Menn man endlich anführt, daß die Incorporalität der Engel 
jene geſchlechtliche Vermiſchung nicht zulaffe, fo leidet diefer Aus 
fpruh an einer ganz falfhen Suppofition. Denn die Engel ha 
ben nad der ganzen Schrift und ihren Vorausſetzungen fo gut 
eine Leiblichkeit, ald der Menſch. Sie - find, wie wir früher 
fahen, ſogar dad Model, nad welchem der menfchliche Leib ge 
bildet iſt. Jene fpiritualiftifche Anficht, daß ein Geiftohne Leib 
lichkeit und Körper fei, hat die ganze Schrift gegen fih. Wenn man 
meint, ? daß durch Geift an fich Leibeöfrucht in einem Weibe werden 
fönne, weil „dur Wirkung des heil. Geifted Maria empfangen 
babe,“ fo ift zu bedenken, daß nicht die menfchliche Natur deö 
zweiten Adam's durch den heil. Geift gezeugt ift, fondern daf 


1. Du. ah W. M. 8. de Wette p le Stelle u. M. —— — a. 
a. O. S. — * Dogmatik Bd. ©. 332. — 3. 3. Chr. 8. Hof 
mann a. . 5 Bd. II, ©. 86. 
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der ewige Sohn Gotted nur dur den Leib der gebenebeiten, 
Jungfrau Menfch ward. Weil die Engel fo gut einen Leib ha⸗ 
ben, wie die Menfchen, wenn auch fein owua xoixov, fondern 
nvevuorıxov, welch leßterer fogar, wenn auch verborgen, in un: 
ferm jeßigen Leibe ftedt, fo konnten fie ſich auch gefchlechtlich 
mit den Menfchentöchterri vermifchen. Gewiß haben fie aber da- 
bei, als fie zu gelüften anfingen, ihren äthrifchen Leib mittelft 
der Elemente der Erde, mit denen fie ja beftändig in Berührung 
famen, in einen Fleiſchesleib umgebildet, oder vielmehr vergrobt 
und verdidt zc. Denn daß der Leib der Engel dem Geifte vol 
fig unterthan ift und fein muß, fo daß er nicht bloß der natur 
gemäßen Beftimmung deöfelben, fondern auch etwaigen natur 
widrigen Begehrungen und Geläften fi) unbedingt fügen muß, 
braucht wohl faum bemerft zu werden. Die Schrift deutet frei- 
lich hierüber und über manches andere hieher Gehörige nicht? an, 
da fie den Zwed bat, nur Facta und Gefchichte zu berichten. 

Nah dem Buche Henoch waren ed aber befonders zweihun⸗ 
dert Engel oder himmlische Wächter, welche die Töchter der Mens 
(hen verführten. Diefe verbanden ſich naͤmlich unter ihrem Ober: 
ten, dem Engel Semiazad auf dem Berge Hermon durd einen 
Eid, daß fie fih Weiber von den Töchtern der Menfchen nehmen 
wollten. Dies geſchah aber um's Jahr der Welt 1170. Aus 
diefer Berbindung entfprangen dann drei Riefengefchlechter u. f. w. 
Außerdem weiß nun aber auch die ganze übrige alte Welt nur 
allzuviel von einer fleifchlichen Bermifchung der „Götter“ mit den 
Töchtern der Menfchen; fie hat fi zum Theil „wollüftig darin 
gebadet und die Zeit der Herenproceffe hat den Abgrund zu ihrem 
eigenen Berderben wieder aufgewühlt.“ 

DB. 3. Da ſprach Sehovah: asıs> ama m jimnd, Gigen- 
thümliche Worte, deren Berftändniß nicht leicht ift. Die Schwie- 
tigkeit, die fich hier vorfindet, Tiegt aber zumächft in der fin- 
guläten Form Jim, was viele Ausleger in der intranfitiven 
Bedeutung „erniedrigt fein” nehmen wollen. Allein zunächft ift 
77 fein intranfitived Verbum, bat auch fonft im Hebrätfchen 
diefe Bedeutung gar nicht, da ed immer „richten“ heißt. Dabei 
muß ferner der Gedanke, Sünde und Laſter, Bosheit und Berder- 
ben des Menfchen fo auszudrüden, daß man fagt, der Geift 
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fammenleben mit Jehovah und der Welt des Geifted. Es zeigte 
fih auch darin der Geift und die Herrichaft des Thiered, wovon 
wir fchon wiederholt gefprochen haben, daß der Menſch jetzt wie 
das Vieh auf dem Ader um Brot und Ruhe arbeiten mußte. 
Zudem dürften ſich fchon fonftige wilde Mächte der Erde gegen 
den Menfchen zu entfeffeln begonnen haben, da noch ein befon- 
derer Gräuel auf Erden loögelaffen war, wovon das folgende 
Kapitel erzählt. 

Hienah haben wir noch einiger befonderen Punkte unferd 
Kapiteld zu gedenken. Dahin gehört, daß fih auf Seite der 
- Kainiten zum Theil diefelben, und wo das nicht der Zall ift, 
doch ganz ähnliche Namen wie auf Seite der Sethiten finden. 
Dort wie bier ift ein Henoch und Lamech, für Kain drüben ift 
ein Kenan hüben, für Metufchelah ein Metufchael u. f.w. Und 
nun der Grund diefer fonderbaren Übereinftimmung? Wollen die 
Kainiten die Sethiten, oder umgelehrt diefe jene nachäffen, 
oder was ift ed font? Wir wiſſen's nicht, grämen und auf 
nicht fonderlich darüber, da die Sache allzu unweſentlich ift, am 
wenigften irgend welche Berechtigung zu der Annahme einer dop 
pelten Redaction der Genefid enthält, wie J. H. Kurtz? gezeigt 
bat, wenn eine ſolche Annahme anders fonft irgend welchen 
Grund hätte. 

Ein weiterer Punkt, der ſchwachen Gemüthern fchon früh 
Kopfbrechen verurfachte und ein Stein des Anftoßes war, ift dad 
hohe Alter der Urpäter. Die Gründe aber, die der Berftand da 
gegen vorgebradht hat, find fo nichtig und unerheblich, daß fie 
mit Recht faum noch von der gläubigen Theologie beachtet wer 
den. „Wenn der 130jährige Jakob fagt,? dag fein Alter nicht 
binreiche an die Lebensdauer feiner Väter, und, wenn in der mo 
faifhen Zeit 70 — 80 Jahr die gewöhnliche längfte Lebensdauer 
geworden ift Pf. 90, 10, fo ift daraus zu folgern, daß 160 eine 
für die vorfluthliche Generation zu niedrige Durchfchnittszahl if. 
Der Unglaube verlacht zwar die hoben Alterdangaben des Kap. 5, 
die von 777 jahren bis 969 aufiteigen, und die vom Unglauben 
angeftedtte oder ihm dienende Wiflenfchaft hat die Sabre auf Mo 
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nate oder Jahreszeiten (Vierteljahre) reducirt...... Aber es iſt 
ganz unmöglich, unter den Jahren Kap.5 Monate zu verſtehen. 
Enos wäre dann 7%, Jahre alt geweſen, ald er den Kenan zeu- 
gete u. ſ. w. Und ift denn die vielhundertjährige Lebensdauer der 
Urväter phyſiſch unmöglih? Buffon wagt nicht das zu behaup- 
ten. Bedenft man, daß auch die neueite Gefchichte Beifpiele von 
einer Lebensdauer über 150 hinaus, in Nordafrifa bie 300 auf 
zuweifen hat, daß alle urweltlichen Reſte von riefiger Urkraft zeu- 
gen, dag die Nachwirkung des paradiefifchen Zuftandes ſich nicht 
fofort in das Geleife fpäterer Alltäglichkeit verloren haben wird, 
fo ſchwindet die Unbegreiflichfeit. Übrigens laffen ſich für das 
von folher Höhe allmälig berabgefunfene Lebensalter der DMen- 
fhen viele Zeugen aus den alten Literaturen aufrufen. Joſe— 
phus thut dies ant. I, 3, 9; feine Berufungen auf ägyptifche, 
chaldäifche, phönizifche und andere Sagen laflen fich bedeutend 
vermehren.“ ? 

Endlich Haben wir noch daran zu erinnern, daß fi in chro- 
nologifcher Hinficht bedeutende Differenzen zwifchen dem hebräi— 
hen Original, dem Samaritaner und der Septuaginta fin 
den. Bei der Samar. Recenfion ift ed allgemein anerkannt, daß 
fie eine willfürliche, nady beftimmten Vorausſetzungen zu beftimm- 
ten Zwecken bearbeitete Zeyteöverfälfhung iſt. Ob auch fo die 
Septuaginta, d. h. ob wir noch jetzt in dem hebräifchen Text die 
urfprünglichen oder Originalzahlen haben, dieſe Frage darf nicht 
ohne Weiteres zurüdgemwiefen werden, wie uns dünft. ©. Seyf- 
farth? Hält dafür, daß die Rabbinen „nach der Zerſtörung Jeru— 
falemd auf ihrer Akademie zu Tiberias fein Bedenken trugen, die 
Hand an das Wort. Gotted zu legen und 1500 Jahre audzus 
tadiren, um die zerftreuten, noch ſchwankenden Juden zu über 
jeugen daß Jeſus von Nazareth nicht im 6. Tauſend der Schöpf- 
ung gefommen (wie es nad der Mitte der Jahre, wovon die 
Propheten mweisfagen, gefchehen muß) und folglich nicht der wahre 
jeit 6000 Jahren verheißene Erlöfer fei.” So bedeutende Unter- 
fuhungen, von fo außerordentlichen aftronomifchen und anderwei⸗ 





1. RG Deli ſch a. a. 165; vgl. aug Fr. Zuch a. a. a. Aug ©. 131 
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LXX näãmlich gibt das “m rm mb durch 00 un xarausıen To 
zyevua uov x. 7. A., die Vulgata durch: non permanebit, und 
die Syr. Arab. durch non habitabit. Sie nehmen demnad das 
Nichten des Tr in einem gar perfönlichen und eigenthümlichen 
Sinn, offenbar fo, daß der mm rrm durch dad Aufhalten und 
Mohnen Da richte. Und was nun hiebei das ama betrifft, 
fo heißt dies wegen des vwieldeutigen 2 nicht nothiwendig im Men- 
fhhen, fondern kann eben fo gut unter den Menſchen heißen, mie 
j. B. emisy zmifchen, unter den Leuten heißt: bei welcher Faſſung 
em auch in diefem Vers Plural, d. b. das bleibt, was, es in 
den vorhergehenden Berfen ift, wie denn auch die LXX ro« 
aygownos hat. " 


Aber nun dad m? Da ed an umnferer Stelle nicht einmal 
den Geift des Menſchen bedeuten fann, fo kann es noch went. 
ger den heiligen Geift Gottes, jenen, der den Menfchen mitgeteilt 
wird, befagen, da diefer in dem tief gefunfenen fündfluthlichen 
Gefchleht gar nicht mwohnete. Sodann ift zu bedenken, daß bei 
der aufgewiefenen Bedeutung von m und oma nothiwendig Per: 
fonen in mm mm voraudgefeßt werden. Dies können aber 
feine andern, als die unter den Menfchen wohnenden guten Engel 
fein. Es würde alfo nur die Frage entftehen, ob mm rm, wie 
ern rm, melche Ausdrüde im U. T. fo oft vorfommen, au 
Engel bezeichnen fann? Wir glauben, daß dem Nichts entgegen 
ftebt. Pf. 91, 11 u. 12 heißt e8 z. B., daß Jehovah den From 
men Engel fende, von denen fie auf den Händen getragen 
werden (R&) sustulit; tulit, portavit.), eine Ihatfache, die auch 
in Matth. 4, 6 und der Barallelitelle bei Lukas vom Herrn an 
erfannt wird. Nach andern Stellen der Schrift, 5. B. 2 Kön. 2, 
16; 1 Sam. 18, 12, trägt aber auch am mm und Bra mm die 
Menfchen fort (Ra), was nicht beißen fann: die Menfchen wer 
den von ihm „begeiftert“ zc., da das erftlich wos nicht zuläßt, 
fodann aber dafür, d. h. wenn der Menſch des göttlichen Gei— 
fted voll wird, ein ganz anderer Sprachgebrauch herrſcht. Da 
fteht nämlich errbr rm und mes rm mit dem DBerbum run und 
der Präpofition >>, oder auch wohl mit dem Piel von ade! 


1. Erd. 31, 3; 35,4, u.f. w. 
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auch einmal me mit 59?, und rbe,® Und daß mm nm 
oder DIR rm wirklich ein Engel fein fann, das möge noch 
1 Kön. 22, 19 f.* darthun. Diefe Stelle erzählt nämlich, daß 
Jehovah eined Tages das ganze Himmeldheer, alfo die Gottes 
jöhne oder Engel, in einer heiligen Rathsverfammlung befragt, 
‚ wer den Ahab bereden wolle, daß er nad Ramoth ziehe und 
dort falle. Nachdem nun von den Gottesfühnen der Eine dies, 
ber Andere das geſagt hat, tritt endlih Einer hervor und 
macht Jehovah einen ganz befondern Borfchlag, den Diefer auch 
annimmt. Hier wird nun dieſer Eine nicht ein „Engel“, noch 
ein Gottesfohn, fondern mM genannt, und damit factifch erhär- 
tet, dag mem und "8 rm auch Engel bedeuten kann ®. Heißt 
nun a ma md, die Gottesfühne oder Engel follen nicht 
länger unter den Menſchen wohnen, dann ftellt ſich auch nicht 
bloß ein fefter Zufammenhang zwifhen B. 3. und dem Borber- 
gehenden heraus, es liegt dann zugleich auch, wie es nach frühe- 
ren Bemerfungen erwartet werden muß, eine furchtbare Strafe 
in demfelben, infofern von da an der Himmel für diefe Welt 
ganz verfchloffen wird, fo daß ihn Jehovah nur zu Zeiten eins 
mal wieder zerreißt, nach welchem Zerreißen ſich die altteftament- 
lichen Frommen fo fehr fehnen, Ef. 64, 1. Mit dem Berfchwin- 
den der Geifter ift auch Jehovah felbft von der Erde verfhwuns- 
den. Iſt nun dem fo, d. b. ift in dem “rm unferer Stelle Jehovah 
mit Einfchluß der Gottesfähne gemeint, fo befommt das 7 zu⸗ 
gleich auch feine eigentliche Bedeutung, die ded judicare, imperare®. 

1. Jeſ. 42, 1. — 2. Rich. 6,34. — 3. Rih.14,6. — 4. Berglichen mit d. 
Barallelftelle Ehr. 18,18 ff. — 5. Daß rin in Singular fleht, obwohl eine Menge 
der Gottesföhne darunter gemeint ift, fol wohl hervorheben, daß in dem Entfernen 
diefer von der Erde nicht bloß fie fortgehen, fondern wefentlich der Geift Jehovahs, 
der in ihnen ift, entweicht. — Ob und in wie weit my ma, mar min, das fo 
oft im A. T. vorkommt, fonft Engel bedeute oder zu diefen in Beziehung fteht, 
fann bier nicht unterfucht werden. Daß darunter nicht immer der eigene Geift 
Jehovah's oder Gottes, der heilige Geift, fondern vielfältig ein Geift Jehovah's, 
d. h. einer von den Geiftern, die Ihm in unzähliger Menge zu Gebote ftehen, 
verftanden fei, dürfte feft genug ſtehen. So ift ed gewiß nicht zu überfehen. daß es 
nicht immer — oder felten heißt: mm mn, "8 “= war 2, fondern 59 Dies 
fem oder Jenem und ähnliche anderweitige Bezeichnungen. Auch ift ed merk: 
würdig, daß oft ein böfer mir mim zu Menf en geſchickt wird. (Rich. 9, 23; 
1 Sam. 16, 14) wo doch mir rem offenbar nicht der heilige Geiſt Gottes, 
fondern nur ein böfer Engel, ein Dämon fein kann, der nur ein Geift Jehovahs 


genannt wird, in fofern Jehovah auch Herr über die Teufel ift. — 6. Gen. 30, 6; 
15, 14; 2 Sam. 19, 10; Pf. 50, 4; ef. 3,13; Jer. 5, 28; 22,16; 30,13 x. 
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Denn dann liegt in V. 3 die Vorausſetzung ausgeſprochen, daß 
alles Regieren und Richten auf Erden bis dahin unmittelbar von 
Gehovah und Seinen Untergebeien, den Gottesföhnen, gefchab, 
was aber fortan aufhören foll, ein Gedanke, der nicht nur in den 
ganzen bisherigen Zufammenhang paßt, fondern der auch in den 
Ueberlieferungen der übrigen alten Welt volle Beftätigung findet. 
Nach der Fluth folen Menfchen über Menfchen herrfchen, 9, 6, 
eine furchtbare Strafe und eine Quelle entferlihen Elends. Alle 
alten Bölker wiflen davon zu fagen und weinen und jammern darüber, 
daß die „Götter“ und mit ihnen das goldene Zeitalter die Erde 
verlaifen haben, und es liegt unendlich viel mehr Wahrheit und 
Wirklichkeit darin, ald Schiller felbit glaubte, wenn er über 
jenes Entweichen der Götter Magend fingt: 

Ja, fie kehrten beim und alled Schöne, 

Alled Hohe nahmen fie mit fort, 

Alle Farben, alle Kebendtöne, 

Und und blieb nur das entfeelte Wort. 

Aus der Zeitflut weggeriffen ſchweben 

Sie gerettet auf des Pindus Höhn, u. ſ. w. 

In der aufgewiefenen Bedeutung von ““ rm m» befommt nun 
aber au das nb9> fein eigentliches Recht, infofern ja die Engel 
wirklich in Ewigkeit nicht mehr in der irdifchen Welt unter Men- 
hen wohnen werden. drwg „ift feine Partitelgruppe, denn folde 
Zufammenfeßung ift unerbört und dem pentateuchifchen Sprad- 
gebrauch (welchem © — Er fremd ift) unangemeffen, man fchreibt 
übrigend auch nicht ma, fondern ©i; alfo ift 29 inf. const. von 
aar, hin und her wanfen, fich verirren.“ Jehovah fährt alfo fort 
von großen Verirrungen und Verbrechen zu reden. Aber von wel 
cher Wefen Verbrechen fpricht Er, d. h. wer ift in dem Sufft 
von BEA gemeint? Nah dem Zufammenhang offenbar die ge 
fallenen Gottesföhne, um fo mehr, da auch in den folgenden 
Berfen diefe noch immer die Hauptperfonen bilden. Es auf Men 
‚Shen zu beziehen, ift auch grammatifch zu gewaltfam, da die 
felben dann erſt im Plural und, wegen ded war und T (im Plw 
tal von er), fofort daneben im Singular bezeichnet werden, ma? 
doch unzuläffig ift. Denn daß in dem einen Pronomen der Menſch 
als die Vielheit der Individuen, und in dem andern ald Ge 
fhlecht gedacht werde, ift zu unmwahrfcheinlih, da ja befonders 
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die damaligen vielen Menſchen 02, Fleiſch geworden waren. 
Nur wenn a ganz andere Perfonen umfaßt ald das Suffir D-, 
fann e8 fo unmittelbar neben dasfelbe aeftellt werden. Sein Ber . 
griff iR aber der der Mehrheit, die damaligen Menſchen; nur 
daß nicht die Form em für aarı gefeßt werden fonnte, weil man 
aledann auch noch dieſes auf die Engel würde bezogen haben. 

Durch das fleifchlihe Gelüften folcher Engel, die ihre doyn 
nicht behaupteten, und ihr 2dsov olxzrzov t verließen, ift nun 
auch der Menſch oa, auos geworden. Obwohl des Menſchen 
Leib urfprünglihb aus der Subftanz Fleifh und Bein befteht 
(2, 23), fo ift doch der Menfch mit diefer Keiblichkeit nicht Fleisch, 
fondern lebendige Seele (2, 7); Fleiſch wird diefe originale 
lebendige Seele erft. Es ift allerdings wahr, was Zul. Mül— 
ler? fagt, daß Fleiſch an ſich nicht ſchon die menschliche Natur 
nach ihrer Sündhaftigfeit bezeichne. Aber eben fo- wahr ift es 
auch, daß nach der Schrift, befonderd dem A. T., Beides, der 
binfällige vergängliche Staub, was des Menfchen fleifch-leibliches 
Ih durch den Berluft der paradiefifchen Unfterblichkeit geworden, 
und fein jetziges fündhaftes, fittlich unreines Wefen in dem in- 
nigften Zufammenhange ftehen, was fchon ein Bid auf Pf. 103, 
10-14; 78, 38—39 zeigen fann. Der Menſch ift nicht da- 
durch fündhaft, daß Fleiſch und Materie an ihm if. Weil 
er aber hinfälliges und vergängliches Fleifh, Staub ge- 
worden ift, fo verfällt er auch der Sünde fo leicht, wird fleiſch— 
lid, d. h. entbrennt in füdlichen Lüften und Begierden, und die: 
fer Zuftand feines Lebens und Gemüthes ift 02, aus, ein 
ethifch werfehrter, böfer. Wie jede Materie (Speife 2c.), die der - 
Leib in fih aufnimmt, fofort die eigene Kraft zc. an das bil- 
dende Leben ded Organismus aufgibt, und fie nicht mehr für 
fh geltend macht, dadurch aber feldft zu lebendigem Leibe um- 
geſchaffen, verflärt wird, fo follte und foll urfprünglic, jede Kraft, 
das ganz Leben des materiellen Leibes oder Fleiſches fich fofort 
an die Macht des Geiftes aufgeben, von diefer umgebildet, und 
dadurch der Leib vergeiftigt, verflärt, das ganze Neben des leiblich- 
felifchen Ichs aber ein geiftiges, fittliches werden. Wenn fid 
nun aber die Sache umkehrt, der Proceß fih auf den Kopf ftellt, 
ur Jud. 6. — 2. A. a. O. Bd. J. S. 444. 
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fo daß die Mächte und Gewalten des materiellen oder Fleiſch⸗ 
leibed die des Geiſtes an fich reißen, fie ich untermürfig und 
botmäßig machen, fo daß Geift, Gemüth und Herz nur ihnen 
dient, dann ift der Mensch, nicht der Leib (bloß), oa, auf, 
fleifchlih, und gebt zu Grunde, wie der Leib erfranft und zu 
Grunde gebt, fobald die in ihn aufgenommene Materie (Speife 2.) 
die Mächte und Gemwalten des Organidmus an fich reißt, diefe 
fih unterthänig macht, d. h. fobald ftatt des organifchen 
Lebensproceßes der anorganifhe hemifche Proceß anhebt. 

„Wie es aber Gotted Verfahren ift, daß er ehe er das Gericht 
vollzieht eine Gnadenfrift fegt, fo auch hier: mYdamiosı ran vos yım, 
Diefe Worte befagen nicht, daß das menfchliche Leben hinfort auf 
eine Dauer von 120 Jahren verkürzt fein foll (Zub, Emald Ge 
Ihichte I, 324, Hävernid, Baumgarten), was weiterhin gar nicht 
das menfchlihe Normalter ift, fondern dag dem Menfchen noch 
eine Gnadenfrift von 120 Jahren gegeben fein foll (Hengftenberg, 
Ranke, Gerlach, Schröder, Hofmann, Kurtz). Diefer Ausſpruch 
Gottes geſchah alſo im 480ſten Lebensjahre Noahs und wahr— 
ſcheinlich wurde er durch ihn, den dixmoovvns anovs 2 Petri 
2, 5, dem abgefallenen Gefchlechte zur Buße fund. Die Gerichtd- 
verfündigung war aber vergeblich” t: 

DB. 3. Wenn im vorigen Berfe vom Menfchen audgefagt wird, 
daß er "oa, fleifchlich fei, fo hebt damit nicht ſchon die Schilde 
rung des factifchen und praktifchen Lebens der Menfchheit felbfl 
an; das gefchieht erft im 5. Bere. Jene Angabe enthält viel 


. mehr nur erft das principielle Wefen des damaligen Menfchen 


im Gegenfab zu dem des Geifted und der Geifter Jehovah's. 
Beide ftehen nämlich jegt einander wefenheitlich entgegen, fo daß 
fie fich gegenfeitig ausſchließen, haben fein Verhältniß mehr zu 
einander, fo daß jener, der Geift Jehovah's, wenig oder gar nit 
mehr auf diefen, den Menfchen, wirken fann und gerade deshalb 
den Menfchen verlaffen fol, fo daß Alles, was diefem noch zu 
gewähren ift, nur eine gewilfe Xebengfrift fein fann. In B. 1-4 
find noch nicht die Menfchen Hauptperfon , fondern die abgefalle- 
nen Engel, jene werden's erft in V. 5 ff. 

B.4. Die eb waren damals auf Erden. 3. Chr. 8. def 

nn Ft. Fr. Deligfch a. a. O. S. 177. 
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mann! leitet dad Wort von ws in dem Sinne geworfen-, 
geboren-werden ab, fo daß die Nefilim, „Geworfene, Ge 
borne vorzugsweiſe bedeuten, d. h. foldhe, die außer der Ord— 
nung menfchlicher Fortpflanzung geboren find.“ Die Auffaffung 
hat aber, von allem Andern ganz abgefehen, an ‘ef. 26, 19 eine 
zu fhwache Stübe. Daß dad genannte Berbum dem fraglichen 
Subftantiv in der Bedeutung anfallen, ftarkfein zu Grunde 
liege, wie Andere wollen, mag nicht unrecht fein, ob aber im 
eriten, oder vielmehr nur im zweiten und untergeordneten Grade, 
dad ift doch die Frage? Als erfte und mächite Ableitung des 
eu muß doc immer die von >> in feiner Grundbedeutung 
cecidit, Japsus est verfucht werden, weil ja auch die Bedeutung 
von fittlih fallen des de im N. T. feitfieht. 2 Die nächfte 
Bedeutung für Nefilim fann demnach recht gut die „Gefalles 
nen“, die „AÜbgefallenen* fein, und zwar nach dem Zufammen- 
bange der ganzen Stelle nur die abgefallenen, in fleifchlicher Luſt 
zu den Töchtern der Menfchen entbrannten Engel. So tief ge 
fallene Wefen können nicht wohl no ewama heißen, fondern 
eben nur eben, Gefallene. Aber eben fo wenig konnten, ja woll⸗ 
ten diefe bei Elohim in ihrem idıo» olxyzmoıov, fondern nur auf 
Erden — ya — fein, und zwar in jenen Tagen, Bm, d. h. 
denen der Friſt. So waren fie auch zugleich Herabgefallene. ® 
Und weiß nicht dad ganze Alterthum von folden gefallenen und 
aus dem Himmel geftürzten Göttern? So redet auh Jonathan 
von wa, d. h. Erfchienenen, und von tes, d. h. von 
Gottentflohenen, wie auch. das Buch Henoch von „Aus dem 
Himmel geftürzten‘‘ fpricht.* Nur dann, wenn die Nefilim die aus 
dem Himmel geworfenen und die fpäter mit „Ketten der Finfterniß 
jur Hölle verftoßenen Engel“ find, 5 kommt Zufammenhang in V. 
i—4, ja 1—8 überhaupt, da aldödann, wie fhon öfter bemerkt, 
DB. 1—4 von den gefallenen Engeln, 5—8 aber von den gefalle- 
nen, verderbten Menfchen redet. Denn auch die. Überfegung von 
dr. Delitzſch dürfte dDoh noch zu fehr an Härte und Zufam- 


1. A. a. O. Bd. J. S. 86. — ©. z. B. Prov. 24, 16; Pf. 7, 16; 
37, 24, u. viele And. Sit. — 3. m in ber Bebeutun berunterfallen, flürs 
J vgl. Gen. 49, 17 u. auch J. G. Haſſe's Entdeck. im Felde 


an Erd⸗ u. —23 Zu u. Leipz. 1803 u. 1805. Thl. II. 
5. 4. 


menhangslofigkeit leiden: „Die Refilim entftanden in diefen Tagen 
(der Gnadenfrift) und auch nachher, da fih die Gotteöföhne ge 
fellten zu den Menfchentöchtern und ihnen gebaren, das find die 
Helden“ ꝛc. Das Alterthum hat ja das fleifchliche Wohlleben der 
Götter auf Erden mit den Töchtern der Menfchen fogar im Ge 
fange verewigt. „Sieh, es ſchlief das fterbliche Weib bei einem 
unfterblihen Gotte*, fingt Homer. ! 

Daß fi die Nefllim unferer Stelle vollends nicht auf ein 
nachfluthliches Gefchlecht bezieben, ſteht feft, da das om den 
Gedanken einer nachfündfluthlichen Zeit nicht zuläßt. „Denn eine 
folhe Beziehung ift unftatthaft; das Gericht der Fluth follte ja 
diefem Unweſen fteuern und bat ed auch, zumal ihm die Bin 
dung der durd ihre fleifchliche Lüſternheit gefallenen Engel pa— 
rallel läuft, die Anakaͤer können alfo nicht von jenen urzeitigen 
Nefilim ſtammen.“ Das us unferd Verſes fteht, wie bemerft 
worden ift, emphatiſch, ähnlich wie 1 Sam. 24, 12; Gen. 15, 
14; 29, 30 u. ſ. w. und iſt' fo viel ala fiehe! wobei ſich das 
auf mm folgende er auf dad auf Erden» Befinden der 
Nefilim bezieht, fo daB die Audfage ift: nicht daB die Unzucht 
der Engel dann und damit, daß die Gefallenen auf die Erde ver 
wiefen, vom Angefichte Gotted verbannt waren, ein Ende ge 
habt hätte — nein, felbft nach diefer Strafe entbrannten doch noch 
wieder andere Gottesfähne in fleifchlicher Luſt zu den Töchtern 
der Menfchen. Der 4. B. heißt demnach: „Die Nefilim waren 
auf Erden in jenen Tagen (der Frift) und fiehe, felbft nad fol 
chem (Gericht) wohneten fie, die Söhne Gotted, den Töchtern ber 
Menfchen bei“ u. |. w. Daraus aber, daß die Töchter der Men 
ſhen den Söhnen Gottes wirklich gebaren, daß die fleiſchliche 


Jenes fleiſchliche Woreben erſcheint dem modernen Heidenthum ein ſo 
feliged, daß es den Alten nachfingt: 

„Zu Deufalion’d Geſchlechte ſtiegen 
amais noch die Himmliſchen herab; 
Pyrrha's ſchöne Töchter zu befiegen 
Nahm der Leto Sohn den Hirtenſtab. 
Zwiſchen Menſchen, Göttern und Heroen 
Knüpfte Amor einen ſchönen Bund, 
Sterbliche mit Göttern und Heroen 
Huldigten in Amathunt. 

Götter, die vom Himmel niederwallten, 
Sahen hier ihn wieder aufgethan.“ 

















— 39 — 


Bermiſchung zwiſchen Geiſtern und Menſchen fruchtbar war, ent⸗ 
fanden — Vers 4d. — omm!, die Mächtigen, die Helden, die 
Heroeny die Halbgötter, „welche vor Alterd Männer des Ruhmes 
waren”. Mit diefer Angabe nun verläßt der Autor die Welt der 
gefallenen Geifter und ihres Verderbens und wendet fich der des 
Menſchen zu. Denn die Geſchichte des Menfchen zu fchreiben ift 
feine Aufgabe, nicht die der gefallenen Engel. 

D.5. mine, „da ſah Jehovah“, "2, daß, mar „fi 
mehrte dad Böſe der Menſchen auf Erden“, ra, multiplicatus, 
auctus est, ſagt aus, daß ſich das Boͤſe weiter verbreitete, nicht 
bloß da, d. h. bei den Familien, wo ed angehoben hatte, ftehen 
blieb; Jehovah fah, daß „alles Gebilde der Gedanken feines (des 
Menfchen) Herzend ? nur böfe war”, (5 pP zeigt an, daß das 
Böfe ind Innere drang) er >> „den ganzen Tag.“ 

B.6—7. Zeuge folchen Berderbend, wird Jehovah auf's Tieffte 
davon ergriffen. Es reuet Ihn, daß Er den Menfchen gemacht 
hat; es fchmerzt Ihn bis „in Sein Herz”. Der Berftand lacht 
über folhe Reden, weil er deren Tiefe und doch wiederum fo 
einfache Wirklichkeit nicht zu faffen vermag; hält die Sache höch— 
ftend für ein „nettes Bild.“ Es ift aber nicht fo, wir haben 
bier die vollſte Wirklichkeit. So wahr und wirklich der Schmerz 
Jeſu von Nazareth war, wenn er den Judas bedauerte, und 
wünfchte, daß felbiger Menſch nie geboren wäre, fo wahr und wirt 
lich ift und war der über dad verderbte fündfluthliche Gefchlecht. 
Denn es ift dasfelbe Herz, diefelbe Perfon, die dort wie hier, oder 
hier wie dort jammert. Die Erde, das Paradied war mit Hoheit 
und Herrlichkeit geſchmückt und audgerüftet worden, den Menſchen 
felbft hatte Jehovah mit voller Schönheit und Kraft begabt, dazu 
den Himmel verlaffen und Seine Wohnung bei den Menfchenfin- 
dern gewählt, Aug in Aug und Herz zu Herz ihnen Xiebe und 
Güte entgegen getragen, und fo hatte Er gehofft auch das Herz 
des Menfchen für den Vater, für Elohim, in deffen Namen Er 
da war, von dem Er Alles übernommen hatte, zu gewinnen; 
hatte gehofft aus der Erde einen zweiten Himmel zur Ehre und 


1. Bon "33, valuit. — 2. Diefe Worte erinnern an jene, welche der» 
ſelbe Mund etliche Jahrtaufende fpäter fprach: „Aus dem Herzen fommen arge 
Gedanken, Mord, Ehebrud, Hurerei sc. Matth. 15, 19. 


zum Preife des Baterd zu machen. Das Alles war vereitelt, war 
gänzlih mißglüdlt. Da reut es Ihn mit Recht, daß Er den 
Menfchen gemacht, da ſchmerzt Ihn Seine gnadenreihe Schöpfung 
mit gutem Fug und Grund indedez, ine Herz. Das Herz ift aber, 
befondersd nad) der Schrift, das innerfie Eentrum, der innerfte 
Grund der Perfönlichkeit, und da nun der Schmerz Jehovah's fo 
tief gebt, fo erfolgt denn alsbald auch ein Beſchluß, ein Rath 
fhluß aber nicht zum Heil und Segen, fondern zum Tod umd 
Berderben. Jehovah befchließt: "x nwrrs rıyas, Ich will 
die Menfchen, die Ich geichaffen, wegthun, vertilgen”; ein Rath- 
ſchluß der furchtbarften Art, da der Bater von jeher dem Sohne 
alles Gericht übergeben, wie auh Macht dazu gegeben hat, ! 
auch, wenn Diefer nicht mehr erretten kann und will, felbft 
nicht mehr helfen und retten fann, fich felbft zu Gerichte fehen 
muß, wie wir das denn bier auch alebald (B. 13 f.) ſehen. Nur 
in Jehovah, im Sohne, liebt Elohim, der Bater, die Menſchen; 
gibt Jener fie auf, fo ſtößt diefer fie vollends von Sich und über 
gibt fie dem Fürften des Verderbens. 
‚Mit dem Menſchen -foll aber zugleich die ganze übrige Schöpf 
ung, Vieh und Gewürm, Bogel und Zeld vertilgt werden. Denn 
einerfeit3 ift die übrige lebendige Kreatur überhaupt nur um dei 
Menfchen und nicht um ihretwillen da, und hat mit ihm eine 
gemeinfame Gefchichte, andererfeitd ift aber dort, wo die Bosheit 
fo groß ift, daß die Geifter des Himmels, die mächtigen Herm 
der Materie felbft Leben und Genuß in der Materie fuchen und 
erftreben, nothwendig auch die materielle Schöpfung mit in dad 
Berderben gezogen (B. 12) und muß daher mit vertilgt werden. 

D. 8. „Noah aber“, fest der Autor den Worten Jehovahs 
hinzu, „hat Gnade in den Augen Jehovah's gefunden“. Damit 
bat derfelbe, aber eine Geſchichte, und das verdient nicht nur 
näher hervorgehoben zu werden, fondern da frägt ed ſich auch, we 
durch hat er Gnade gefunden, warum wird ihn eine Zukunft mis 
ten im Untergang alles Dafeine. Diefe Erklärung gibt nun 
der folgende Bere. 

V. 9. m man nor. Der Feld, auf welchem die Gefchichte 
Noah's gegründet fteht, ift feine Gerechtigkeit und Froͤmmig— 
+ Joh. 5, 22 u. 27. 
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feit, und daß er „mit Elohim wandelt“. m die ewige beilige 
Welt der Geifter und des Himmeld bat er feinen Pilgerlauf 
durch Jehovah emporgerichtet, fo daß er im Glauben ftebt 
und ftand, wie der Hebräerbrief von ihm fagt, und das ift der. 
Fels feiner Gefchichte, jo wird Noah der zweite Anfänger des 
Menfchengefhlehts, „der Adam der neuen durch's Gericht der 
Fluth hindurch geretteten Menfchheit, weshalb die Menfchen nad 
Manu, dem Noah der indifchen Flutbfage, Mänufcha heißen 
und in der griechiſchen (ähnlich bei den Tamanafen) aus den von 
Deufalion geworfenen Steinen entipringen.“ 

V. 10. Die natürliche Bafid der Noah bereiteten Gefchichte 
bildet nun aber das, daß er Vater dreier Söhne if. Auch hier. 
ftebt das Hiphil von ", fo daß ed alfo nicht wohl zeugen 
heißen fann. Die Namen der drei Söhne find aber die ſchon in 
5, 32 angegebenen Sem, Ham und Japhet. Letztere haben durch 
ihren frommen und gläubigen Vater Theil an der Gnaden- 
gefchichte der Zukunft, durch ihn werden fie Stammhäupter der 
drei großen Völkerſtämme aller Jahrtaufende. 

V. i1. Im 5. DB. war audgefagt, daß ſich dad Böſe nad 
innen bin vertiefte und nach außen bin vermehrte. Sept ift es - 
nun fo weit gefommen, daß die Erde ſchon verderbt ift. na 
ift, auf den Zuftand eined Wefend bezogen, corrumpere. Das 
Böfe ift nicht bloß unentfaltet geblieben, ed hat nun alles Da- 
fein realiter durchdrungen, durchwirkt; auch ift die Erde nun nicht 
mehr bloß an einem oder dem andern led böfe, fie ift voll 
(R52) geworden, und zwar von ven, Frevel, und das nicht 
bloß da, wo befonders der Mittler Jehovah es fieht, auf Erden, 
fondern ernon mp5, fogar bis vor dad Anlitz Elohim's, bis in den 
Himmel hinauf, das ift der graufige Fortfchritt des Böſen gegen 
B. 5. Damit ift denn aber die Erde auch dem Gerichte verfallen. 
Bei einer folhen Steigerung fteht dad Böfe nicht mehr bloß vor 
dem Angefichte des Mittlerd, Jehovah's, da, nun wendet fich ſelbſt 
der nad den ſechs Schöpfungstagen zur Ruhe in die heilige 
Geifterwelt zurüdgetretene Elohim gegen die Nacht des DBerder- 
bens und die Finfternig des Böfen. Die Apokryphen melden noch, 
daß die vier großen Erzengel: Micyael, Gabriel, Raphael und 
Uriel Elohim zuvor das Herrfchen des furchtbaren Verderbens über 

ichers Benefis. 26 
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die ganze Erde hin beftätigt hätten, worauf Gott jeden derfelben 
mit befonderer Vollmacht zum großen Gerichte der Fluth betraut 
babe, ähnlich den Miffionen, die wir in der Apokalypſe an die 
Engel ergehen fehen. 


B. 12. „Da fab Elohim die Erde”. Jetzt wendet aud 


- Sobim Seinen Blid der Erde zu. rom, „und ſiehe“, Gr ſieht 


fie durchaus „verderbt*. „Denn e3 werderbete alles Fleiſch fer 
nen Weg auf Erden”, wozu in dem Buche Zennorenna jüdifcer 
Tradition ausdrüdlich bemerkt wird, daß felbft das Vieh in wider 
natürlicher Begattung gelebt habe, eine Thatfache, die die Ger 
logie, und befonderd die Paläontologie unferer Zage ſchon hundert 
mal würde beftätigt haben, wenn fie anderd nur Obren hätte zu 
hören, was der Geift der Berge und Erdfchichten vor ihr fpridt. 
Unter dem Troß der Sünde, der Frechheit des Böſen, batte fid 
greuliche Unzucht und Unnatur über alle Kreatur ergoßen, ver 
bunden mit blutdurftiger Würg- und Mordgier, die zur höchiten 
Höhe gelangt war. Dies beftätigen, wie fchon angedeutet, die 
thierifchen Reſte des Diluviums hinreichend, befonders die Hyd 
nenhöhlen, deren eine zu Kirfdale bei VJork W. Budland in feinen 
Reliquiae Diluvianae befchrieben hat. Schon manchem finnigen 
Betrachter find die thierifhen Raubhöhlen der Diluvialbildung 
aufgefallen, und ſchon manche Stimme hat fi über die Scän- 
derei, die in ihnen einft geberrfcht haben muß, vernehmen laf- 
fen.! Denn felbft Spuren von. Knochenfraß und Benerie will 
der Anatom Weber an den Gebeinen der Sündfluththiere ent 
deckt haben. 


. ©. beſonders auch K. v. Raumer' Allgemeine Geogr. 2. Aufl. 8.395 —431 


und Hi Tholucs vermiſchte Schriften Bd. I. ©. 177—230. 
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Zweiundzswanzigfter Abſchnitt. 
Der Dau der Ardhe und ihre Bevölkerung, 


Kap. 6, 13 — 7, 10. 


13. Da fpradh Gott zu Noah: Das Ende alles Fleiſches ift wor mid 
gefommen, denn voll ift die Erde von Frevel von ihnen. Und nun fiche, 
ich will fie verderben mit der Erde. 

14. Mache dir einen Kaften von Cypreſſenbäumen; mit Zellen follft 
du den Kaften machen; und verpiche ihn von innen und außen mit Pech, 

15. Und dies iſt's, wie du ihn machen ſollſt: Drei hundert Ellen fei 
die Länge der Arche, funfzig Ellen die Breite und dreißig Ellen die Höhe 
derfelben. 

16. Eine Lichtöffnung folft du dem Kaften machen; bis zu einer Elle 
von oben herabgemeſſen; und eine Thür folft du in die Seite des Kaſtens 
ſetzen; mit einem untern, zweiten und dritten Stockwerk follft du ihn machen. 

17. Und Sch, fiehe, Ich will kommen laffen die Fluth über die Erbe, 
um alles Fleiſch, worin Odem ded Lebens, zu verderben unter dem Him⸗ 
“mel; alled was auf der Erde ift fol fterben. 

18. Aber ich habe errichten laſſen meinen Bund mit dir, und du follft 
in den Kaften kommen, du und deine Söhne und dein Weib und die Wei- 
ber deiner Söhne mit dir. 

19. Und von allen Thieren, von allem Fleifch je zwei von Allem, ſollſt 
du in den Kaften eingehen laffen, um fie mit dir beim Leben zu erhalten: 
ein Männchen und ein Weibchen follen es fein. 

20. Bon den Vögeln nad ihrer Art und von dem Vieh nach feiner 
Art und von allem Gewürm der Erde nad feiner Art, je zwei follen zu 
dir eingehen, um fie beim Leben zu erhalten. 

21. Du aber nimm dir von aller Speife, die man iffet, und fammle 
fie zu dir, daß fie dir und ihnen zur Nahrung fei. 

22. Und Noah that ed; ganz fo wie ihm Gott geboten hatte, alfo hat 
er gethan. 

Vu, 1. Und Jehovah ſprach zu Noah: Geh du und dein ganzes Haus 
in den Kaften. Denn dich habe ich gerecht erfehen vor mir in diefem Ge—⸗ 
ſchlechte. | 

2. Bon allen reinen Thieren nimm dir je fieben, ein Männchen und 
fein Weibchen; von den Thieren aber, die nicht rein find, feien ed (num) 
zwei, ein Männchen und fein Weibchen. 

26* 





— 40 — 

3. Auch von allen Bögeln des Himmels je fieben männliches und weib⸗ 
liches, um Samen beim Leben zu erhalten auf der ganzen Erde. 

4. Denn in noch fieben Tagen will ich regnen laffen auf die Erde 
vierzig Tage und vierzig Nächte und will vertilgen jegliches Weſen, dad h 
gemacht, von dem ganzen Erdboden. 

5. Und Noah that ed; Alles was Jehovah ihm befohlen hatte. 

6. Noah aber war fechöhundert Jahr alt, da die Wafferfluth auf der 
Erde war. 

7. Und es ging Roah und feine Söhne und fein Weib, und die Bei 
ber feiner Söhne mit ihm in den Kaſten, Angeficht3 der Waller der Fluth. 

8. Bon den reinen Thieren und von den Thieren, die nicht rein find, 
und von den Bögelu und von Allem was fich reget auf dem Erdboden; 

9. je zwei gingen fie zu Noah in den Kaften, männliched und weibli⸗ 
ches, fo wie Gott dem Noah geboten hatte. 


10. Und ed geſchah am fiebenten der Tage, da waren die Gewäſſer 
der Fluth auf der Erde da. 


Kommt der Herr einft zum lebten Gericht, fo erfcheinen alle 
heiligen Engel mit Jhm.* Wie aber der Bater fchon jett alles 
Gericht dem Sohne übergeben hat? und in Allem mit Ihm ver 
eint handelt, fo wird bei jenem großen Tage auch der Bater felbit 
noch erſt recht zeigen, wie lieb Er den Sohn hat und wie Er 
Alles anerkennt, was diefer thut, weil der Sohn den Bater auf 
Erden verherrlicht.“ Bon dem jüngften Gericht war aber dad 
. Gericht der Sündfluth ein Borfpiel. Daher fommt auch zu die 
fem Gerichte nicht bloß Jehovah, fondern auch Elohim und mit 
Ihm die Engel, da diefe von dem Namen BTER nicht ausge 
fhloffen find. Wie aber das jüngfte Gericht erft dann von Bei- 
den, vom Vater wie vom Sohne, gefchehen und gutgeheißen wird, 
wenn zuvor der Sohn die ganze Welt einfürallemal aufgegeben 
bat, fo fommt auch das fündfluthliche Gericht erſt dann und wird 
von Elohim erft danach befchloffen, wenn zuvor Jehovah die ganze 
beftehbende Welt aufgegeben hat. Das hat aber Jehovah wirklid 
gethan, wie und B.5—7 zeigt. Und abermals: eben weil Sehe 
vah das Gericht befchloffen hat, fo befchließt es auch Elohim und 
thut ed Noah fund. Der Befchluß Jehovah's, des Mittlerd, die 
Menfchen von der Erde wegzuthun, enthält den Grund, daß 


1. Matth. 25, 31; 1 Theſſ. 4, 16, Apk. 22, 11 vol. mit 21, 3 ff u. 
Und. — 2. Joh. 5, 22. — 3. Joh. 17, 4. 8 
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Elohim Seinerfeitd die Bertilgung befchließt, da es nun Feine 
Rettung mehr gibt, die Menfchen jebt auch feiner mehr würdig 
noch fähig find. Was Jehovah zuvor Seinerfeitd dem Noah als 
Seinen Befchluß fund gethan hat, das offenbart ferner nun auch 
Elohim diefem, ald Seinen Willen, damit Noah männiglich wilfe, 
wie fehr eins. Elohim und Jehovah, Bater und Sohn, in allen 
Dingen find. So ift denn die Offenbarung Elohim’d, die wir 
in dem Folgenden lefen, die nothivendige Folge von dem, was 
und DB. 5—12 berichtet. Fehlte die eine von beiden Mittheilun« 
gen, fo wäre auch die andere unmöglich, fo wenig der Sohn, 
ald Er im Fleifche war, fagen konnte, Er werde einft Gericht 
halten, wenn Ihm nicht zuvor vom Bater alle Gewalt im Him- 
mel und auf Erden übergeben worden war, oder fo menig der 
Bater felbft das Gericht eintreten laffen könnte, wenn nicht der 
Sohn zuvor dafür geforgt, daß aller Welt das Evangelium erft 
gepredigt worden, und danach erflärt: jebt ift die lebte Stunde 
da. Darum haben wir denn auch bier feine „Doppelte Redaction” 
einer und Derfelben Gefchichte, wie die Kritit will, fo wenig wir 
in Kap. 1 u. 2 einen doppelten Schöpfungsbericht haben. Das 
Eine, B. 13—22, ift vielmehr nur die unmittelbare Fortſetzung 
des Andern, B. 1—12. Auch bier, wie überall in der Thora, 
greift Alles wohl geordnet in einander, bedingt. Eins das Andere, 
it das Eine Erweiterung und Fortſetzung des Andern. Der Autor 
ift ein ächter und großer Hiftoriograph, zeichnet das große hiſto⸗ 
rifhe Gemälde der Gefchichte überall mit der tiefiten Sachkennt- 
niß, dem tiefften Verſtändniß, der volliten Einficht auf die Rollen 
der Hiftorie hin, ohne nur Einen Zug zu viel zu thun, nod 
auch irgend einen fehlen» zu laffen. 

B. 13. „Da ſprach Elohim zu Noah: Das Ende alles Flei- 
ſches iſt da.“ Die Zeit aber, wo died Wort Elohim’d an Noah 
erging, wird der Reſt, von den 120 Jahren gegebener Frift ges 
wefen fein. Es fol alles Fleifch untergehen, Nichtd von dem, 
wad mit fo viel Glorie und Triumph wider die alte Nacht und 
ihren Fürften ind Dafein gerufen worden war, foll alfo beftehen 
bleiben. Ein furchtbarer Rathſchluß, der da beweist, wie fireng 
Elohim verfährt, wenn Jehovah nicht gehört wird, wie hart der 
Vater züchtigt, wo der Sohn verfchmäht worden ift. Der Unter- 
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gang iſt gekommen, *2 Präteritum, iſt jetzt nahe vorhanden, 
wird nicht erſt beſchloſſen, wie in V. 7.; er iſt gekommen “ws, 
„vor meine Angeſichter“ (Plural), welches die heiligen Gottes— 
föhne mit einſchließt, die immerdar vor Elohim ſtehen und Sein 
Angeſicht ſchauen. So groß iſt das Verderben geworden, daß 
es bis in die Wohnungen der heiligen Geiſter emporreicht. Das 
Boͤſe ſteht nicht bloß mehr vor Jehovah auf Erden (V. 5.). „E 
füllt worden iſt die Erde von Frevel*; die Sünde iſt zur böfe 
ften That geworden. Der Frevel aller Art aber ift ausgegangen 
„von ihrem Angeficht“, armen, was im Gegenfaß zu dem "m 
fteht, fo daß wir nicht wiffen, ob darin nur eine Beziehung auf 
on ftattfindet, oder ob nicht die gefallenen Engel, die auch An- 
gefichter Elohimd waren, mitgemeint find. Merkwürdig ift es 
wenigftend, daß in B. 3. Ba im Singular und nicht im Plural 
gefaßt ift, und daß auch an andern Stellen, wo von einem TYP 
der Menſchen die Rede ift, und diefe durch ein Collectivfubftantiv 
bezeichnet werden, 3. B. Ez. 7, 2; Am. 8,2 u. f. w. ein Suffg 
Singul. und nicht Plur. vorfommt. — Das "mM zeigt nun aber 
Elohim in einer Emphafis, und deutet auf den Eifer deöfelben 
bin; verbunden mit dem enmsa Particp. Hiphil, heißt eg: „Sich 
mich den fie Verderbenden.“ Gott ift ein zormiger und eifriger 
Gott, wie die Schrift fonft berichtet. Darin aber, daß Elohim 
das Verbum rm gebraucht, während Jehovah ma wählt, hat 
die Kritik wieder einen Grund für ihre Zerftüdelungdfunft finden 
wollen. Aber auch bier berechtigt nicht? äu der Annahme von 
verfchiedenen Fragmenten der Genefid. Es liegt ein innerer Grund 
für den Gebraudh von mm in B.7 und den von Mr in unferer 
Stelle vor. Hier hat fich die Bosheit bereitd vollendet und Allee 
ift innerlich und äußerlich, Factifch böfe geworden, während das 
Döfe dort noch mehr im Innern verborgen, alfo der factifche 
Zuftand noch nicht fo ſchlimm war; darum muß bier ein ftärkerer 
Ausdrud gewählt werden ald dort. rm nämlih, auf ein äuße⸗ 
tes Thun bezogen, ift destruere, devastare, und drückt befonderd 
das Furchtbare einer Vernichtung aus, wie z. B. die fehredlie 
Zerftörung durch die Peft, womit ein Engel das israelitifche Volt, 
2 Sam. 14, 15 ff., oder die ägyptifche Erftgeburt, Er. 12, 23 ff. 
fhlägt, während rm milder und gelinder ift und eigentlich ab⸗ 
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oder wegwifchen, wegthun, bezeichnet. 1 Außerdem fpricht in unfe- 
rer Stelle der ftarfe und gewaltige Elohim, deifen Gnade in Ser 
hovah verfchmäht worden ift, während dort, in Jehovah, die gnaden- 
reiche Liebe, die dem Menfchen noch nachaeht, redet, und darum 
auch eine mildere Ausdrudöweife wählt ald diefer. Gerade in 
dem unterfchiedlich gebrauchten nö und rmm find die zarteften 
Önadenverhältniffe ausgedrüdt, was nicht überfehen und nicht 
über's Knie gebrochen fein will, wie die rohe Kritik thut. 

Daß nun aber auch bier in Elohim eine andere Perfon auf 
tritt, ald in Jehovah, und daß die Reden und Anordnungen 
des Einen nicht eine leere Wiederholung des Andern, vielmehr 
eine Erweiterung und Fortfeßung desfelben find, der Eine, Elo- 
bim, fih auf den Andern, Jehovah, ald auf Seinen Vorgänger 
bezieht, das zeigt fich auch fonft noch. So namentlich in dem 
np des 18ten Verſes. Dies ift nämlih dad Hiphil, was 
um fo weniger für gleichgültig eraächtet und überfehen werden 
darf, ald das Kal von mp fo außerordentlich ſtark ausgebildet 
it, daß ed über 450 mal im A.T. auftritt. Sodann ift ed das 
Präteritum, und darum heißt der Ausdrud: „Sch babe meinen Bund 
mit dir errichten laffen;“ dad weist aber auf jemand Anderes 
bin, wad nur der Mittler Jehovah fein fann, da Noah nad 
V. 8 wirflid Gnade vor Diefem findet. — So ift überall Ein- 
heit und Harmonie in der Erzählung, nirgends leere Wiederholung 
oder Zufammenftoppelung nicht zufammengehörender, biöparater 
Elemente u. f. w. 

B. 14. „Mache dir nam (von an, bobl fein) einen Kaften, 
Arche, wie Luther nah der Bulgata überfegt. Noah mit feinen 
Söhnen tritt hier an die Stelle der Engel in Kap. 1. Wie diefe 
die erſte Schöpfung Elohim’d vermitteln, fo vermittelt Noah und 
feine Söhne die Schöpfung der zufünftigen, nachſündfluth⸗ 
lihen Zeit. 

Die Arche fol aus was Cyypreſſenholz gemacht werden, 
woraus auch die Flotte Aleranderd gebant war. “np, „mit Zel- 
len, Kammern folft du den Kaften machen,“ „will fagen, daß die 
Arche in Zellen und Behältniffe. ganz abgetheilt fein fol;“ innen 
und außen verpich 

1. ©. 2 Kön. 21, 13; Num. 34, 11; 5, 23; Deut. 29, 19 u. f. m. 
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B. 15. rm, das Längenmaß des Ellbogens eines Mannes 
bis zur Handwurzel; wo dann 6 Ellen die gewöhnliche Man- 
nedhöhe ausmacht. „Und dies iſts, wie du ihn machen fol: 
300 Ellen fei die Länge der Are, 50 Ellen die Breite und 30 
Ellen die Höhe. Die neuere Zeit, fagt M. Baumgarten, fin 
det in dem Bau der Arche eine folhe Unvernunft, daß er nicht 
einmal feinem nädhften und unterften Zwecke angemeflen fei.... 
Da bat nun aber ein Holländer Namen? Peter Janſen im 
‚Jahre 1604 ein Schiff gebaut, das genau nach dem angegebenen 
Maße der Arche war. Obwohl man über diefen Bau anfänglich 
lachte, fo mußte man doch bald fehen, daß das Schiff größere 
Laften tragen konnte, ald andere. Nur zum Laufen war es we 
nig geihidt. Das war aber nur Gewinn für die Arche, da fie 
Noah nicht allzuweit von dem urfprünglichen Wohnfib der Men 
ſchen entfernen follte. . 

B. 16. “Seine Licht- (und Luft) Offnung follft du oben 
um die ganze Arche herum machen, bis zu einer Elle von oben 
herabgemeffen, welche Lichtöffnung, wie fih dad won felbft ver- 
ftebt, überdacht war. 

„Und die Thür der Arche ſollſt du in ihre Seite ſetzen. Mit 
einem untern, zweiten und dritten Stockwerk ſollſt du fie machen.” 
„Die Arche hatte einen Eubifinhalt von 450,000 Ellen, fie war 
fünfmal länger, über zweimal breiter, als der falomonifche Tem 
pel. Joh. El. Silberfchlag? hat den Umfang des königlichen 
Schloſſes in Berlin verglichen: die Arche war 22 Fuß höher, 
156 Fuß länger, 166 Fuß fehmäler. Über diefe ungeheuren 
Mapverhältniffe hat ſchon Celſus gefpottet; aber- gerade die rie 
figften und dauerhafteften Bauten gehören dem unvordenflicen 
Alterthum an. Hätten wir nicht jeßt noch Gelegenheit, bemerft 
mit Reht Hävernid, Thebend Ruinen in Augenfchein zu neh 
men, wir würden die Erzählung von der hundertthorigen Könige 
ftadt ind Gebiet der Kabeln verweiſen.“ 

DB: 17. nn on m „und Ich, ſiehe Ich will kommen 
laffen ee Saar“ rar 3 die „Sündfluth”. „Alles Fleiſch, worin 


1. Bol. Deut. 3, 11. — 2. I. Ef. Silberſchlag's Geogonie, Berl. 1780 
Bd. II. S. 63 f. enthält den ausführlichen Bau der Arche Noah's. — 3. Uber 
das Sram, bieies Ausdrucks vgl. H. Ewald a. a. O. $. 160d und Fr. Delißſch 
a. 0 ® ‘ ® 
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Odem ded Lebens, will ich verderben unter dem Himmel; Alles 
was auf der Erde ift foll fterben.” 

2. 18. mepm: „Uber ich babe errichten laffen*, wie ſchon 
oben bemerkt, „meinen Bund mit dir“, “nase naar, „und du 
fol in den Kaften gehen”, nicht gebietend, fondern dasjenige 
beftätigend, was bereitd zuvor dur Jehovah feitgefeht wor⸗ 
den war. " 

„Die Angehörigen Noah's werden gerettet, fagt M. Baum- 
garten, nicht um ihrer felbft, fondern um Noah's willen. Noah 
wird der Vermittler ihrer Rettung, indem fie ihm ald dem Manne 
und Bater in Gehorfam folgen.” Gewiß aber auch, weil fie 
durch Noah's, des Gatten und Baterd Wandel mit Gott vor 
den Sünden und Miffethaten der übrigen Zeitgenoffen bewahrt 
geblieben waren und fich ihren Vorgeſetzten auch zum Vor—⸗ 
bilde gemacht hatten. „Darin aber, dad Noah feine Familie 
in die rettende Arche nehmen foll, liegt zugleich, daß er nicht 
ald Individuum, fondern daß in ihm das menfcliche Gefchlecht 
erhalten werden fol. Dann müffen aber aud die Thiere von 
dem Untergange bewahrt werden.“ 

V. 19— 21. v88, d. i. je zwei Individuen, nicht mehrere 
Baare, das kann das Wort nicht heißen, ein männliched und’ 
meibliches fol Noah mit in die Arche nehmen, „von den Vögeln 
nah ihrer Art, dem Bich nach feiner Art und allem Gewürm 
nach feiner Art.” Diefelbe Schöpfung, die Elohim im Sch 
tagewerf hervorruft, wozu denn Noah endlich auch noch den ent- 
fprechenden Vorrath von Speife mitnehmen foll. Auf die vom 
Unglauben und Spott aufgeworfene Frage, wie doch all die Thiere 
und das Kutter für fie und die Menfchen auf ein ganzes Jahr 
nur in der Arche Platz finden konnten, haben in neufter Zeit felbft 
bedeutende Naturforfcher, wie 3.8. Andr. Wagner,! fchon ge 
börig geantwortet, fo daß wir nur auf fie zu verweifen brau- 
hen. Doh laſſen wir Fr. Delisfh? noch in aller Kürze 
darüber fprechen. „Man bat berechnet, daß wenn man von den 
360,000 Kubiffuß, welche die Arche enthielt, %,, für Lagerung 
des Futters abzieht und jedem Thierpaar durchfchnittlih 54 Ku- 


1. A. a. O. S. 526 — 643. — 2. A. a. O. S. 188 f. © ud M. 
Baumgarten, a. a. ©. ©. 108 f. ” 


— 411 — 


bikfuß (3 Fuß im Kubus für jedes einzelne Thier) zuweiſt, gegen 
7000 Thierarten aufgenommen werden konnten. Aber obſchon 
diefed Ergebniß die Erwartung übertrifft, fo beweist ed doc) aud 
die Unmöglichkeit, daB alle Thierfpecied in der Arche vertreten 
fein konnten. Die Waffertbiere find ohnehin audgefchloffen (1. 7, 
21.22.) und da diefe, obgleich dad. Gericht auf Vertilgung „alles 
Fleiſches“ Tautet, durch die Erzählung ausgenommen werden, jo 
wird auch die paarmweife Aufnahme alles „Fleiſches“ in die Arche 
auf eine gewiſſe Relativität zurüdgebracht werden fönnen. Das 
Map diefer Relativität näher zu beflimmen ift unmöglich. Denn 
einestheils ift ed möglich, daß gleichzeitig mit der Raffenbildung 
ded Menfchen und der Hausthiere die Urtypen der wilden Thier 
arten fich in eine Mannigfaltigkeit differenter Formen zerfchlagen 
haben, die wir jet für gefonderte Arten anſehen, anderentheild 
läßt fi) die Menge der natürlichen und zufälligen Erhaltunge 
mittel (wie Ei«, Larven» oder Puppenzuftand, Winterfchlaf u. dal.) 
nicht bemefien, deren Gott fih bedienen fonnte, um viele ganz 
außer Noah's Gefichtäfreis gelegene Thierarten troß ihrer Nicht 
aufnahme in die Arche zu erhalten. Wir können mit demfelben 
Fug voruudfegen, daß Landthierarten auch außerhalb der Arde 
erhalten wurden, wie daß auch Seethierarten durch die Fluth 
gänzlich untergegangen find, obwohl der Bericht über beides 
ſchweigt. Unberechtigt ift man dagegen, mit Cuvier die Allge 
meinheit der Fluth zu befchränken oder mit Prichard eine Nadı 
Ihöpfung anzunehmen. Aber wie kommt ed, daß in den Dilw 
vialgebilden nicht blo8 der Menfh, fondern auch die gegenmwär- 
tigen Landtbiere ganz oder faft gar nicht vorfommen? Andr. 
Wagner erflärt died daraus, daß vor der Sündfluth die geogra 
phifche Verbreitung des Menfhen und der jebigen Landthiere auf 
Vorderafien und deffen nächfte Umgebung befchränft gewefen ift 
und daß allein diefer Compler organifcher Wefen zur Hinüber 
rettung in die nachfluthliche Zeit beftimmt war. Diefe Vermuth 
ung, bei welcher die in die Arche aufzunehmenden TIhierarten eine 
bedeutende Subtraction erleiden, wird fich bei näherer Unter 
ſuchung des afiatifchen Diluviallandes erproben müſſen; eine an 
dere die feltfame Erſcheinung erklärende ift faum denkbar. Wir 
ftoßen hier auf eine Menge Räthfel und finden die Naturforfd- 
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ung mit fi felber über das Diluvium hoͤchſt uneinig. Genug 
daß, wie mir Fr. Schulze fagte, die geognoftifhen Korfchungen 
der Thatfache einer über die damalige bewohnte Erde ergangenen 
Wafferfataftrophe nicht widerfpredhen und, wie Rud. Wagner fich 
mir äußerte, fie eher beftätigen als widerlegen.“ 

„Und Noah that ed; ganz fo wie ihm Elohim geboten hatte, 
alfo hat er gethan,“ fest der Autor hinzu; und nach dem He- 
bräerbrief bat Noah es 2» neore gethban. „ch kann mir. vor- 
ftellen, fagt Jung Stilling, wie die damaligen leichtfinnigen 
und in der höchſten Üppigfeit verfunfenen Menfchen den frommen 
Mann werden verfpottet und ihm alles Herzeleid angethan haben; 
macht man ed doch auch jebt eben fo. Wenn man von nahen. 
göttlichen Gerichten und von der nahen Zukunft ded Herrn redet 
oder fchreibt, fo möchten fie aus der Haut fahren, das ift ihnen. 
unerträglich dunm, ſchwärmeriſch und abergläubifh, und- wäh 
rend der Zeit, daß der Gerichtödonner Gottes über ihren Häup- 
tern brüllet, werden fie immer leichtfinniger und »-fchlimmer. n- 
deffen Noah baute wader fort und kehrte fih an nichts.“ U. f. w. 
Die Art und Weife wie Elohim, der nie in Perfon auftritt, 
fih in diefer Hinficht vielmehr durch Jehovah offenbart, fich dem 
Noah fund gab, bleibt hier füglich umerörtert oder bedarf viel- 
mehr feiner weitern Auseinanderfeßung, da die ganze biöherige 
Gefchichte darauf antwortet. Daß die Menfchen nicht vor Elo- 
him erfcheinen und ftehen, wie die hehren Gottesföhne vor Ihm 
ftehen, ift far, und daß Elohim unmittelbar zu Noah redete, 
wie Er zu den Engeln redet, fordert das Vorhergehende nicht, 
auch nicht das ms unferd Verſes, da dies ganz gut entbieten 
laffen heißen kann, wie z. B. Kap. 50, 16 zeigt, wo wir nad 
dem Zufammenbange Tefen müffen: „Sie (Joſephs Brüder) lier 
Ben dem Sofeph entbieten“ u. f. w. 

Kap. 7, 1-6. Als Noah den Befehl Elohim's befolat, 
die Arche fertig hat, da kommt der Mittelögott Jehovah zur 
Vollziehung des Gerichts zu ihm, und kündigt ihm fieben Tage 
zuvor (B. 4) an, daß nun die lebte Stunde des entarteten Geſchlechts 
gefhlagen habe. Noah war nicht bloß früher gerecht und fromm, 
er war es befonderd auch während der Friftjahre, in denen ſich 
die Bosheit fo furchtbar fteigerte und einen heiligen Wandel fo 
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fhwer machten, geblieben, darum fagt ihm denn Jehovah jetzt 
auch: „dich habe Ich gerecht erſehen“, und dadurch ift Noah 
gerechtfertigt, wie jeder glaͤubige Chriſt dadurch gerechtfertigt wird, 
daß ihn der Herr gerecht erficht, nicht daß er, wie auch Noah 
nicht, ſchon völlig heilig und gerecht wäre. Wie immer, fo mat 
auch bier Jehovah die Befehle und das Werk Elohim’s klarer. 
Je fieben, fagt Er zu Noah, folft du von allen reinen Thie 
ren in die Arche nehmen, von den unreinen aber nur zwei; wie 
Er denn auch genau angibt, nicht bloß, daß nun nach fieben 
Zagen die Fluth durch Regnen vom Himmel beginnen, ſondern 
au, daß der Regen vierzig Tage und vierzig Nächte herabfir- 
men fol. Die unreinen Thiere aber, von denen der Herr hier 
redet, find nicht deshalb unrein, weil es fpäterhin levitifch un 
reine gab umd geben follte, fondern umgekehrt, die levitiſch un- 
reinen find Died deshalb, weil fie von Natur und Wefen un 
rein, weil fie Thiere find, in denen fih die Macht des Argen 
befonders manifeftirt. Die unreinen Thiere werden aber mit er 
halten, weil noch nicht die Sünde oder das innere Boͤſe auf 
gerottet werden kann, wenn gleich die dem Dämonifchböfen gan 
anheimgefallenen Individuen dermalen vertilgt werden. — Bit 
nun aber Noah dem Befehle Elohim's gehorfam geweſen war, fo 
folgte er auch dem von Jehovah, fo daß nach fieben Tagen dad 
Gericht wirklich anheben fann und anhebt, bei deffen Eintritt aber 
Noah 600 Jahr alt war. 

B. 7—10. In diefem Alter ging Noah mit feinen Söhnen, 
deren Weibern und den nöthigen Thieren in die Arche, unter 
welchen je fieben Thieren Jehovahs denn auch die je zwei, ein 
männliches und weibliches find, von denen Elohim gefprochen hatte, 
fo. feßt der Autor hinzu. An dem fiebenten der Tage, premı nyam, 
alfo genau, wie ed Jehovah gefagt hatte, da gefchah eg, da bror 
hen die Fluthen hervor, — fo fchließen wir ‚einftweiten mit den 
Morten ded Verfaſſers. 
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Dreiundswanzigfter Abſchnitt. 
Die Sündfluth und der Bund Gottes mit Noah. 


Kap. 7, 1-9, 17. 
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Wir find bei dem legten Theile der biblifhen Erzählung von 
der Vor- und Urgefchichte der Menfchheit angelangt, aus dem 
wir für unfern Zwed nur noch dad Allgemeine, und weniger dad 
Einzelne bervorheben. _ 

Was nun bier zunächft die Fluth ſeldſt betrift, dieſes größeſte 
und furchtbarſte aller bisherigen Ereigniſſe in dem Äon dieſer 
Welt, ein Ereigniß, wodurch die alte oder Urwelt auf immer ver- 
loren gegangen ift, fo wird der biblifche Bericht auch hier, oder 
vielmehr hier erft recht von den Überlieferungen faft aller gefajicht- 
lihen wie un= oder weniger gefchichtlihen Völker beftätigt, und 
das fo fehr, daß der biftorifche Charakter desfelben, fo furchtbare 
und für den abftracten Verſtand unglaubliche Dinge er auch er 
jählen mag, dadurch ſelbſt von außen her völlig beſtätigt wird. 
Je mehr man die Überlieferungen der verſchiedenſten Völker der 
Erde verglichen hat und noch täglich vergleicht, deſto mehr wird 
der biblifche Fluthbericht conftatirt und feftgeftellt, wenn er an- 
ders überhaupt einer Feftftellung oder Beftätigung von außen be- 
dürfte. Die Ergebniffe der bisherigen hiftorifchen und völfer- 
gefchichtlihen Forfhungen über das in Rede ftchende Ereigniß 
bat aber wieder Fr. Delitzſch! in aller Kürze fo überaus tüch- 
tig dargeftellt, daB wir denfelben auch bier für ung reden laffen. 
Er fagt: „Wir haben auch hier. . . eine biftorifche Urkunde im 
lereigentlichften Verſtande vor und, welche die heilige Nacht in 
den Fragmenten und Trümmern aller Traditionen aufflärt. Die 
Fluthſagen der Völker haben ebenfo an dem biblifchen Bericht 
ihr Correctiv als diefer an ihnen ein Beweiöthum feiner Gefchicht- 
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lichkeit. Denn ed find gleiche Grundbeftandtheile, welche den 
heidnifhen Fluthſagen unterliegen, nur mythologiſch ausgemalt 
und dadurch umageftaltet, daß die Ortlichkeit den Heimathsfitzen 
möglichft nahe gerücdt wird und der Gefichtöfreiö einer allgemet- 


nen Fluth fih mehr oder weniger in nationalem, particularifti _ 


chem Intereſſe verengert. Am naͤchſten ſtehen dem biblifchen Be 
richt die Fluthfagen des mweftafiatifchen Völferbereihs: die 
chaldäifche von Xiſuthros, dem legten der zehn vorfluthlichen 
Herrfcher, ! und die phönizifche vom Siege des Pontus über De 
marud, den Erdfreis; ? mit diefen femithifchen Fluthſagen hängt 
ohne Zweifel zufammen fowohl die phrygifche, die fich befonders 
un Anafod (d. i. Henoch) dreht und auf Münzen von Apamea, 
die freilich aus der fehr fpäten Zeit des Septimius Severus flam- 
men, dargeftellt it, ® als aud die armenifche, welche, wie ſich 
erwarten läßt, in Angabe der Ortlichfeit mit der biblifchen und 
‚ der chaldäifchen übereinitimmt. * Unter den oftafiatifchen Fluth—⸗ 
fagen ift die perfifche noch am wenigften befannt; alle bei den 
Berfern erhaltenen Erinnerungen der Fluth fcheinen in die Schöpf 
ungsgefchichte zurüdgetreten zu fein: der Regen des Tiftar feht 
die Erde in Mannshöhe unter Waffer, tödtet die Thiere Ahrimans 
und vermifcht ſich dann mit einem himmliſchen Regen und be 
lebenden Winde. °_ Die chinefifhe Sage über Jao ftimmt auf 
fällig mit der biblifhen, wie überhaupt die chinefiichen Scil 
derungen der vorfluthlichen Zeit. ® Überaus reichen Inhalts if 
die indiſche Fluthſage über Manu; fie liegt und in drei Geftal 
tungen vor. Die ältefte erft jüngst befannt gewordene ift die im 
Gatapatha-Brähmana ; ? ihr am naͤchſten fteht die epifche Be 
arbeitung im Mahabhärata; ® allem Anfchein nach durch mosle⸗ 
miſchen, vielleicht auch chriftlichen Einfluß umgebildet ift die Sage 
wie fie im Bhägavata-Puräna (herausgegeben von Bournouf) 








1. Bei Berofud und Abydenus, f. Berofus ed. Richter 55 ff., &om. 
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Abthl.1, 5.211; Güplaffid Gefchichte des chinef. Reiche von Neumann ©. %6fl. 
— 7. Beber, Indifhe Studien 1850, 2. — 8. Bopp, die Sünbfluth weht 
drei andern der wichtigſten Epiſoden des M., Berlin 1829. 
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lautet. Die perfifche, indifhe und chinefifche Sage bilden einen 
zweiten, den oftafiatifchen Eyklus. " Einen dritten Cyklus bil- 
den die Fluthſagen des hellenifchen Bölkerbereichd, obenan die 
Sage von Ogyges (Plato im Timäud) und .die weiter fortgebil- 
dete von Deufalion (zuerft bei Pindar, dann der biblifchen Er- 
zählung näher gerüdt bei Apollodor, Plutarh, Lucian, Ovid), 
beides Sagen von einer allgemeinen Fluth, aber ganz hellenifirt; 
darum garuppiren fich mehrere Stammfagen, wie die theflalifche, 
attifche, famothrafifche, die nur von partiellen nuzaxivouoi er. 
zählen. Den vierten Eyflus bilden die Sagen der außerhalb des 
alten Weltverkehrs geftandenen Bölfer, die Sage der britifchen 
Druiden von Rettung zweier Menfchen bei einer allgemeinen 
Überfhwemmung ! und die amerikanifchen. . Die Sage der Megi- 
caner und der Inſulaner von Cuba ſtimmt bid auf die Taube 
und den Naben mit dem biblifchen Bericht. 2 Ähnlich lautet die 
Sluthfage der Peruaner, ähnlich die der Tamanaken und faft aller 
Volksſtämme am Oberorinofo, ® zurüdweifend auf eine alte hiſto— 
tische Verbindung des für und neuen Continents mit dem öft- 
lichen Afien. „„Ein Mann und ein Weib, fagen die Tamanafen, 
retteten fi zur Zeit der großen Gewäfler auf einen hohen Berg 
und warfen nachher die Früchte der Mauriziapalme rüdwärts; 
aus den Kernen diefer Früchte find Männer und Weiber aufs 
Neue entftanden.“* .... „Der Umblid auf all diefe Überlieferun- 
gen vergewilfert ung, daß die Fluth ein gefchichtlihed Ereigniß 
ft, welches tief im Gedächtniß der Völker haftete, daß die Er- 
innerung daran von Armenien bid Britannien und China und 
über Oftafien hinaus bis nach Amerika lief, vielleicht demfelben. 
Kande, welches nad einem uödos zwr Aapßaowv bei Plato im 
weitlichen Weltmeere durch die Fluth untergegangen fein follte, 
und daß der biblifche Bericht in feiner Reinheit von allen my- 
thologifchen und national-particulariftifchen Elementen der treuefte 
teingefchichtliche Spiegel der durch die ganze Bölferwelt gewan⸗ 
derten Urfage if. Wie dem Schöpfungsberichte, fo können wir 
und dem 6, 9. mit ra mubin ne beginnenden Fluthberichte mit 
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Verktrauen zuwenden, als einer hiſtoriſchen Urkunde im allereigent: 
lichſten Verſtande.“ 

Was nun die bibliſche Erzählung ſelbſt noch weiter betrifft, 
fo fiel ed ſchon früh auf, daß der Autor in ihr fo ungewöhnlid 
ausführlich ift, fo daß die Kritif gewiß von ganz ungebürlicen 
Wiederholungen, entflanden durch das Zufammenftellen verfchie 
dener didparater Urkunden zu einem Bericht, würde geredet haben, 
läge anders nicht gerade in der f. g. „Grundſchrift“ felbft die 
detaillirtefte Darftellung des in Rede ftehenden Ereigniſſes vor. 
Iſt nun die Erzählung auch umftändlich, fo birgt fie doc, feine 
leere Wiederholungen in fi, noch will der Berfaffer überall bei 
der Ausführlichkeit der Darftellung irgend Moral predigen, wie 
man wohl gemeint hat, wenngleich die ganze Erzählung die 
ernftefte Predigt ift von dem Verderben, das dem Böfen folgt. 
„Die Thora iſt nicht in abftracter Weife auf die Ideen in der 
Gefchichte gerichtet”; fie hat es mit der Geſchichte felbft, deren 
Mirklichfeit, nicht mit bloßen Principen derfelben zu thun. Die 
Gründe, warum fie fo angelegentlih bei der Fluth verweilt, find 
rein biftorifcher Art. Die Fluth ift eine für die ganze Dergan- 
genheit wie Zukunft, für die Natur wie für dad perfönliche Da 
fein, für die fichtbare wie unfichtbare Welt fo große Begebenheit 
und von fo großer und grundleglicher Bedeutung, dag eben dar 
um nicht fo leicht und kurz darüber hinzumeggehen war und ift. 
Es verfchlingen fich hier Zorn und Gnade, Gericht und Erte- 
tung, Bertilgung und Erhaltung, Erde und Himmel, Sichtbare? 
und Unfichtbared fo in einander, daß darum die Erzählung nidt 
ausführlich genug fein Tonnte. 

Was fodann ferner die Chronologie der Sündfluth betrifft, 
fo ftimmt ‚jene der afiatifchen Urvölfer in überrafchender Weile 
mit der biblifhen Erzählung überein, worüber man das Wer 
tere bei Fr. Delitzſch! nachfehen wolle; wir wenden und hie 
noch fo furz ald möglich dem innern Zuſammenhange der Er: 
zäblung ſelbſt zu. 

Wenn fihon der innere Zufammenhang von Kap. 6, 1 — 9,29 
klar genug herbortritt, fo hat doch die Kritif gerade im dieſem 
Abſchnitt fo recht gewühlt und ihm allerwege zu zerfegen verfudt. 

1. A. a. O. ©. 183 f. 
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Indeß hat es dabei auch nicht an Entgegnungen gefehlt. So iſt 
ihr unter Anderen J. H. Kurtz! ſo meiſterhaft entgegengetreten, 
daß wir ihm nicht nur in allen Dingen beipflichten müſſen, auch 
ohne Weiteres nur auf ihn verweiſen würden, wäre uns anders 
der Zuſammenhang nicht doch noch mehr innerlicherer Natur als 
es von jenem Exegeten ausgeſprochen worden iſt, was uns ein 
näheres Eingehen auf die Sache zur Pflicht machte. 

Wir fahen ſchon früher, daß Kap. 6, 1—4 vorzugsweiſe das 
Vergeben der Geifter berichtet, während fi dann Jehovah in 
5—7 über das in der Menfchheit herrſchende Berderben erklärt, 
worauf V. 8 — 12 der Autor feinerfeit3 mittheilt, daß fich 
aber Noah von -der allgemein gewordenen Bodheit freihielt, und 
— unter Jehovah's Augen, V. 8. — einen ſolchen Wandel 
mit Glohim führte, daß er aud von Diefem für die Rettung 
würdig erachtet werden fonnte, B. 13. Ald nun die Menfchen 
nicht bloß vom Mittler Jehovah, fondern auch von Dem, welchem 
alle Kreatur durch Jehovah zugeführt werden fol, von Elohim auf 
gegeben find und dem Gericht verfallen erachtet werden, da wird 
died dem Noah auch von Elohim felbit angezeigt, wobei ihm diefer 
zugleich nody meldet, in welcher Art und Weiſe er gerettet wer- 
den folle, und was er felbft zur Verwirklichung feiner Rettung zu 
thun habe, B. 14—22. Daß dies Alles von Elohim felbft, natür- 
lich in Gegenwart oder unter Gemeinfchaft Jehovah's, und nicht 
von leßterem gefchiebt, hat feinen Grund, wie ſchon früher an- 
gedeutet wurde, darin, daß Noah erfahren fol und muß, daß 
dad Gericht, nachdem es zuvor von Jehovah befchloffen, auch am 
Throne ded unfichtbaren Gottes, Elohimd, genehmigt fei und von 
Diefem vollzogen werde. 

Ad nun Noah des Rathſchluſſes Gotted als eines uner- 
(hütterlichen inne- und gewiß geworden ift und die ihn mit den 
Seinen rettende Arche fertig hat, da tritt, fieben Tage vor dem 
Beginn der Fluth, der Mittler Jehovah zu ihm, Kap. 7, 1—5 
und verkündet ihm den Anfang derfelben, verbindet auch damit 
eine nähere Erläuterung der früher durch Elohim dem Noah 
getvordenen Offenbarung, V. 2, 3 u. 4, eine That, die nur 

1. Eindt.-d. Genefild ©. 33—69, auf welche Darlegung wir ben Leſet an⸗ 
gelegentlichft verweilen müſſen. 
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durch Jehovah und nicht Durch Elohim gefchehen konnte, da Jeho⸗ 
vah der Mittler, alfo der Dolmetfcher des unfichtbaren Gottes 
unter den Menfchenkindern if. Nachdem dies erzählt, rühmt denn 
der Autor feinerfeits in den folgenden Verſen (5—10) zum Exften 
noch den Gehorfam Noahs auch gegen Yehovah (V. 5.), theilt 
zum Andern aber das damalige Alter des Vaters des neueren Ge: 
ſchlechts mit (V. 6.), wobei er endlich zum Dritten noch hervor⸗ 
hebt, daß Noah mit all den Seinen, den reinen und unreinen 
Thieren, je Männchen und Weibchen, für den Eingang in die 
Arche bereit ift, offenbar um anzuzeigen, daß Noah Beider 
Willen, Elohim's wie Jehovah's zu gleicher Zeit, ſtets zu vol 
ziehen gemärtig war, wodurd er ja eben für fromm und ge 
recht erachtet wurde. Zugleih muß bier noch ausdrüdlicd be 
merft werden, daß bei dem Gerichte der Sündfluth Beide, Ele 
bim (und mit ihm die gefammte Geifternelt) und Jehovah immer 
dar gegenwärtig find. 

Die folgenden Berfe berichten nun den wirklichen Eintitt 
der Fluth, und zwar genau und wirklich am gedachten fiebenten 
"Tage, V. 10.5 den Tag, nicht wie die frühern nur das Jahr, 
wann Die Fluth (im Lebensalter Noah's) erfolgte, B. 11; wodurch 
fie herbeigeführt wurde, V. 125; endlich auch den wirkliden Ein- 
tritt aller für die Rettung beftimmten Wefen in die Arche, welder 
Bericht nicht in B. 7—9 lag. 

Daß dabei noch einmal die genaufte Angabe alles deffen, was 
in die Arche einging, erfolgt, findet feine Erflärung einmal darin, 
daß gezeigt werden foll, wie pünktlich gehorfam Noch Elohim und 
Jehovah ift, wie fodann darin, daß das, was wirklich in de 
Fluth gerettet wird, auch von fo ausnehmender Wichtigkeit if, 
daß es nicht genau genug aufgeführt werden kann. — Weil nun 
Noah das Gebot Elohim’s wie Jehovah's auf das pünktlichfe 
vollzogen hat, fo fehließt denn dafür auch, als es gefchehen, der 
Mittler feldft guadenreich die Arche hinter ihm zu, V. 16°. Jeho⸗ 
vah fchließt zu, nicht Elohim, obwohl diefer in derſelben Zeile 
flieht und nur dur ein Wort von Ihm getrennt ift, fo daß «6 
fo natürlich gewefen wäre, nur zu fagen Er (Elohim) fchloß zu 
wenn Died anders nur im Entfernteften möglich gewefen wäre. 
(Aber es ging eben gar nicht, d.h. es konnte nicht heißen Elohim 
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ſchloß zu, da Er nie auf den Scauplag der Gefchichte tritt, 
noch darauf perfönlich offenbar wird; Died findet nur in Jehovah 
flatt.) Darum fann auch nur Ddiefer die Arche verfchließen, fo 
daß 16 auch fein leeres und unpaflendes Einſchiebſel des Er: 
gänzerd iſt, wie die Kritik behauptet, vielmehr mit der innerften 
Rothwendigkeit und Berechtigung fteht. In den fchlichteften Wor- 
ten, aber hoͤchſt anfchaulich und malerifch wird fodann in V. 17—24 
weiter erzählt, wie die Wafler 150 Tage lang im Steigen be 
griffen find und wie die Arche mit Allem was fie einfchloß über 
die braufenden Wogen dabinfchwebt, während draußen alles in 
den Fluthen umkommt. Aunfzehn Ellen hoch über den Bergen 
fanden nach V. 20 die Waſſer. Daß dabei B. 22 an Kap. 2, 
Tu. 7, 4 erinnere, wollen wir gern einräumen, infofern ſich ja 
auch das Urtheil Jehovah's in der Fluth vollzieht und an den 
gedachten beiden Stellen eben Jehovah redet. Daß der Vers aber 
deshalb einer zweiten „Legislation” angehöre, ift wieder fo grund» 
los, wie nur irgend etwas. 

Nach dem Bisherigen herrfcht neben der ungezwungenften Frei⸗ 
beit fo ſehr die innerfte Rothwendigfeit in der ganzen Darflel- 
lung, daß es auch für hoͤchſt anmaßend angefehen werden muß, 
wenn die Kritit behauptet, der Abjchnitt von 7, 1 — 10 könne 
ganz ausfallen, eine Behauptung, der übrigens bereits J. 9. 
Kurg! gehörig entgegen getreten if. Ya, daß der Bericht 
feine bloß Außere Zufammenftellung innerlich Ddisparater Ele: 
mente aus ganz verfchiedenen Handichriften iſt, das koͤnnte auch 
fonft nody leicht bewiefen werden, wie 3. DB. dadurch, dag fich 
überall diefelbe Claffification der Thiere findet, in 6, 20; 7, 14. 
21; 8, 17. 19 u. f. w., welde Stellen der „Srundfchrift” ange 
hören follen und in 6, 7; 7, 8. 22, welde die Kritil als ein 
Einfchiebfel des „Ergänzers“ betrachtet, und durch andere Krite 
rien, bedürfte ed anders noch foldher Beweiſe. | 

Als nun das Gericht vollzogen, die ganze Welt in den Flu⸗ 
then wirklich umgelommen ift, da denkt denn die Gnade daran, 
wie die Erde für Noah und feine Welt wieder troden gelegt wer- 
den könne. Diefes Gedenken Noah's, wie die Hervorziehung der 
Erde aus der Ziefe der Fluthen geſchieht aber natürlich, gerade 
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wie die erfte Trodenlegung der Erde bei der Schöpfung, bon Goit 
und allen denen, die zu Ihm gehören, daher denn bier, gerade 
wie dort, in Kap. 1, 1—31, mit innerer Nothwendigkeit Elo⸗ 
bim und nit Jehovah fteht, obwohl Jehovah mit dabei if. So 
ergibt fi) der Gebrauch des Namens Elohim, wie die elohiftifche 
Darftellungdweife des folgenden Stücks, 8, 1—5. 

Sn DB. 6—14 berichtet fodann der Autor, auf welche Weile 
fih Noah von dem damaligen Zuftande der Erdoberfläche zu unter 
rihten fuchte, und weil damit ein neues Glement mitten in dem 
Bericht über Elohim’d und Jehovah's Thaten vor und nad) der 
Fluth auftritt, fo hat dies Stück offenbar auch feine eigene 
äußere Färbung; d. h. die Diction deöfelben ift weder ganz die, 
wo Elohim, noch die, wo Jehovah redet, wodurd denn aber 
diefer Paſſus ein nicht ganz geringes Kreuz für die Kritik gewor- 
den ift, Die nicht weiß, was fie mit ihm machen, ob fie ihn 
ihrer Grundfchrift, oder ihrem Ergänzer zuweilen fol, während 
er, mit Rüdficht darauf betrachtet, daß er feinen eigenen Zwed 
hat, nicht weniger ald das Frühere für die Einheit der Etzäh⸗ 
fung zeugt. Ähnliches gilt von V. 13 u. 14. 

ALS die Erde nah einem Jahr und zehn Tagen endlich wöllig 
troden ift, da wird dem Noah die Offenbarung, daß er und bie 
übrigen Weſen der Arche die Erde wieder betreten dürfen, wor 
auf er denn wirklich das wunderbare Fahrzeug verläßt, B. 15—19. 
Auch diefe Offenbarung gefchieht noch immer unter fpecieller Theile 
nahme des ganzen Himmeld, da ein ethifches und gefchichtliches 
Leben auf Erden, zu dem Jehovah fommt, noch nicht begonnen 
hat, hiezu vielmehr durch den Ausgang aus der Arche erft der 
Grund gelegt if. Darum muß denn auch in diefem Abfchnitt 
wieder Elohim und nicht Jehovah ald die Hauptperfon her 
vortreten. 

V. 20—22. Kaum hat Noah den Boden des irdiſchen Lebens 
betreten, ſo bringt er für ſeine und der Seinen Rettung gleich 
ein Brandopfer dar, und knüpft damit thatſächlich ſein Leben und 
Daſein wieder an das Leben und Sein des heiligen und ewigen 
Gottes und deſſen Reiches an. Noah weiß aber, daß es zum 
Reiche des Geiſtes und Gottes nur einen Zugang durch den Mit 
ler Jehovah gibt; darum baut er Diefem den Altar, bringt er 
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Diefem das Opfer dar. Und wiederum Tann nur der Mittler 
Jehovah das Opfer an gehöriger Stelle vermitteln und verwen. 
den, fo daß dem zufolge auch nur Jehovah bier erfcheinen Fann, 
alfo das Jehoviſtiſche des vorſtehenden Stüdes eine volle und 
notbwendige Berechtigung bat. Jehovah hat das Feld der Ge- 
fhichte, fpeciell daS des menfchlichen Herzens, daher denn auch 
bier, gerade wie in 6, 5, der Ausfpruch über den Herzendzuftand 
des Menfchen. Zu Elohim kommt der Menfch mit feinem Herzen 
und feiner Perfönlichkeit erft dann recht eigentlich, wenn er zu. 
vor von dem Herrn, Jehovah, bearbeitet ind Gericht gebt, ent- 
weder zum Gmpfahen des ewigen Lebens, oder der ewigen Ber 
dammniß. Form wie Dafein des vorliegenden Stüdes find alfo 
wieder mit innerer Nothwendigkeit gegeben und die Kritit hat nicht 
dad geringfte Recht zum Mäfeln, noch zum Ausmärzen desfelben. 
Der Abſchnitt ift fogar noch nad einer andern Seite hin dem 
Banzen höchſt nothwendig, wegen des folgenden Kapiteld, indem 
der Segen, welchen Menfch und Thier empfangen, wie der Bund 
Elohim's mit Noah, das Dankopfer und deffen gnädige Aufnahme 
gerade ſeitens Jehovah's zur Vorausſetzung haben und ohne 
dies völlig in der Luft ſchwebten. 

Kap. 9. Der Menſch und die lebendigen Wefen waren nun 
wieder auf der Erde, auf dem Schauplap der Geſchichte; Die 
Zhiere follten aber auch für die Erde, der Menfch feinerfeits 
auch für die Gefchichte fein. Dazu bedurften aber alle des Se- 
gend, wie der Feftftellung einer befondern Lebendweile, da 
die alte und frühere nicht mehr gnügte und mit der alten Welt 
zu Grunde gegangen war. Aller Segen aber und alle Lebens⸗ 
gefehe kommen der fichtbaren Welt von oben, von der Welt des 
Geiſtes, dem Bater der Geifter, wie ſchon früher erwähnt. So tritt 
denn in 9, 1—8 nothwendig wieder Elohim (mit Jehovah und 
den Gottesföhnen) auf und gibt und ftelt feit, was zu geben 
und feftzuftellen ift. — — Bekommen nun aber Noah und feine 
Weſen Segen und Gefeh ihrer Würdigkeit, ihrer Heiligkeit 2c. hals 
ber? Durchaus nicht, denn innerlich ift Alles fo befchaffen, daß 
nur Schlimmes von ihm audgefagt werden fann (8, 21). Dana) 
müßte Allem bald eine zweite allgemeine Vernichtung bevorftehen. 
Run will aber Bott ungeachtet deffen die Welt nicht wieder ver⸗ 
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nichten; das ſoll und muß Noah mit den Seinen wiſſen, damit 
in Zukunft nicht die Angſt ſich erhebe und ihr Raum gegeben 
werde, daß Gott die Erde auf's Neue erſäufen werde und müſſe. 
Und nicht bloß wiſſen ſoll Noah dies, Gott will ſich auch ſelbſt 
binden, und dadurch Ihm Selber ein Fluthgericht unmoͤglich 
machen. So entſteht die Nothwendigkeit des Bundes mit Noah, 
V. 9—17, eines Bundes Elohim's, der aber den Jehovah's 
in 7, 21 zur nothwendigen Vorausfegung bat. Denn wenn nicht 
zuerſt Jehovah die Kreatur fchont und ihr nachgeht, d. h. fie, 
fo weit es bei dem argen Zuftand des menfchlihen Herzens und 
der dadurch entftehenden argen Gefchichte nur irgend thunlich und 
möglich ift, erlöfet, fo Tann auch Elohim feinen Bund mit dem 
Menſchen machen, demfelben Feine immerwährende Erdenfrift fegen, 
da dann Seine Frift — Sein Bund — gar nicht® nüßt, fondern 
ganz zwecklos it, indem Er dem Menfchen, deflen Gedanken böfe 
von Jugend auf, nicht unmittelbar nachgeben, ihn nicht unmit 
telbar erlöfen fann. Aber auch umgekehrt. Wollte Elohim nit 
die in Ausficht ftehende gottlofe, wenn auch nicht mehr dämoni⸗ 
Ihe Gefchichte auf Erden zulaffen, fo würde auch Jehovah nicht 
erlöfen, d. h. Seinerfeitd Teinen Bund mit Noah (den Menfchen 
8, 21) machen können. So ift denn Alles in der Erzählung in 
nerlich und äußerlich, äußerlich und innerlich genau begründet, ge 
nau bedingt, völlig nothiwendig und gerechtfertigt, und es Tann fein 
Jota daran fehlen, noch ein Titelhen anders daran fein, als esift. 

Schon in dem Bisherigen haben wir mehrfach darauf hinge 
wiefen, tie die eigenthümliche Färbung der Dictton des einen 
und andern Theild, der Reden Jehovah's und Elohim’s ꝛc., ihre 
volle Berechtigung hat und Erklärung findet. Jetzt gedenken 
wir noch einiger bisher nicht erwähnten Ausdrucksweiſen, in denen 
die Kritik Beweiſe für ihr Zerſtückelungsrecht zu haben meint. 
Dahin gehört zunächſt der Umftand, dag Elohim ? (nach der Kr 
tif die „Grundſchrift“) "von einem na erpr, Jehovah ? hingegen 
von einem nma 2 redet. Vermöchten wir auch nicht den Grund 
diefer Befonderheit aufzumweifen, fo würde das doch der Kritik durch⸗ 
aus noch Teinen Beweis für ihre Sragmenten- oder fonftigen Hypo 
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thefen geben, infofern daraus noch nicht folgte, daB überall gar 
fein Grund zu der befondern Ausdrudsmweife ded Einen und An- 
dern vorläge. Wir glauben indeß, daß ein folcher ziemlich auf 
der Hand liegt. Erftlich gebraucht nämlich Elohim das Hiphil von 
BP, da deifen Kal fo vorherrſchend ausgebildet ift, gewiß nicht um⸗ 
fonft, fondern abfihtlih und zwar deshalb, weil Er den Bund 
niht unmittelbar Selbft mit den Menfchen macht, fondern 
ihn durch Mittelöperfonen vollziehen läßt, während Jehovah Seine 
Bündniffe meiftend unmittelbar Selbft vollzieht und daher im 
Kal redet. Sodann wählt Elohim das Verbum erp, weil Er 
Seinen Bund nur hinftellt, und zwar ganz objectiv, ja äußerlich, 
9, 13, als ein großes erhabenes Etwas, worauf die Menfchen 
für immer Hinbliden follen, nicht aber Selbft irgend wie in die 
Gefhichte eintritt, um aus den Menfchen feldft diefen Bund 
faktiſch herauszuſchaͤlen, herauszufchneiden (mo), wenn wir im 
biplifchen Ausdrud reden dürfen. Das thut aber Jehovah; Der 
geht in die fubjectiven DBerhältniffe, ja auf das einzelne Subject 
felbft (08 und ein, und macht nur Bündniffe mit ihm, wenn ed 
ſeinerſeits auch den ſittlichen Forderungen Gottes faktiſch und 
lebendig nachkommt, ſonſt nicht. Was Elohim nur ganz objectiv 
binftelt, das wird in Jehovah völlig fubjeetiv; Er nimmt ein 
einzelnes Volk, eine einzelne Familie, ja ein einzelnes Indivi⸗ 
duum aus dem großen Ganzen heraus, wie man einen Theil von 
einem Ganzen ab-, aus einem großen Ganzen herausfchneidet, 
und daher denn für diefelbe Sache ein anderer und fo höchft 
eigenthümlicher Ausdrud bei Ihm. 

Eine andere Oftentation, die die Kritik macht, ift, daß Elo 
bim, nicht aber Jehovah immer fagt, ich errichte Meinen Bund 
abis manb, Bedenken wir dad im Borhergehenden Geſagte, dab 
nämlih Elohim Seinen Bund nur rein objectiv Hinftellt, ohne 
zur Theilnahme an demfelben fchon irgendwie auf des Menfchen 
Zuftand zu fehen, daß aber Jehovah, der nach den Bünbniffen 
Elohim's in die Menjchheit eingeht, gerade immer darauf fieht 
und fehen muß, dag der Menfch auch die Bedingungen ded Bünd- 





. 1. Daß übrigen! auch Jehovah dad dip gebrauchen kann, wenn anders 
die Umflände darna Ian beweidt Xev. 26, 9, wo das Hiphil indeß nur 
dur dad ihm voraufgehende doppelte Hiphil ſcheint bedingt zu fein. 
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niffes (innerlich) erfülle, alfo ein gottgeheiligte® Herz 2c. habe, und 
wo das nicht der Fall, meder einen Bund fchließen, noch einen 
gefchloffenen als beftehend erachten kann, fo kann das Fehlen deö 
fraglihen Ausdrudd in Seinen Reden, wie und dünkt, nicht auf 
fallen; es kann alfo Jehovah wirklich nie (vorwaltend) zum Men 
fhen fagen: Mein Bund gilt auf ewige Zeiten, wenn es gleich 
Elohim kann. Ähnliche Erfheinungen dürfte auch das N. T. dar 
bieten. So hat 3. B. Gott Seinen eingebornen Sohn für die 
Melt dabingegeben, Joh. 3, 16, während doch der eingeborme 
Sohn felbft nicht im geringften für die Welt bittet, Kap. 17, 9; 
nicht zu der Welt, fondern nur zu den verloren Schafen gekom⸗ 
men ift; die Welt nicht liebt, fondern fie verachten und haflen 
lehrt u. dgl. Darin aber, daß Elohim zu dem Bunde und dei 
jen PBerfonen und Wefen eine ganz andere Stellung hat,- als 
Jehovah, eine erhabene, wenn wir fo fagen dürfen, und fich um 
das Einzelne, Befondere, ja Kleinliche der Menſchheit unmittel- 
bar perfönlich gar nicht zu befümmern braucht, wie die Gnade, 
die in Jehovah offenbar wird, ed muß, erklärt fich auch noch die 
kunſtvolle Strußtur, die ſtrophenartige Anlage und das fo zu fagen 
monumentale Ebenmaß, wodurch befonderd noch Kap. 9, vorzug% 
weife von V. 8. an vor andern, gleichfalls ftiliftifch Schönen elohi⸗ 
ftifchen Stüden ausgezeichnet if. „Da ſprach Elohim“, fo führt 
unter Anderm 9, 8 fort, „zu Noah ... indem Er fagte: (9) Und 
Ih, fiehe Ich, der Ich errichten laffe meinen Bund mit euch 
und mit eurem Samen nach euch, (10) und mit allen lebendigen 
Weſen, die bei euch, an Vögeln, Vieh und allen Thieren der Erde 
bei euch; mit Allem, was irgend nur aus der Arche gegangen 
bis zu all den Thieren der Erde herab: (11) (fiehe) Ich habe er 
richten laffen meinen Bund mit eu, daß fürder nicht foll au 
gerottet werden alles Fleifh* u. f. w., eine wahrhaft claffifche 
Rede, wenn man anders diefen profanen Ausdrud nicht mi 
verftehen will. — Hiemit verlaffen wir nun aber dies Gebiet, 
und richten jebt unfern Blick wieder auf die Fluth feldft. 

Sn 7, 19 und 20 leſen wir, daß „all die hohen Berge unter 
dem Himmel“, 15 Ellen hoch von Waſſer bedeckt wurden. Died 
wird aber nach angeftellten Berechnungen durch eine Quantität 
Waſſers erreicht, welches ungefähr den 286. Theil des Kubifin- 
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halts der Erde ausmacht. Und dag wirklich das Waffer einmal 
die Spitzen felbft der höchften Berge erreicht hat, das beweifen 
viele Thatfachen. So fand z. B. Aler. von Humboldt Über 
tefte von ehemaligen Waffer- und Landpflanzen bei Huanoco in 
Südamerifa in einer Höhe von beinahe 14,000 Fuß, nahe an 
der jeßigen Gränze ded ewigen Schnees; ebenfo wurden auf den 
Cordilleren in einer, Höhe von 8000 Fuß Knochen vom Maftodon 
gefunden; durch Lawinen aus der Schneeregion des Himalaja 
Anochenbreccien aus einer Höhe von 16,000 herab getragen, wie 
denn überhaupt allen höchften Gebirgen der alten und neuen Welt, 
den Alpen wie dem Himalaja und den Eordilleren, Knochen vor. 
fündfluthlicher Thiere eingebettet find, die nur von den Waffern 
‚der Sündfluth herrühren können; denn die neuere Hebungdtheorie 
der Gebirge ift nichtig und damit auch die Anficht, als feien jene 
Pflanzen» und Thierrefte durch Eruptionen emporgetragen worden. 
Ale mechaniſchen Proceffe der Erde find abnorm; die normalen, 
d. b. die, wodurd die Natur eigentlich bildet, find immanente, 
wie jeder Naturproceh, wenn auch die, welche Stein und Feld 
oder Gebirge bilden, nicht eigentlich lebendige find. Und den- 
noh bat das Xeben, wie fchon früher gezeigt, felbit an ihrem 
Entftehen einen nicht unmwefentlihen Antheil gehabt. 

Moher nun aber diefe Waſſermaſſe? Durch) das AIneinander- 
wirken von Unter» und überirdifchen Mächten und Elementen. Zu 
den erfteren gehören die Wafler der man pinn 7, 11, was nicht 
den Himmeldocean bezeichnet, wie man wunderbarer Weife ger 
meint hat; es find vielmehr die am zweiten und dritten Schöpf- 
ungdtage in die Räume ded Abgrundes verwiefenen Wafler; die 
Waſſer, welche nicht nur die Schrift kennt, der zufolge die Erde 
auf Waffern gegründet ift?, von denen auch fonft noch heutigen 
Tages Spuren genug vorfommen. Das Vorhandenfein von Waf 
ferbehältern im Innern der Erde beweist der Bergbau, der überall 
auf Waſſer ftößt; ferner der Umftand, daß mehrere amerifanifche 
Berge Waſſer fpeien, das Anwachſen der Quellen bei außer 
ordentlichen Naturereigniffen ® u. f. w. Zu bemerken ift nod, 
daß 3. B: auch Lucian bei der Fluth die Erde große Waffermaffen 
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ausfpeien läßt. Die „Brunnen” aber „der großen Tiefe“, die 
fih damals aufthaten, brachen nicht auf natürliche Weife hervor. 
Die Fluth war eine Strafe, in ihr ſaß Jehovah zu Gericht, mie 
auch Pf. 29, 10 berichtet. Wenn aber Jehovah zu Gericht fihet, 
dann entbietet Er immer perfönliche Mächte zur Vollſtreckung fei- 
ner Strafe, wie die ganze Schrift zeigt, nicht immer bloß qute, 
au böfe. Darum find auch die Brunnen der großen Tiefe 
auf übernatürliche Weife geöffnet worden (sp, fie, die mioıy”s2 
wurden gefpalten); T19®, nicht 79, (Auge, Quelle), was wohl 
nicht umfonft gewählt ift und mehr ald Quelle fchlechthin dürfte 
anzeigen follen. So ift in Pf. 87, 7, einem Pfalm, wo nur 
von Bölfern und Perfonen die Rede ift, Wo unmittelbar mit 
Erd und essen, d. i. „Sängern“ und „Tänzern“ verbunden 
und dürfte in Folge beider Umftände nicht obne Beziehung auf 
perfönlihe Wefen fein. Auch gibt ed die LXX dort durch xer- 
oxıu. Wenn der Herr, Matth. 16, 18, von mulcı adov redet, 
fo ift bier, wie fo oft, wenn die Schrift von den Bewohnern der 
unfichtbaren Welt fpricht, das Abftractum für dad Concretum — 
die Geifter ded Hades — geſetzt. Ohne eine ſolche Nebenbe 
ziehbung nun dürfte auch unfer FPowm nicht fein. 

Aber nicht nur von unten aus der Tiefe, auch von oben and de 
Höhe firömen die Waffer zum Gerichte herbei: m) pmairz nam), 
„und die Gitter ded Himmeld wurden aufgethan“, und das der 
maßen, daß vierzig Tage und vierzig Nächte eu, d. i. ftarker Regen 
“auf die Erde herabſtrömte; gewöhnlicher Regen heißt "un. Auch 
diefer Negen ift fein natürlicher, da er gleichfalld ald ein Straf 
gericht Gottes auftritt und erfolgt. In 2 Bir. 2, 3 ift die Fluth 
mit dem Strafgeriht Sodom’d und Gomorra’d zufammengeftellt. 
Das euer aber, welches dort vom Himmel vegnete, war nid 
bloß ein Zornfeuer ſchlechthin; es erfolgte zugleih nur une 
der unmittelbaren That der abgefendeten Engel.2 Ähnliche Der 
hältniffe können daher auch nur bei den vierzigtägigen Regen 
güffen der Sündfluth obgewaltet Haben. Die Engel, die überall, 
wo Gott Gericht hält, Seine Befehle vollziehen in allen Elemen 
ten, die ihnen übergeben find, in den guten die Förderung dei 
en der Menfchen, in den böfen. (Finfterniß 2c.) die Beherr 
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[hung derfelben und ihre Geifter, haben auch bier die Elemente 
des Zornes herbeigeführt und beberrfcht, wie dad nad den Aus 
fprühen und Thatfachen der Schrift überall bei der Förderung 
des Reiches Gottes und der Beftrafung der Welt ftattfindet. 
Aber der Regen ein Element des Zornes? Der erfte, der, 
wovon unfere Gefchichte redet, war ed. Wir fagen der erfte. 
Bor der Sündfluth gab ed nämlich nah der Schrift offenbar fei- 
nen Regen, fondern nur Thau, wie das eine unpartheiifche Schrift. 
forfhung immer mehr anerkennt. Daß es zu allen Zeiten der 
Belt habe regnen müffen, fann Niemand beweifen, am aller. 
wenigften die heutige Naturwiffenfchaft. Der Regen ift nur ein 
Surrogat ded Thaus und nur Kolge einer mehr oder weniger 
großen Krifid der Atmofphäre, der Himmelövefte, welche Kriſis 
aber nicht zu ihrem originalen Wefen gehört oder erforderlich ift. 
Thau und Regen entitehen nicht, wie die heutige Naturwiffen- 
fhaft Iehrt, durch ein. Sondenfiren oder ein Niederfchlagen eines 
Waſſerdampfes oder Waſſerdunſtes, wovon die Luft gefättigt fein 
fol. Auf diefen groben Irrthum näher einzugehen, erlaubt der 
Raum nicht, . wir bemerken daher in aller Kürze nur Folgendes. 
Factifch ift es, daß Wafler und andere Zlüßigfeiten, wie über 
haupt alle abgeftorbenen organifchen Producte unter dem Einfluß 
der Luft nah und nach verfchwinden, wie daß dies nicht der 
Fall fein würde, würde anderd die Luft fern gehalten; kurz 
audgedrüdt: Was verfchwindet, das verfchwindet durch die Luft. 
Factum ift ferner, daß nicht bloß aus der Luft, fondern auch 
nur durch die Luft zu Zeiten Waſſer zum Borfchein kommt: 
Regen, Thau. Dies ift Factum, und weiter nichts, gar nichts. 
Was darüber hinaus gefagt wird, ift reine Erdichtung des Der 
ftanded. Denn Nimand bat jemald das durch die Luft verſchwun⸗ 
bene Wafler danach als Waſſerdampf ꝛc. in der Quft gefehen und 
beobachtet; Alles was man fieht, das ift, wie gefagt, daß außer 
dem Berfchwinden des Waflerd unter Umständen auch wieder 
Waſſer durch die Luft zum Borfchein kommt. Folgt nun aber 
aus den angegebenen Thatjachen ſchon, daß Regen, Than x. 
durch Verdampfen einerfeitö, und Condenfiren, Niederfchlagen des 


1. Bol. auch Er. Fr. Oetinger’ „Iheol. aus der Idee bes Lebens” v. 
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zuvor Derdampften andererfeits entfteht? So wenig als Jemand, 
der im Herbfte einem Acker eine Menge Kornd einftreute und, ale 
er dies verfchwinden fah, fortging, darauf aber nach 12—16 Mo- 
naten zurüdehrte und nun auf feinem Ader eine Menge Kornd 
wieder fand, ſchon zu der Behauptung Grund hatte, daß das 
wiedergefundene Korn dur fpäteres Condenfiren und Nieder 
fchlagen des zuvor durch die Erde verſchwundenen, etwa verdampf 
ten Korns entftanden fei. Auch der Proceß, wodurch der Regen 
entfteht, ift wie aller und jeder Naturproceß ein immanenter, ein 
innerliher. Die Luft erzeugt den Regen, wie die Pflanze Frucht 
und Säfte, der thierifehe Organismus Blut u. f. mw. erzeugt. 
Nur kann fie dad nicht ohne das vorhandene Waffer und die 
Elemente der Erde, fo wenig die Pflanzen und Thiere ohne Waſ—⸗ 
fer und Nahrung Säfte, Blut u. f. w. hervorbringen können. So 
wenig aber die produeirten Säfte einer Pflanze, 3. B. des Wein- 
ſtocks, ein bloß von der Pflanze condenfirtes, niedergefchlagenes 
Waſſer find, fo wenig entfteht der Regen dur ein bloßes von 
der Luft niedergefchlagened und condenfirted Waſſer. — Die Luft 
erzeugt dad Wafler, das wir durch fie erfeheinen fehen, inner 
ih, wie gefagt, durch immanente nicht mechanifche Proceße. Sie 
thut dies aber nicht ohne die intenfiofte Wechſelwirkung mit den 
übrigen Elementen und Wefen der Erde. Wie die Luft das Leben 
aller Wefen und Elemente der Erde erhält und bedingt, fo regen 
diefe umgekehrt auch das innerfte Wefen, die Seele der Luft an 
und befähigen diefe, durch die Stärfe und Nahrung die fie ihr 
gewähren, zur Hervorbringung des Waſſers. Geht nun diefe 
Wechſelwirkung ihren normalen Gang (mas freilich nie mehr ftatt- 
findet, da abfolut normale Proceße nicht mehr eriftiren, weder 
in der Natur, noch im Geifte) fo erzeugt die Luft den Than. 
Died fand, mehr oder minder normal, bis zur Zeit der großen 
Krifid der Sündfluth ftatt. Geht aber die Luft, diefes geiftigfte, 
ja eigentlich allein geiftige Element der Erde und irdifchen 
Natur in beftigere innere Bewegungen und Krifen über, fo bil 
det fie auch auf mehr oder minder gewaltige rohe Weife Waſſer, 
den Regen, welcher Proceß dermalen, d. h. feit der Sündfluth, 
oft in der verheerenditen Weife auftritt und nicht felten, ja faft 
immer fo eingreifender Natur zu fein pflegt, daß er in jedes nicht 
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geſunde Leben mehr oder minder Schmerz bereitend eingreift, wie 
alle Diejenigen, die 3. B. an Rheuma und andern dem mehr 
oder minder ähnlichen Übeln leiden, nur zu wohl erfahren. Und 
da die Luft eigentlich die Außerlich gewordene Erdfeele ift, alfo 
mit diefer in der innigften Verbindung fteht, fo befindet fich beim 
Produciren ded Regend die Erdfeele felbft mehr oder minder in 
innerer Zudung. Bei der Sündfluth nun entftand der erfte und 
zugleich der furchtbarfte aller Regengüße, den je die Welt gefehen 
bat und fehen wird, weil damals die Mächte und Gewalten, die 
Geifter der Luft und der Erde in eine furchtbare innere Krifis, 
eine furchtbare Erhebung bineingerathen waren, womit denn die 
Schöpfung feitdem noch eine Stufe mehr zerfiel und aufgelöst 
wurde, als fie ſchon gefallen und zerriffen war. Es herrfcht 
feitdem ein fo aufgeregter Zuftand in der Luft, diefem prreumas 
tifchen Elemente, daß eigentlich jeder Regen zur Sündfluth were 
den Tönnte, wad auch 9, 14 u. 15 beweist. Denn wenn Goti 
dort fagt: „In meinem Sammeln, d. b. wenn Ich Wolfen fams 
mele über die Erde... fo will Ich gedenken des Bundes zwifchen 
Mir und eub... und ed wird dad Waffer nicht nochmal zur 
Fluth werden” ꝛc., fo feßen diefe Worte voraus, daß ohne Got- 
tes ausdrüdlichen Bund jeded Erfcheinen der Wollen eine Sünd» 
fluth, von oben wie auch von unten ber, zu Folge haben würde, 
da die Wafler der Tiefe nach der Fluth, oder vielmehr durch die⸗ 
felbe, für immer mit denen der Wolken in Berbindung ftehen blie- 
ben; daß aber Gotted gegebened Berfprechen den Ausbruch der 
Fluth verhindert. Es leidet gar feinen Zweifel, daß die ganze 
Natur durch die Sündfluth einen noch tieferen Riß befommen hat, 
als fie zuvor fchon hatte, wenn Gott auch dem Verderben der 
durch fie entfeffelten Geifter gnadenreich entgegentritt und ihrer 
Wirkung Schranken febt und Feſſeln anlegt. Auch Luther denkt, 
daß „die ganze Natur von der Sündfluth fehr befledet und ver- 
derbet“ fei; daß „durch fie beides gefchehen fei: erftlich, daß des 
Menſchen Kräfte ſchwach und geringe worden find, zum Andern, 
daß von feinen Gütern fammt der Erde viel abgegangen ift. 
Denn die Früchte, fo darnach auf den Bäumen gewachlen, find 
den vorigen gar nicht gleich gewefen u. |. wm.” — „Mit dem 
Falle des Menfchen*, fagt ein anderer tiefinniger Forfcher im 


— 40 — 


Reiche der Dinge, K. F. Goöſcheln, „wird auch die Natur in den 
Fall gezogen, welche dem Menſchen, wie der Leib der Seele, wie 
das Äußere dem Innern folgt. Eben daraus folgt aber auch, daß 
die Natur durch den Sündenfall nicht bloß fubjectiv, nämlich in 
den Augen des Sünders, fondern aud an fich felbit alterirt worden 
ift. Es kann daher nur einer abftracten Verſtandesanſicht, welche 
oft die Tüchtigften überfchleicht, zugefchrieben werden, wenn die 
Theilnahme der Natur an dem Fall ihred Herrn, der ihr Inne 
red ift, beftritten wird.“ Und zeigen nicht die furchtbaren Ber 
heerungen aller Art, welche. die Elemente Jahr aus Jahr ein an 
richten, hinreichend genug, wie aufgewühlt und zerriffen der Leib 
der ganzen dermaligen Natur if. So find in dem lebten Som- 
mer bloß in der Magdeburg-Reipziger Ebene für 32 Millionen 
Thaler Früchte verhagelt, außerdem aber durch ganz Europa fo 
viele und zum Theil fo furchtbare Wolkenbrüche und Überſchwem⸗ 
mungen gewefen, daß die Erde an mehr ale einer Stelle einer 
. großen Fluth glih, und Angftgefchrei und Entſetzen aus dem 
Munde vieler Hunderte und Taufende, von Menfchen wie von 
Bieb, vernommen wurde; dad Alles aber nicht bloß in diefem 
Jahre, nein, fo geht es faft Jahr aus Jahr ein. So wird z. 2. 
der Weferzeitung aus Newyork vom 7. September 1850 geſchrie⸗ 
ben: „Durch den furdhtbaren Sturm, welcder feit Sonntag 
Abends bis Dienftag über das Land daherbraufte, wurden im 
Staate Newyork, Pennſylvanien, Connecticut, Maryland ıc. un 
geheure Verwüſtungen angerichtet. Nebft dem oberflächlich abge 
[hätten Berlufte von verfchiedenem Eigenthum im Werthe von 
mindeftend 4,000,000 Doll. find leider auch fehr viele Menfchen 
leben zu beklagen, welche in den Fluthen ihren Tod fanden. Der 
Regen goß bucdhftäblih in Strömen herab, Schreden erfaßte jedes 
lebende Wefen. Jene, welche dem entfeglihen Elemente glücklich 
entrannen, betheuern, es fei nicht anderd gewefen, als ob ber 
Zorn ded Himmeld eine neue Sündflutb über das gotiver 
geffene Menfchengeichleht verhängt hätte. Man mag fich einer 
Begriff hiervon machen, wenn man einen Blid auf. die Karte 
wirft und den unermeßlichen öftlihen Länderftrih von der St 
Lorenz. Bay bid an den Golf von Megico fih von einem ſeit 
4. Beiträge zur fpecul. Philf. Berl. 1838. S. 203. 
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Menfchengedenken nie dagewefenen großartigen Sturme verbeert 
vorſtellt. So viel die Telegraphen, welche größtentheild auch zer- 
fört wurden, berichten, ift der. Anblid ein gräßlicher. Als das 
Element feine Wuth entfeffelte, war Alles zum Meere geworden; - 
die rafende Schnelligkeit der dahineilenden Wogen raubte den fich 
auf dem Felde oder der Straße Befindlichen Befinnung und Zeit, 
fih zu retten; Brüden und Dämme wichen der unmwiderftehlichen 
Macht; Wagen, Pferde und hölzerne Häufer trieben gleich Nuß- 
ſchalen umber, und felbft dreiftöcdige Backſteingebäude ftürzten wie 
Kartenhäufer zufammen. — Ganze Familien wurden fo in der 
Stille. begraben. Die Anzahl der Todten muß fehr bedeutend 
fein; denn aus den unzähligen Orten (kleine aus 40 bis 50 Häu⸗ 
fern beftehende find gänzlich verfchwunden), von denen und Kunde 
jugeht, vernimmt man ftetd auch zu gleicher Zeit die erfchütternde 
Klage, daß je 10, 20, 30, wol auch noch mehr Köpfe vermißt 
werden. Erſt dann, wenn aus dem unabfehbaren Waflerfpiegel 
wieder Die Erde Hervortritt, wird man näher die traurige Wahr 
heit erfahren“ 2. Wer die Tagesblätter liest, wird es bezeugen 
tönnen, daß ähnliche, wenn auch weniger furchtbare Naturverhees 
rungen in jedem jahre vorfommen, und das nicht einmal, fondern 
wiederholt. Selbit die Berge febten fih in den lebten Jahren 
nicht felten in Bewegung, wie z. B. in der Schweiz, am Rhein, 
in Tyrol 2c. der verwüftenden Erdbeben und des Feuerſpeiens von 
Bullanen, das wir erlebten, gar nicht einmal zu gedenfen. So 
fhreibt die deutfche allgemeine Zeitung in Nr. 455 Jahrg. 1854 
aus Siebenbürgen: „Am 13. Aug. Nachmittags zwifchen 4 u. 5 
Uhr hat fih der Gelesztas? in Bewegung gefebt, und bat den 
von Magyaroferet etwa eine Stunde entfernten Venyikés fo 
nahe an jene Ortfchaft gedrängt, daß derfelbe won dort gegen- 
wärtig kaum 20 Schritte weit entfernt ift und das ganze Dorf 
mit Berfchüttung bedroht. Die Bewegung der bemeldeten Berge 
dauerte vom Nachmittage des 13. bid zum Mittage des 15. Aug,, 
und in Ddiefer Zeit bat fie auf einem Raume von ungefähr 300 
Klaftern Länge und 200 Klaftern Breite einen ungeheuern Scha- 
den verurfacht. Die unter und um die Berge vorhanden gewefe 


1. Gelesztas und Venyikées, zwei Berge in der Ortſchaft Magyaroterel in 
Siebenbürgen. 
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nen Felder, die in dieſer Gegend beſonders ſchönen, noch unge 
ernteten Früchte find alle in die Tiefe geftürzt und am ihrer Stelle 


“erheben ſich hoch gegen den Himmel ftarrende Felſen. Niemand 


erfennt mehr die Gegend, Niemand weiß, wo fein Feld geweſen; 
die zwei auseinandergeriffenen Stüde manchen Ackerfeldes befinden 
fih auf eine halbe Stunde weit auseinander, zwifchen ihnen aber 
ein bodenlofer Abgrund. Die etwa 380 Seelen zählende Bevoͤlke⸗ 
rung ded Ortes lagert mit ihrem Hab und Gut auf einem ein 
wärtd von der Ortfchaft liegenden Berge und wartet mit gepreßtem 
Herzen auf das eima noch, fommende Elend. Unter -dem abge 
rutfchten Berge, ja felbft fchon drinnen im Drte, quillt von allen 
Seiten Waffer auf, und der Boden ift ringeherum fo aufgefprun 
gen, daß kein lebended Weſen fich ihm nähern Fann.“ ? 

Die Schiffsunfälle des fo eben gefchloffenen Jahres (1853) 
betrugen bloß in den fpeciell englifhen Gewäflern 1115, wobei die 
größere Hälfte der betroffenen Schiffe total zu Grunde ging; allein 
auf den Monat December fielen 268 Schiffbrüche, alfo durchſchnitt⸗ 
lich täglich mehr denn acht, der furchtbaren Verheerungen, melde 
die Orkane auf dem Feftlande anrichteten,, gar nicht zu gedenken, 
während nach dem Lloyd die Seeunfälle der 4A. legten Jahre zw 
fammen gar 11,363 betrugen. Doch wir brechen ab. Das Bor 
ftehende enthält ein Geringes von den Natur-Berwüftungen in. 
den unmittelbar hinter und liegenden Jahren. Wollten wir die 
Sahrhunderte reden laffen, fo würden ganze Folianten damit ge 
füllt werden müffen. AU diefe Empörungen der Elemente zc., wie 
fie Jahr aus Jahr ein erfolgen, fieht nun aber der Verftand und 
bleibt eben ganz ruhig dabei; denkt, es ift ganz natürlich, fieht 
fi nad fogenannten Erflärungen der Phänomene um, und 
hat er irgend einen Beinen äußern Gedankenhaken gefunden, an 
den er die gewaltige Laſt der großen Ereigniffe anhängen kann“ 


1. Bol. auch Apkl. 6, 14 u. And. — 2. Gegen das abftracte und un 
wahre Berflanveöverfahren, ohne Leben mit, und Liebe- und Herzendhingabe an 
die Natur, proteftirt fhon Luther, der die „Art“ und „Ratur der Kreaturen” 
wünfcht erfaßt und erfannt zu wiffen, wie der Geift „in der Kunft erkennt“, 
weshalb er denn diefe Wiffenfchaft felbft eine Kunft nennt, und ihr den Namen 
Magie beilegt, von der er fagt: „Diefer Kunft gedenket man jept nicht im den 
hoben Schulen, und wiffen die Bauern mehr darum, denn unfere DMagifter, die 
natürlichen Meifter, daß fie nicht unbillig die natürlichen Narren heißen, bie 
mit fo viel Koft und Mühe nur hinter fi lernen und des Teufels Spottvögel find.” 
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fo glaubt er Alles erkannt und wohlverftanden zu haben. Daß 
ſich Gott erbarme über ſolche Erklärungen, noch mehr aber über 
das arme Boll, das ſolcher Gefpenfterweisheit geopfert- wird! 
Wohl, dag jene Verheerungen und Berwüftungen aller Art durch 
die Elemente angerichtet werden, das können auch wir nicht läug- 
nen und wollen's nicht. Aber find die Elemente die primäre 
Urfache, oder aber nur das Mittel in der Gewalt eines Andern, 
das ift die Frage? Streden Kugel und Blei, Schwerdt und Beil 
durch ſich felbft den ftillen Pilger auf einfanıen Wegen in den 
Tod, oder thut ed nicht vielmehr ein wilder und gottlofer Raub- 
mörder durch fie und mittelft ihrer? Ach, daB doch die, die jet 
auf den Mofesftühlen der Naturwiffenfchaften figen, einmal zur 
Einfiht fämen, und nicht von ihnen gefagt werden müßte, was 
Eſa. 42,19; Mtth. 15, 14 ftebt. Dazu gehört freilich, daß fie, wie 
ed fogar eine Bettina fo wiederholt fordert, fih mit Seele und 
Liebe in die Natur verfenfen. „So einer”, klagt fie freilich über 
den heutigen Berftandeömenfchen weiter, „fcheint mir aber der 
nicht zu fein. Mir deucht vielmehr, er geht auf Raub aus; was 
er der Natur abluchfen fann, das vermanfcht er in feine geheime 
Kabrif.... und die Schüler ſtaunen dad an und werden fehr 
dumm davon.“ ! — Wer den Schlüffel der Natur im Geifte fucht, 
der befchäftigt ſich nicht allzuviel mit ihrer Außerlichkeit, denn 
er fucht dad Herz der Dinge. Darum glauben denn auch wir, 
daß ein wahrer Chrijt nebenbei immer wieder auf die Natur zu- 
rückkommen muß 2; denn in ihr lernt er das innere Elend, worin 
wir Alle feufzen, die Sünde, auch ald ein äußerlich gewordenes 
kennen und firedit die Hand ungezögerter nad) Dem aus, Der Alles, 
auch die böfen Geifter in den lementen, binden fann, Dem 
auch Wind und Meer gehorfam find?, Der unfern Fuß bewahret, 
daß er fid nicht an dinem Stein ftoße, felbft wenn die Berge 
fich zu bewegen anfangen. Hätte Er aber den entfeffelten Elemen- 
ten nicht ſchon zuvor wenigſtens Schranken gefebt, ob Er fie gleich 
als Zuchtruthe bis and Ende der Tage im Hinfergrunde ded Da- 
ſeins ftehen läßt, fo wäre längft alles Fleifch in den Wogen der Fluth 


41. Die Günderode, Grünberg u. Leipz. 1840. Bd. I. S.16. — 2. „Sch 
halte“, fagt Luther, „daß die fehr irren, Die da meinen, daß die.... Er 
tenntniß der Ratur zur Theologie Nicht? nüpe fei.” — 3. Vgl. Matth. 8, 26. 27. 

‘ 28 . 


Dichers Benefit. 
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und dem Brauſen der Stürme ein Raub des Todes geworden, 
womit wir und zu Kap. 8, 20—22 wenden. Dieſe Stelle enthält 
nämlich das Thema zu der Gefchichte aller folgenden Jahrtauſende. 
Noah bringt Yehovah'n ein Opfer dar !, nicht auf dem gewöhn- 
lichen Niveau der Erde, denn das ift jegt ein durch die Fluth 
entweibter Rundkreis geworden, er maht mam, Awuog, ara, al 
tare, ein Erhöhtes, das über den gemeinen Schauplap ber 
Dinge emporfteigt, einen Altar, und legt darauf fein Opfer. Letzte⸗ 
red heißt aber misis, d. i. Himmelanfteigended. Im Opfer 
felbft will er mit feiner Seele und feinem Herzen Jehovah nad 
in den Himmel. Denn Jehovah und Seine Geifter wohnen jekt 
nicht mehr auf der Erde 6, 3; Er thront feit dem Gerichte der 
Fluth im Himmel.? Dad Opfer gilt, direct wenigftend, dem 
Jehovah, da Noah weiß, daß es feinen andern Zugang zu 
Elohim und dem Himmel gibt, als durch Jehovah. Jehovah 
aber nimmt das Opfer gnädig an, und ift höchſt wahrfcheinlid 
während der Handlung vom Himmel herniedergefahren, da Er, 
gibt es auch, nun dad Paradies durch die Sündfluth hinwegge 
tilgt ift, feine Wohnung mehr für Ihn bienieden, doch noch im 
mer auf Augenblide niederfteigt, wie wir an andern Stellen 
lefen.® rm, Jehovah riecht, ran man, dam eumdıng, den 
lieblichen Geruch, welcher, wie M. Baumgarten bemerkt, durd 
die im Rauche auffteigende Seele, Jeſ. 3, 20, verurfacht wird. 
In Folge deffen fpricht Jehovah: „Nicht will ich fürder die Erde 
verfluchen um ded Menfchen willen“, wozu nicht die folgenden 
Worte, „das Dichten des menfchlichen Herzens iſt böfe von Jugend 
auf“, den Grund enthalten können. Diefer liegt darin, daß 
Sehovah das Opfer Noah's gnädig angefehen, und den Ausſpruch, 
den Lamech über feinen Sohn that, erfüllen will: „Diefer wird und 
tröften, Ruhe verfchaffen von unferer Arbeit und von der Müh— 
fal unferer Hände feitend des Erdbodend“. * Für Opfer und um 
Dpferd halber follen die Menfchen troß ihres böfen Herzens in 
Zukunft verſchont werden und Zugang zu Gott haben. Was 

wo man bie beten Welingen son Br. Berti ie aan Te 

lefen wolle. — So J. Chr. K. Hofmann 1 Al iS I, 


5. 88; 
Baumgarten u. RR Dein u un Stel, vergl. mit Pf. 29,10. — 3. Bol. 
agent m Dr Delta Auf. Sie, vergl. mit Pf 
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Jehovah fpricht, das fpricht Er aber auch died Mal inbeiy, zu 
Seinem Herzen“, d. h. Er faßt im innerften Geifte einen Rath 
ſchluß, der nun nicht bloß ein unumftößlicher ift, fondern auch 
die Grundlage und Urſache wird, daß auch Elohim einen ewigen 
Bund mit der Menfchheit macht, daß auch Diefer fih dem Men. 
(hen wieder nähern und offenbaren kann, wie es in Kap. 9 ge 
(hieht, während ohne diefen Rathſchluß Jehovah's aber aud 
Elohim fein Mittel hätte, den Menfchen mit allem Rebendigen 
fürder vor der Fluth 2c. zu fchonen. 

Das Erfte, was nun aber Sehovah thun muß, wenn Er, wie 
Er befchloffen hat, den Menfchen in Zukunft erhalten will, ift 
daß Er, nicht einen Lebensſchauplatz für ihn fchafft, wohl aber 
auf dem bereitö dafeienden eine neue Ordnung feftfept; daß Er diefen 
dem innen Zuftande des Menfchen, der böfe von Jugend auf iſt, 
gemäß einrichtet, befonders aber den durch die Fluth entfefjelten Ge 
walten bleibende Schranken anlegt. „Nie will ich fürder die rom, 
‚den Acker verfluchen um des Menfchen willen”; hiedurch kommt 
Jehovah zunächſt Seinem Rathſchluß nah. Der Ader war dem 
Kain wie Adam verflucht worden und mochte daher oft ftatt Brot, 
wofür man gearbeitet und gefäet hatte, viel oder nur Dorn und 
Diftel herworgebracht haben, wie er ed nach 3, 18 ff. ſollte. Will 
aber Jehovah den Ader fürder nicht verfluchen, fo ift damit Fei- 
neswegs der allgemeine! Fluch zurüdgenommen, auch iſt dar 
mit nicht jeder zeitweilige, noch über einzelne Lande zc. fich er 
ftredende Fluch ausgefchloffen. Ein zeitweiliger Fluch geht viel 
mehr auch in Zukunft über einzelne Familien, Stämme und Gr 
genden von Jehovah aus 2, und das fo fehr, daß er oft Jahr 
Hunderte und -Taufende anhält, wie der Fluch über die Juden 
und PBaläftina, über Chorazin und Bethſaida u. f. w. beweifen 
kann. Ja im Einzelnen trifft der Fluch Gottes alle Tage den 
Böfewicht und was fein ift ?, ganze Völker, wie die. Profan- und 


Kichengefchichte beftätigen fann. In Zukunft fol „Saat und 


Erndte nicht aufhören“, d. h. es foll niemale der Fall eintreten, 
daß auf die Ausſaat gar keine Erndte folgte; nur daß darin wie- 





1b a f- zurüdgenommen. — 2. Dgl. Deut. 11, 26 ff.; 30, 19; 
28, 3. Bol. Pf. 109, 17. 18; &fa. 24, 6; Prov. 3, 33; 
Luc. s IM at. 24, 19 u. 5 w. 
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der nicht audgefprochen liegt, daß auf eine ordentliche umd reiche 
Ausfaat im Einzelnen nie eine fhlechte Erndte folgen, oder wohl 
einmal ganz ausbleiben folle. Auch das gefchieht; auch eine folde 
Zucht hat fih Jehovah für alle Zeiten vorbehalten. Kerner foll 
„Kälte und Hige, Sommer und Winter, Tag und Nacht“ nie 
wieder ganz aufhören, wobei auch hier ein ähnlicher Vorbehalt 
wie im Vorhergehenden eingefchloffen liegt, wie denn 3. B., um 
nur an Eind zu erinnern, einftend wirklich die natürliche Folge 
von Tag und Nacht drei Tage lang in Ägypten aufgehoben 
war, indem dort während diefed Zeitraums die ftärkfte Finſterniß 
berrfihte. 2 genen Rathſchluß Jehovah's, wodurd Er der Erde 
in Zukunft Zeit und Zeitenmwechfel einräumt und die Außere Eyi- 
ſtenz des Menjchen fürder möglich macht, nimmt nun aber auch 
Elohim Seinerfeitd? an und gründet darauf Seinen Bund mit 
dem Menfchen, wodurch denn das folgende Kapitel wieder die 
unmittelbarfte Fortfegung und Erweiterung des Biöherigen iſt. 

Offenbar hat nun aber die Natur mit jenem Tage eine kli⸗ 
matifche Einrihtung befommen. Daß died der Sinn unferer 
Stelle ift, hat fich den undbefangenen- Schriftforfchern immer mehr 
aufgedrängt, und in der That kann die Naturwiffenfchaft feinen 
einzigen ftichhaltigen Grund dafür aufweifen, daß die jegigen kli⸗ 
matifchen Berhältniffe der Erde immer gemwefen wären. Im Ge 
gentheil haben die neueren Forſchungen im Gebiete der unterge 
gangenen früheren Schöpfungen immer entfchiedener die Thatſache 
heraudgeftellt, daß die Erde einmal überall ein gleiches Klima, 
ein Palmenklima, gehabt haben muß, wenn und glei der 
Raum nicht erlaubt, auf diefen Punkt nur irgendwie näher ein 
zugehen. Winter, Kälte, Finſterniß follen' neben dem Sommer, 
der Wärme und dem Lichte auf Erden mit herrſchen; fie, bie im 
Anfang von ihr fern gehalten und audgefchieden worden waren, 
erlangen jeßt Dominium auf ihr. So hat denn Jehovah fortan 
eine gute Zuchtruhe gleich zur Hand, dicht neben dem Richte x. 
und kann fie fchwingen wann und wo Er will. Se mehr aber 
dabei das „böfe Dichten ded menfchlichen Herzens” zur That wird 
und als Ungerechtigkeit aller Art um fich greift, defto mehr wird 
dann auch dieſem Zuftande gemäß die Macht des Böfen aufer 
18 &. 10, 123, 





— 4317 — 


halb wachen. Wachſen wird die Mälte, mir ſcheuen und nicht, 
Died audzufprechen, von Jahrhundert zu Jahrhundert, die äußere 
Kälte, Äußere Zinfterniß 2c.; fle wachfen mit der innern Kälte und 
Finſterniß der Menfchen, wenn auch die’ Ordnung der Dinge vor 
dem großen und fchredlichen Tage des Gericht nie wieder auf. 
gehoben werden wird, wie zur Zeit der Sündfluth. Sie ift ſchon 
gervachfen. Denn es ift erwiefen, daß die Gränge der ewigen 
Polarkaͤlte ſchon während der leßten 200 Jahre dem Aquator 
näher gerückt iſt, indem gegenwärtig dort, wo, wie in Grönland, 
früher noch Saaten und Wiefen grünten, jept immerwährender 
Schnee liegt. Genau angeftellte Beobachtungen haben ergeben, 
daß, um doch noch ein Factum anzuführen, Hamburgs Klima 
feit 1822, mit welchem Jahre die Beobachtungen dort anhoben, 
von Jahr zu Jahr kälter geworden ift!; daß im mittleren und 
nördlicheren Deutfchland das Jahr 1852 3. B. nicht weniger als 
257 düftere Tage hatte, wobei die Übrigen Tage ded genannten 
Jahres noch keineswegs volle Sonnentage waren u. |. w. 

Der Bund, den Jehovah und Elobim mit dem Menfchen 
machen, befommt aber nah 9, 13 noch ein befonderes Siegel, 
ein befondered Oth, Zeichen, den Regenbogen, der nah 2. 15 
auch für Gott iſt. Was aber diefen Bogen felbft betrifft, fo wird 
er durch das Hineindilden der Sonne in dunfle Wolfen (12), die 
jegt zum erften Male am Himmel ftehen, hervorgebracht, wobei 
feine glänzenden Karben durch das Einswerden oder die Verbin⸗ 
dung des himmliſchen Sonnenbildes (Sonnengeiftes) mit dem 
Erdengeifte der dunklen Wolfe enttehen.? Das ift aber nicht 
ohne Bedeutung. Der Regenbogen ift nämlich ein Zeichen des 
aeichloffenen Bundes. Im Zeichen fann man aber, wie wir früher 
fahen,, das Wefen des Bezeichneten, hier alfo des Bundes, leſen. 
Dana wird denn dad Weſen der zukünftigen Bundesgefchichte 
das fein, daß ftetd verfucht werden wird, das Himmlifche in das 
Irdiſche einzubilden und dies davon durchwirkt werden zu laffen, 
damit daraus wieder etwas Himmlifches, die hehren Farben ent⸗ 
ſtehen. Denn auch dieſe finden ſich am Himmelsthron wie Apok. 
4,3 zeigt. So wird alſo zwar auch jetzt noch, gerade wie in der 


1. ©. dad Weitere Hamburg. Eorrefp. 1852, Nr. 19, Art. „ Meteorol. 
Beobachtt.” — 2. ©. Natur u. @eift, Dr. II, ©. 372 fi 
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Umelt, ein höhres Leben und Daſein angeftrebt werden, aber in 
durchaus verfchiedener Weile, da damald die himmliſchen Geifter 
unter den Menfchen wohnten und Gemeinidaft mit ihnen pfleg- 
ten, während das jetzt nur aus der Kerne ber verfucht wird. 
Wie fhon früher gefagt, kommt aller Segen von oben von 
Elohim, von Gott dem Bater, aus der Welt der himmlifchen Gei— 
fler, daher denn auch die aus der Fluth gerettete Welt von Elo- 
bim — unter Theilnahbme Jehovah's und der Gottesfühne, mas 
fih von felbft verſteht — gefegnet wird, Kap. 9, 1 ff. In diefem 
Segen finden wir aber die neue Ordnung der Dinge, die Jeho— 
vah gibt und in Zukunft geftatten will, nicht bloß anerkannt, wir‘ 
finden auch bis dahin noch nicht Ausdeinandergefehtes eines MWei- 
tern angegeben. Mit dem Segen übergibt nämlih Elohim dem 
Menſchen fürder nicht bloß die Pflanzen zur Nahrung, er weist 
ihnen auch alles Lebendige, die Thiere zur Speife an (B. 4); 
nur das Fleifch zufammt dem Blute darf nicht genoffen werden, 
weil man fonft die Seele des Thiered mit genießen würde. Das 
Thierleben wird alfo dem Menfchen preisgegeben, aber nicht um- 
gekehrt das Menfchenleben dem Thiere; ferner darf der Menich, 
obwohl Thier-, fo Doch fein Menfchenblut vergießen. In den Wor: 
ten: „Wer Menfchenblut vergießt, von Menjchen fol fein Blut 
vergoßen werden”, gebt aber die Beflimmung der neuen Ordnung 
der Dinge einen Schritt weiter, oder erreicht fie vielmehr ihren 
Abſchluß. Damit werden nämlih Menfchen zu Richtern über 
Menfchen, zu Gottes Erecutoren beftimmt; es wird die weltliche 
Obrigkeit eingefebt, aber.ald eine Macht, die nur an Gottes 
Statt, wie durch Gott richten und herrfchen fol, indem es kurz 
zuvor heißt pe: „Ich will rächen”, nämlich die Seele des Men- 
fhen. Hiemit wird nun aber die Gefchichte der nachfluthlichen 
Ära eine durchaus andete als die der vorfluthlichen. In letzterer 
richteten Jehovah und die Geiſter des Himmels ſelbſt auf Erden, 
6, 3, ſo daß damals kein ungerechtes Urtheil ꝛc. gefällt wurde, 
eine Zeit glückſeliger und liebreicher Juſtiz, von der die Nachrichten 
aller Urvoͤlker wiſſen. Nach der Sündfluth muß Gott die Juſtiz⸗ 
pflege in die Hände fündiger und ungerechter Menfchen legen ?, 


1. Weshalb denn an Renſchen etliche Male Elohim genannt werden, 
Bi. 82, 6; Erd. 4, 16 — 
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und damit ift denn der Ungerechtigkeit gegen den Nächften Thür 
und Thor geöffnet. Zwei neue Factoren treten jebt in der Ger 
Ihichte ald wirffam und herrfchend auf: das Thier im Menfchen, 
das freilich fchon früher fich erhoben hatte, das aber jeßt durch 
das Fleifcheffen geradezu genährt und unterhalten wird; denn 
wenn auch des Thieres lebendige Seele! nicht in den Men- 
fhen einziehen kann, infofern der Menfch fein Blut genießen darf, 
fo treten doch thierifche Potenzen und Kräfte, die fich im Fleiſche 
des Thiers materialifirt und verwirklicht haben, in das innere des 
Menfchen und bedingen und beftimmen dasfelbe, neben welchem 
Factor fodann der andere, der menſchliche Eigenwille ald Richter 
über fih und Andere, über feine Brüder dafteht, der, fofern er - 
nicht der Wille Gottes wird, felbit wieder nur ein thierifcher, 
thierifhe Gewaltthätigkeit, thierifcher Herrfcherwille und Despotie 
werden fann. So lange freilich die Richter, wie es Gott haben 
will, nah Seinem Wort und Willen regieren und richten, iſt 
Alles noch leidlich gut. Wenn oder wo aber die Richter und die 
Obrigkeit gottvergeffen wird, da wird der Geift der Gewaltherr 
fchaft und der Tyrannei bald um fich greifen und Thränen und 
Angſtgeſchrei über erlittened Unrecht aus der Seele preffen. Wir 
fehen in unferer Erzählung von Anfang an Beided, das thieri- 
fche Princip einerfeitd, und die troßige und revolutionäre Ger 
waltherrfchaft, die freilich auch wieder nur ein thierifcher Wille 
ift, wie wir hörten, andererfeitd in dem Menfchen fich erheben. 
Zuvörderſt tritt und dies in 9, 21, in der Betrunfenheit Noah's 
entgegen. Im NRaufch oder der Betrunfenheit erliegt dad, was 
dem Menfchen vorzugeweife, wenn auch nicht allein, zum Men- 
fchen macht, der Geift, finnlihen Gewalten; der Menfch ift dann 
ohne Geift, d. h. thierifch. Noch mehr thut fih aber das Thier 
im Menfhen in Ham's Spott über feines Baterd Blöße kund. 
„Mit ſchmutziger, unehrerbietiger, höhnifcher Freude erzählt Ham 
feinen beiden Brüdern draußen, daß er die enthüllte Schaam fei- 
ned Vaters gefehen habe, er fieht nicht allein hin, fondern freut 
fih auch des Anblidd und ſucht Andere hineinzuziehen in feine 
fündliche Freude.“ Das ift gemein und nicht menfchlich rein und 


1. Wir möchten fagen, die Seele mit Haut und Haaren, wenn wir. in 
der Sprache des Volkes reden dürften. 
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unfhuldig; es ift die Art der Thiere, wo die Alten und ihre 
ungen fich wieder mit einander begatten. Und dad fid darin 
wirflih ein thierifcher Sinn fund gab, das beweist nicht bloß der 
Fluch Noah's ſchlechthin ſchon, fondern vor allen Dingen noch 
das, daß Ham's Nachkommen wirklich bei denen ſeiner Brüder in 
thieriſcher Sklaverei leben, dieſen bis auf den heutigen Tag wie 
Thiere arbeiten müſſen, wie endlich noch das, daß die Neger auch 
in ihrer ganzen Lebensweiſe, beſonders aber in ihrem geſchlecht⸗ 
lihen Zufammenteben, faft wie die Thiere find... Noch entfchie 
dener ſehen wir das thierifche Princip, nicht bloß als thieri⸗ 
fhe Luft, fondern gleich ala einen viel fchlimmeren Geift, ald 
thierifchen bewußten Willen, in der aus der Sündfluth geret- 
teten und fich vermehrenden Menfchheit auftreten, wenn wir noch 
einen Blid auf 10, 8—12 werfen. 2 Nimrod?, d. b. der Em- 
pörer, fteht inmitten unter den Familien und Völkerſtämmen, die 
in Folge des mit Noah und deffen Söhnen gefchloffenen göttli 
hen Bundes auf Erden auftreten, ald ein ganz befonderes Andi. 
viduum da; er erhebt ald Empörer feine Hand wider alle Ande 
ten, und das fo gewaltfam, daß ihn feine Zeitgenoffen fprüd 
wörtlich gemacht haben und fagen: „Wie Nimrod ein gewaltiger 
Fäger vor Jehovah.“ Daß er aber ein Jäger genannt wird, dad 
harakterifirt den Empörer noch weiter. Nicht Gewalt nur mad 
nämlich allein fhon den audgezeichneten Jäger; diefer fommt auf 
noch mit dem Strid®, der Schlinge, d. h. mit Schlaubeit umd 
. Lift, und fo wird auch neben dem Empörer Nimrod der liſtige 
Nimrod gemwefen fein. Lift und Gewalt find ed aber auch, me 
duch das thierifche Princip die Herrfchaft über die erften Mer 
(hen erlangte, wodurch diefe vom Böfen befiegt wurden; die Liſt 
der Schlange im Paradiefe und die Gewalt des grimmigen Löwen 
bei dem erften Morde in der Menfchheit. Lift und Gewalt alfo 
führen den Fall des Menfchen herbei und gründen ein thieriſches 
Princip im Menfhen, und Lift und Gewalt gründen aud dad 
erfte Königreich auf Erden, einen Staat, der, wie fein Be 

1. Bir mi 
das Berbunden mi der Deapott DE DER eigenen — m a afandk 
und zur Erfcheinung fommt, befonders bei M. Baumgarten zu der im Xert 


angegebenen Stelle auögefprochen, finden. — 2. mas von mm, „fih empoͤ⸗ 
ven. — 3, Bf. 91, 3. rs 
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gründer doppelſeitig iſt, gleichfalls ſofort doppelt, d. h. als ein 
Doppelreich mit vier Städten, alſo der Signatur und der Zahl 
der Welt auftritt: Babel und Aſſur, von welchen beiden Welt⸗ 
reichen fpäter dad Volk des Herrn, Israel, beftändig wie von lifti- 
gen und gewaltigen Thieren bedroht, verfolgt und gepeinigt ward. ? 
War der erfte Städteerbauer, Kain, ein Mörder, fo war und 
ift der erfte Städteerbauer der neuen Ara und Staatengründer 
Schlange und Löwe, Schleicher und Despot oder Tyrann zufam- 
men, mehr ala ein fimpeler Mörder, da Revolutionäre und Despo- 
ten, wie die Gefchichte hinlänglich conftatirt, viel gewaltiger und 
auch liftiger morden, als ein einfacher Todtfchläger. So hat fih 
denn die alte Schlange und der brüllende Löwe ?, Lift und Ge 
walt, der thierifche Geift und Wille von Anfang an der Staaten 
bildung bemächtigt und die göttliche Ordnung aufgehoben und 
zerbrochen. In dem ganzen Bereich der göttlich geordneten Völker 
ſtämme war feine Macht, die es mit dem Königreiche Nimrod's 
aufnehmen konnte. „Revolution und Despotismus, diefer beiden 
fidy berührenden Extreme bat der monarchiſche Staat“, wie Kr. 
Delitzſch bemerkt, „von feinem unlautern Anfange aus fih nie 
entäußern können.“ 

Der Menſch follte die Thiere beherrfchen, das war feine erfte 
und nächſte Erdenaufgabe; er erlag aber dem Thiere und nun 
wird das thierifehe Princip Grund und Bafid der Weltreiche und 
der Weltgefchichte. Es wäre leicht zu zeigen, wie fich dies durch 
die ganzen Weltreiche vor Ehrifto hindurch zieht und darin be 
ſtätigt wird, erlaubte ed anders der Raum. Nur einmal findet fich 
davon eine Ausnahme, in dem Königreich David's, eine fo fchöne 
und göttliche Ausnahme, daß. dies Reich der Typus der einftigen 
Gottesherrſchaft auf Erden, der Borläufer des Reiches ift, das 
mit der Wiederkunft des Herrn, des gefaldten Sproßed Davids, 
auftreten wird. Bis aber Der wiederfommt, wird das Neich des 
Thiered auf Erden von Jahrhundert zu Jahrhundert immermehr 
wachten. Dabei braucht aber wohl faum daran erinnert zu wer- 
den, daß der thierifche Wille und das thierifhe Princip, das ſich 


— — — — — 


1. Bol. 2 Kön. 15—20; 1 Chr. 10, 1; fa. 36, 1 u. viel. and. Stellen 
mit 2 Kön. 16,7; 2 Chr. 28,20, Eſa. 5, 26 u. ſ.w. — 2. Gen. 3, 1f.; 2 Kor. 
11, 3; Apok. 12,9 verglichen mit Gen. 4, 7; 1 Bir. 5, 8 u. And. 
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in den Reichen dieſer Welt Daſein gegeben, in letztem Grunde 
‚nur der Wille Satans iſt. Satan, der zunächſt nicht unmittelbar 
auftreten fann, bat fich ja, mie wir ſchon früher faben, hinter 
Alles, bejonderd hinter dad Thier und die Natur geftedt, um 
möglichft radical Alles zu verderben und zu vernichten, radical 
Alles mit feinem Geifte zu erfüllen. Darum weiß es die Schrift 
auch und fpricht ed Flar und beftimmt aus, daß die Reiche diefer 
Melt Satans find. So ift ed denn auch ein Irrthum, über den 
fi) niemand mehr freut, ald Satan felbit, ein Irrthum in der 
Chriftenheit, und zwar gerade fo vieler wahren, nicht bloß Namen 
hriften, daß mit dem Auftreten des Herrn im Fleiſche dem Reiche 
des Thieres ein Ende gemacht fei, d. h. daß die Weltreiche, zu 
denen dad Evangelium fam, nicht mehr die Reiche des Thiers 
wären. Davon weiß die Schrift Nichte. Wohl ift der Sohn 
des Menfchen, d. b. der Menfchheit, nicht bloß verfucht worden, 
fondern hat auch den Willen.des Thieres in der Wüfte in jegli 
cher Hinficht überwunden; aber damit ift nur erft ein neuer, ein 
zweiter Adam da, der dem Thier nicht unterworfen ift,_ nicht 
fhon auch ein Reich gleichen Charaktere dem großen Reiche de? 
Thierd entgegen. Wäre das ganze Volk, das Reich Jorael, wie 
ein Mann des Menfhen Sohnes worden, ja dann wäre der 
Anfang zu einem göttlichen Reiche dageweſen. Uber das Reid 
und das Volk verwarf den Überwinder des Thieres; es kamen nur 
etliche Perſonen zum Immanuel. Und wohl ging dann in Folge 
deſſen die Botſchaft des Heils zu den Reichen des Thiers, aber 
nicht, um dieſe Reiche zu erobern und zu Chriſti Staaten zu 
machen, ſondern nur um aus ihnen Israeliten zu ſammeln, ſo 
viel ihrer eben-arm und gering werden wollten. Die Reiche des 
Thierd verfolgten vielmehr die in ihrer Mitte Gewonnenen mit 
Feuer und Schwerdt, fo wenig find die Reiche des Thieres die 
des Thierbezwingerd und Überwinderd. Und hört auch nad etli— 
hen Jahrhunderten dad Blutvergießen an den Heiligen auf, und wer: 
den die Reiche des Thiers chriftlich, fo find fie doch damit nigt 
im geringften Chriſti's felbft. Es nimmt vielmehr das Weſen 
des Thierd nur eine andere Geftalt an, legt nur ein anderes Kleid 
an, liftiger denn je zuvor. Denn grade die Reiche der Heidenchriſten 
ziehen bald darauf wieder mit- Feuer und Schwerdt über die Erde 





— 43 — 


dahin und treten Alles danieder, was fich ihrer Gemwaltherrfchaft 
widerſetzt. Sp viel fih auch die Staaten den Anfchein gaben, 
Ehrifti Geifted zu werden, fo bezähmend und zügelnd fie aud 
auf die rohen Maffen vieler Völker einwirfen mochten, fie find 
doch nie ded Geifted geworden, deffen Banner fie trugen. “Der 
Geiſt des Thiered ift geblieben bis in unfere Tage, wenn aud 
in manchen Rändern des Ihieres viele wahrhafte Glieder und Ges 
meinden Jeſu ChHrifti fich befinden. Hat der Geift des Thiered 
nah außen bin genug gethan mit Feuer und Schwerdt, feine 
Eroberungsluft geftillt, fo fucht er nun im Innern der Reiche 
feinen Geift aufzurichten.. wenn auch unter dem Scheine ded Ger 
fted Jeſu CHrifti felbft, denn dem Geifte Diefes ift er in der Wurzel 
zuwider. Und das it ihm denn auch nur zu fehr gelungen. Wir 
brauchen, um dies zu beweifen, nicht an die in der Chriftenheit 
allgemein gewordene thierifche Genußſucht und Fleiſchesluſt, die 
fogar ein Zleifchescult geworden ift; nicht an die in allen Stän- 
den der Zeit herrfehende Feindfchaft wider die Kirche des Herm; 
auch nicht daran zu erinnern, daß wir jebt eine innere Miffton 
haben, womit die Gefammtheit der Chriften factifh für Hei- 
den erflärt ift: wir können zum Beweife ded Gefagten noch 
auf viel entferntere Erfcheinungen hinweiſen. Dabin gehört 3. B. 
in unfern Tagen die Bergötterung der Induftrie, der überall 
fo großartige Tempel erbaut werden, daß die Koften nicht nur 
in die Millionen gehen, nein, daß auch täglich Taufende?* zu 
ihren Hallen wallfahrten und den Mafchinengeift anbeten; ferner 
der in den profanen Wiffenfchaften erzeugte und an das Licht der 
Welt geförderte Verftandesgeift, der Urheber des Mafchinengeiftes, 
der faft gar feinen Zugang des göttlichen Geiftes mehr zuläßt; 
ſodann die förmliche Vergötterung der Künftler in unfern Tagen, 
die fo allgemein und fo bacchantifch geworden ift_ daß nicht leicht 
etwas dem Ähnliches in der Gefchichte aufzumweifen fein dürfte, 2 





1. Die Londoner Induſtrieausſtellung hatte täglich meiftend 40—60,000 
Defuher. — 2. In der Abgötterei, die mit den Künftlern getrieben wird, ift 
die alte wie die neue Welt, die Welt jenfeit? wie‘ diesſeits des Oceans völlig 
. gleich. Die Paganini», Catalani«, Lißt-, Lind», Fanny Elöner-, 
Pepita- und viele andere Nafereien der Bornehmen wie de Volks bei und da» 
beim find befannt, wir wollen deshalb darüber fchweigen, dafür aber eine Kleine 
Probe von der Künftlerwuth des Bruderd Jonathan jenfeit® des Dceans mit 
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Wer nun aber bei dem Allen doch noch nicht ſehen will, was 
offen aufgedeckt in der Geſchichte daliegt, der möge doch bei den 
Propheten Daniel und Sacharja, dem Apoſtel Johannes und an 
dern heil. Sehern der Schrift nachforfchen, und er wird finden, daß 
das Reich des Thiered nie auf Erden aufhören wird, daß es viel 
mehr von Jahrhundert zu Jahrhundert wächst, um endlich wie 
der wie im Anfange der chriftlichen Ara offen gegen die Heiligen 
in den Krieg zu ziehen und diefe mit Feuer und Schwerdt aud 
zurotten. Wenn nämlich die Botfchaft des Heild an alle Bölter, 
die unter der Herrfchaft des Thieres leben, ergangen ift und dort 
dem Herrn eine große Menge zur Beute gegeben und die Star 
fen zum Raube geworden find, Gfa. 53, 12, dann wird Jorael 
erwachen. Dies wunderbare Volk wird aber, wie ed immer nur 
als Bolf vor dem Herrn ftand, nicht ald Einzelner, als Bolt, 
nicht als Einzelner vertworfen wurde, auch ald ganzes Volk, nicht 
als Einzelner erwachen und zu Chrifto fommen, und in die „hei 
lige Stadt“, fein „Erbtheil“, zurüdziehen. Hebt aber dies an, 
dann Werden die Reiche ded Thierd aufmerfen, und flaunen über 
dad, was vorgeht; dann werden fie aber auch, gerade wie die 
drei erften Jahrhunderte nad) Ehrifto, wieder den Krieg auf Leben 
und Tod gegen die Heiligen erheben. Denn Alles in der Ge 
ſchichte ift zugleich prophetifcher Natur, und weisfagt eine Zu 
funft, wo dad, was zunächſt nur erſt anhob und dann ablenkte, 
fi) wieder aufnimmt und vollendet; fo auch die blutigen Ber 


theilen. Als Jenny Lind in Amerika auftrat, fchrieb man von. dort: „dür 
Jenny Lind's erfted Concert in Newyork haben Auctionen ftattgefunden, die 
im Ganzen nicht weniger ald 24,000 Dollar (32,000 Thlr.) einbrachten. Der Ruhm, 
‚ den erften Pla für dad erfte Concert der „Nachtigall in Amerika erhalten h 

haben, ward von einem Hutmacher mit 225 Dollard, etwa 300 Thaler erfau 
Der Mann verficherte, das Doppelte wäre ihm nicht zu viel gewefen. Dice Lifte 
der Käufer wird veröffentlicht und mit allen andern Überfömenglicheiten de 
Lindparoxismus durch das ganze Vereinigte-Staatengebiet circuliren. Aus Ein 
cinnati, St. Louis, aus dem canadifchen Toronto und andern Städten im Weften 
und Süden find dem Goncertunternehmer Barnum die glänzendften Anerbietun 
gen für den Fall des Beſuchs Jenny Lind's gemacht. Nach Newport führen die 

ifenbahnen und Dampfböte täglich eine Menge Reifende herbei, die blos die 
Schwedin zu fehen gekommen find. Täglich hat fie ein halbes Taufend Ladied 
zu empfangen, von denen jeder die Hand gegeben werden muß. Die Männer 
welt bleibt natürlich nicht zurück; auch viele Geiſtliche machen ihr ihre Aufmwar- 
tung. Blumenbouquet3 fommen ganze Wagenladungen voll” (S. neue Leipz. Zei⸗ 
tung 1850, Rt. 272). 
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folgungen der erften Jahrhunderte chriftlicher Ara. Sie find unter 
Anderm auch dazu verzeichnet worden, daß die Gläubigen daran 
lernen, was das Thier thun wird, fobald nur erft feine legte und 
eigentlihe Stunde gekommen iſt. Es gibt nad der Schrift feine 
Berflärung der Neiche diefer Welt; diefe Xehre in der neueren 
Zheologie gehört felbft zu den Erfindungen, womit das Thier 
täufchen will, eine Lehre, von der auch die Väter der Kirche und 
die Reformatoren nicht? wiffen noch wiffen wollen. Möchte doch 
auch die Gegenwart fie bald wieder mit Exrnft befämpfen, damit 
nicht der Feind auch die Wächter des Heiligthums noch mehr ein- 
fchläfere und von heiliger Stätte Beute raube. Wie das N. T. 
feine Berklärung der Natur vor der Wiederfunft des Herrn, 
fondern nur ein „Harren der zog auf die Offenbarung der Kin- 
der Gottes“ ı kennt, damit fie, die xzuoss, frei werde von der 
dovisa ing pPIogag Eis ınv Ühevdepiav ıng Ödoöng Twy Texvwy 
rov Heov, fo kennt ed auch feine Verklärung der Reiche des Thiers 
in eine Baoeaa zov Heov, obwohl ed von einem eduyyskıov 
ins Baocksag Tov Feov weiß. „Es muß Einer eine gar gute 
Kohle haben“, fagt Luther, „wenn man den Teufel will ſchwarz 
machen, denn er will auch gerne ſchön fein, wenn er auf die 
Kirchmefje geladen wird.” Jetzt ift ſolche Kohle in der Theologie 
befonders rar geworden. Der Himmel ift in keinerlei Weife mehr 
auf. Erden, feit Jehovah und Seine Geifter fih von ihr entfernt 
haben, obwohl die Erde durch Jehovah's Gnadenbund Viele für 
den Himmel reift und zählt. Wo keine Sonne gegenwärtig, 
da ift Kälte und Finfterniß, ift auch die Botfchaft vom bimmli- 
[hen Lichte noch fo gewaltig an die in Finfterni und Schatten 
des Todes Sibenden ergangen und werden dadurch auch — ger 
lobt fei der Herr — gar Viele nor den Auge tod oaravä? be- 
wahrt und erkennen es zur heilfamen Wachfamkeit, daß fi) Satan 


1. Röm. 8, 19. — Dad Haren und Seufgen der Kreatur vernehmen übri⸗ 
gend auch andere Geifter, ald der des heiligen Apoſtels; ſelbſt ſolche, die nicht 
einmal durd den heiligen Geift befähigt find, wie 5. B. Bettina: „Wenn 
ih“, fagt fie (Goethe's Briefwechfel mit einem Kinde, Berl. 1835, BP. I. 
©. 38) „einfam Nacht? in der freien Natur ftehe, da iſt's mir, ale ob fie ein 
Geift wäre und mid um Erlöfung bäte. Oft habe ih die Empfindung gehabt, 
als ob die Ratur mic) jammernd wehmüthig um etwas bäte, daß ed mir dag 
get durchſchnitt, nicht zu verftehen, was de verlangte”, u. ſ. w. — 2. Apok. 
‚24. 
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nur au oft „zum Engel des Lichts verftellet“ 1, oder fich gar ſchön 
pußt, wie Luther fagt, wenn er auf die Kirchmeife geht. Aber wenn 
auch. Die Rutberfche Kohle zum Schwarzmachen dep, der fi ein 
Engelöfleid übergeworfen bat, das kann man doch nur täglich 
mehr ausrufen. 


Vierundzwanzigſter Abſchnitt. 
Schlußbemerkungen. | 
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„Allen Bölfern gemein“, fagt J. W. Wolf?, „iſt eine Göt⸗ 
terdreiheit. In dieſe Dreiheit ſpaltete ſich der urſprüngliche eine 
Gott auch bei den Deutfhen... . Dieſer consensus gentium if 
nicht das geringfte Zeugniß für die Lehre von der Dreieinigkeit.“ 
In der That haben auch die Antitrinitarier der Neuzeit, mit ihrer 
todten Speculation und Abftraction, fo wie auch die Arianer, die 
Sabellianer und andere Gleichgefinnte der alten Zeit, weder vor 
dem Geifte und Weſen der Wirklichkeit überhaupt, noch auch in 
fich felbft einen vernünftigen Halt, noch haben’ fie an der Schrift 
irgend welche Stüge. Diefe tritt vielmehr gleich von Anfang an 
wenigftend mit zwei göttlihen Perfonen fo unmittelbar in die 
Gefchichte der Schöpfung und der Menfchheit herein, daß wer 
nur Augen hat zu ſehen, wohl fehen kann, was das Fundament 
alles Seins und Lebens, wie ded Glaubens und der Lehre bildet 
und bilden muß. Sie hat den diametral entgegengefegten Stand- 
punkt, wie die verlaufene abftracte Zeitbildung und frägt nicht: 
find zwei oder drei Perfonen da? ſtellt diefe vielmehr fofort mit 
ten in die Wirklichkeit hinein und zeigt dann,. daß die eine wie 
die andere göttlihen Weſens if. Auch nad dem A. T. ſteht 


1. 2Kor. 11, 14. — 2. Die deutſche Götterlehre, Göttg. u, Leip 185%. 
©. 3 u. 144. 
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alfo die Trinität feft, ja hier erit recht, würden wir fagen, Tönnte 
fie überall irgendwo in der Schrift in Frage geftellt werden. ! 
Indeß erbeifchen es die gegenwärtigen Unterfuchungen nicht im 
geringften, daß wir. und ſchon näher nach dem Weſen des heil. 
Geiſtes auf dem Boden ded A. T. umfehen, und fo überge- 
ben wir diefen Punkt ganz. Dabingegen liegt und die Ver— 
pflihtung ob, fchlieplih no ein paar Momente über das Der 
hältniß der beiden erften Perfonen, Elohim's und Jehovaäh's, 
näher hervorzuheben, was jeßt noch in aller Kürze gefchehen fol. ? 

Nach der Fluth hat fih die Gefchichte des Himmels, wovon 
2, 4 redet, befonders aber die der Erde ganz wefentlich verän- 
dert. Jehovah und die Gottesföhne (6, 1 ff.) find dem Mens 
ſchen perfönlich unfichtbar geworden, regieren und richten nicht 
mehr unmittelbar über die Menfchheit oder auf der Erde. Statt 
ihrer richten und regieren vielmehr nach Gotted Willen Menfchen 
über Menfchen ?, ohne daß aber damit die Offenbarung Gottes 
ganz aufhörte, nur daß fie jegt eine andere, feltnere, wie mehr 
und mehr eine verhüllte wird. Jehovah zeigt fih nur noch zu 
Zeiten auf Erden und das nur furz vorübergehend, wie auch nur 
einzelnen Menfchen, den Patriarchen. In Folge diefer Gottes» 
erfcheinungen, die dann und wann ftattfinden, lefen wir nun von 
einem aırba ubn, befonderd einem Mir R>0, über deffen Wefen 
die Theologen aber nicht einig find. Die alte Synagoge fah in 
dem Engel Gotted die Schechina, während die alte Kirche darin den 
Logos erblidte, der fih in der Gefchichte ded alten Bundes im 
Voraus darftellte. Diefer Auffaffung nun folgen viele bedeutende 
Theologen der Gegenwart. Sie ift aber offenbar nicht haltbar. 
Der Engel Jehovah's, Elohim's, ift vielmehr der jedeömalige 
Engel, deffen ſich Jehovah oder Gott zur Offenbarung Seines 
Willens oder Thuns bedient, was unter Anderen Sr. Delisfch* 
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1. Die altteſtamentliche Trinität wird aber nicht im geringften von Sehovah, 
dem Engel Sehovah’d und dem Geift Jehovah's (Elohim's), wovon dad A. X. 
redet, gebildet, wie man das wohl gemeint hat. — 2. Im U. T. kommt fo» 
wohl amrıbn mis ald auch muma mim vor, wie auch das N. T. vom Geift des 
Baterd und des Sohnes redet und weiß. Doc ift das Verftändniß des “»d ıın, 
ya nicht fo leicht, wie denn offenbar die ganze Lehre vom heil. Geift in 
der Theologie und dem kirchlichen Leben wenig ausgebildet ift, ein Umftand, 
der nicht gering zum allgemeinen Verfall der Kirche mit beitragen dürfte. — 
3. Kap. 6,396. — 4 A. a. O. ©. 249—256. 
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fo überzeugend dargethan hat, daß wir nur auf ihn zu verweiſen 
brauchen. In der ganzen Zeit nun, wo das iöraelitifche Bolk in 
der Ägyptiſchen Gefangenfchaft fist, hören die Dffenbarungen 
völlig auf, fo daß dad Volk faum noch von Jehovah weiß !, al 
dieſer ed erretten will; nur mittelbar, im Wege des Segens und der 
Fügung, ift Gott bei ihm und thut fih ihm fund. Dadurch bricht 
Er aber in der Zeit Moſe's auf einmal das Dunkel der Zurüd- 
gezogenheit und Berborgenheit von neuem und ruft Sein Boll 
unter dad Banner ded Glaubens, das fchon in Abraham fo alor: 
reich in Kanaan geweht hatte, zurüd. Der Engel des Herrn er 
fcheint dem Mofed wieder, aber fchon nit mehr unmittelbar 
fihtbar, wie den Patriarchen, fondern verhüllt, im feurigen 
Bufh ?, und eben fo verhüllt dem Volke: in der Feuer⸗ und 
Wolkenſäule. Wohl ift Jehovah jebt und in Zukunft Seinem 
Volke wieder gegenwärtig, in der Stiftshütte, dem Tempel 
Salomonid, auf Zion im Worte, beim Opfer u. f. w., aber Er 
ift auch eben fo fern; Er läßt nur Sein Wefen, Sein Angefict, 
gegenwärtig fein; Died wohnt unter dem Volke, der unmittelbaren 
Gegenwart Seiner Perfon und Seines Anblicks Tann ſich dieſes 
nicht mehr erfreuen. Und wiederum gibt ed zu dem weſenheitlich 
allerdingd gegenwärtigen Gott, zu Jehovah, auch nur noch einen 
vermittelten, ?einen unmittelbaren Zugang; nur durch den Prie 
fter fann das Volk zu Ihm treten. Hinter doppeltem Vorhang 
thront Jehovah über den Cherubim der Bundeslade, bloß der 
Hohepriefter hat einmal im Jahr Zutritt hiezu. Eben fo ift es 
nur der ftill und einfam lebende Prophet, dem Jehovah dann 
und warn ind Ohr und in das Herz redet, Ohr und Herz des 
Volkes ift nicht mehr in der innern Berfaffung, daß ed das Wort 
Jehovah's vernehmen könnte. Welch ein Unterfchied zwifchen An 
fang, Bortgang und Mitte! Jehovah, der Mittler, muß ſelbſt 
jegt vermittelt werden, ift eben fo fern, wie Elohim, eben fo 
wenig unmittelbar erreichbar wie diefer. Dies begründet aber al 
bald nad) der Fluth eine eigenthümliche Ausdrucksweiſe, die durch 
das ganze A. T. hindurdy währt, und das ift eben einer der Punkte, 
auf den wir hinweifen wollten. Elohim und Jehovah, Jehovah 


1. Dies bleibt wahr, auch wenn Exd. 6, 3 nicht den Sin bat, dem wit 
ihm geben müflen; f. die erfte Beilage. — 2. Erod. Kap. 3 
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und Elobim werden nämlich jebt gar nicht mehr, wie im Anfang 
durch den Ausdrud in der Rede fowie im Gebet, fireng von ein- 
ander unterfchieden, d. b. der Eine und der Andere wird nicht 
mehr jedesmal nur da genannt, wo bloß Er und nicht der An- 
dere vorkommen kann. Beide werden vielmehr, befonders in Ge- 
beten (Palmen) mehr oder weniger ohne Unterfcheidung durch ein« 
ander genannt. Es verhält fi) damit gerade wie in der neu- 
teftamentlihen Gemeinde, die, nun ihr Herr und Haupt fie einft- 
weilen perfönlih ganz wieder verlaffen hat, ohne jededmalige 
genaue Unterfcheidung bald Gott den Pater, bald den Sohn an— 
geht, anruft u. f. w., obwohl fie weiß, daß fie unmittelbar zus 
nächſt nur an den Sohn gewiefen ift und daß es nur durch die- 
fen einen Zugang zum Vater gibt. 

Während Jehovah nach der religiöfen Überlieferung des Orients 
bei der Völkerzerſtreuung jedem andern Volke einen Erzengel zum 
Schutz⸗ und Schirmherrn vorfegte, hat Er nach ausdrüdlicher 
Ausſage der Schrift Sih Selbft Israel vorbehalten und erwählt. 
Die Geſchicke und Wege diefed Volkes lenkt und leitet Er felbft, 
durch irgend welche Vermittlung. Da fteht nun Israel anfäng- 
ih, wenn auch nur immer relativ, als ein ſittlich kräftiges und 
erhabened Bolt da. Aber mit dem Verlauf der Jahrhunderte 
wird auch der Wille und das Reich des Thieres immer gewaltis 
ger auf Erden, alle Völker werden unaufhaltfam mehr und 
mehr in deffen Schlangen: und Löwengewalt verftridt, auch Israel, 
obwohl nicht in dem Grade, wie die übrigen Völker. ft Gott 
auch mit Jsrael wie mit feinem andern Bolfe, fo verfällt doch 
auch died Bolt mehr und mehr dem Berderben der Sünde und 
der Gewalt ded Argen. Aber das Volk von hartem Herzen und 
trogigem Geifte erfennt doch unter dem Geifte Jehovah's Seines 
Gottes dad Verderben der Weltreiche einerfeitd, und der menfc- 
lichen Natur andrerfeitd immer mehr, erſteres befonders, als es 
zuvor die große Herrlichkeit des Königreich David's gefehen hat, 
der Beine Herrlichkeit eines andren Königreiches mehr folgte, auch 
in Israel nicht. Aus dem äußern und innern Berderben erfennt 
nun das Volk mehr und mehr — daß zulegt Alles — das aus- 
erwählte Bolt felbft nicht ausgenommen — einem gänzlichen Unter 
gang zueilen würde, wenn anders nicht Jehovah wieder ſicht⸗ 
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bar und unmittelbar fein Regent und Helfer werde. Das 
erwedt denn aber, natürli Alles nur unter dem beftändigen 
Einfluße des Geiſtes Jehovah's, das Berlangen nach Seiner Bie 
derfunft, nach dem mit der Fülle göttlicher Herrlichkeit Geſalb⸗ 
ten: einem Meſſias. An den Meſſias knüpft fich aber eine 
doppelte Hoffnung und Anfhauung; a) Er muß König, und 
b) muß ganz und gar Menſch fein, um ald König nach außen 
bin gegen die Gewalt ded Thiered und feine Reiche dad Scepter 
führen zu können, um ald Menfch aber, nad innen hin, die 
menfchlihe Natur von ihrem eignen Berderben, dem Thier (Sa 
tan) im eigenen Geifte zu erlöfen. So treten die meffianifchen 
Ausſprüche in doppelter Geftalt auf, wobei nun abermald Eines 
nicht überfehen fein will, will man anders die mefflanifchen Aus 
fagen richtig verftehen. Da nämlich der Meſſias durhaus Menſch 
fein muß, fo wird auch an vielen Stellen des A. T. die menſch⸗ 
liche Seite desfelben fo ftarf in den Vordergrund geftelit, daß 
es fcheinen könnte, als fei derfelbe ein ganz anderer ald ehe 
vah; als feien Beide nicht identifh. Es verhält fi auch, hier 
wieder ganz Ähnlich, wie in der -nenteflamentlichen Gemeinde. 
Sähe man in diefer 3. B. bloß auf ihre Jeſulieder, befonderd 
auf manche fo tief innerliche, rührende Paffionslieder, fo würde 
man, wüßte man nicht andermweitig, wer Jeſus ift, in hun 
dert und aber hundert Fällen nicht auf den Gedanken fommen, daß 
derfelbe mit dem eingebornen Sohn Gottes ein? fei, fo fehr tritt der 
Menſch Jeſus Chriftus darin in den Vordergrund. Überhaupt 
ift hier noch zu erwähnen, daß wenn irgend Jemand, z. B. ein 
Heide, der niemalen das Gerinafte von der Gefchichte Jen 
Chrifti und der Erlöfung erlebt und gehört hätte, auf einmal in 
die gläubige Gemeinde träte, und nur deren Glaubend- wie auch 
noh fündiges Leben fähe, deren Glaubensaudfprüche aber in 
Gebet und Predigt hörte, ohne jedoch die ganze Gefchichte Jeſu 
Chrifti und der Kirche zu kennen, er daraus ſchwerlich ein klares 
und eigentliche® Verſtändniß vom Chriftentbum überhaupt be 
fommen würde. Ganz ähnlich verhält es fich mit der israeliti⸗ 
[hen Gemeinde. Bleibt und die Urgeſchichte, wie die eigent 
liche Geſchichte alles Seind hienieden, wie fie befonders die erften 
acht Bid zehn Kapitel der Geneſis mitiheilen, die biftorifchen 
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Überlieferungen aller alten Völker aber, wenn auch zum Theil in 
noch jo unleferlihen Zügen, beftätigen, die neuere Sprachwiſſen⸗ 
ſchaft endlich, dieſe herrlichſte und fchönfte aller neuern Wiffen- 
Ikhaften, überhaupt mehr und mehr conftatirt und erläutert, un 
Mar und unverfländlich: fo werden und aud die fpätern Aus 
ſprüche Israels, des A. T., nie recht und volktändig klar mer 
den. Nur durch die Ur- und eigentliche Gefchichte alles Seins, 
der Urmenfchheit wie ded Himmels, wovon der Anfang der 
Schrift redet, werden die fpätern Ausfagen Israels Mar. Und 
das ift eben das Kreuz der gegenwärtigen Theologie, daß diefe 
den Geift und dad Wefen der Schrift, alfo der Wahrheit, noch 
immer zu fehr aus einzelnen abgeriffenen Ausſprüchen exfennen 
will und zu vorwaltend darüber fpeculirt. — 

. Wir kommen zum legten Punkte unferer Schlußbemerfungen 
und Andeutungen. „Weiter wird bei uns gelehret,“ fo heißt 
der 2te Artikel der Augsburg'ſchen Confeffion, „Daß nah Adams 
Fall alle Menfchen, fo natürlich geboren werden, in Sünden 
empfangen und geboren werden, d. i. daß fie alle vom Mutter 
leibe am voller böfer Luft und Neigung find, und feine wahre 
Gottesfurcht, feinen wahren Glauben an Gott von Natur haben 
tönnen.” In der That, nur ein roher Pelagianismus, der in 
feiner Bornirtheit fein Auge für den eigentlichen innern Zuftand 
‚des, Menfchen bat, einerfeitd, eine gänzliche Entftellung des Wor- 
te8 Gotted (mie der Gefchichte) andererfeitd, eine Kirche aber, 
dritierfeitö die die Freiheit und. Entfaltung der Seele zur 
göttlichen Erlöfung unter äußere Sagungen, Were und Opfer 
gefangen nimmt, können dagegen Einfpruch erheben wollen. So 
lange indeß dad Licht evangelifcher Wahrheit noch irgendwie 
leuchtet und nicht von den Künften des Ihierd und Satans in - 
Finfterniß verftellt worden ift, wird auch jener Artikel des evan⸗ 
gelifchen Bekenntniffed nicht umgeftoßen, werden können. Seitdem 
Satan dur Adam Zugang zum Reiche der Dinge und des 
Diesfeitd befommen bat, ift alled Fleifh dem Böſen fo unter 
thänig und davon fo inficirt worden, daß die Menfchheit nicht 
nur unrettbar verloren -ift, falls ihr nicht ein göttlicher Erlöſer 
zu Hülfe fommt und fie daraus befreit, daß fie auch nicht mehr 
an Gott zu glauben vermag, noch heilig fühlen, denken und les 
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ben kann, falls nicht ein ganz neuer Geift, der heilige Geiſt, fie 
dazu befähigt. So folgenreich nun aber Adams That auch war 
und fo wahr und unumftöplich deshalb das evangelifche Bekennt⸗ 
niß, das wir eben mittheilten, dafteht, fo bleibt ungeachtet def 
fen — und, wie uns dünft, auch neben ihm — doch noch bie 
Frage übrig: ob nad der Schrift und ihrer Gefchichte der letzte 
oder eigentlich originale Urfprung der Sünde, wie er einerfeitd 
ganz im Diesſeits liegt, nicht auch andererfeitd zugleich ganz über 
dasfelbe hinausgehe? Fit ed wahr, daß die Gefchichte des Diet 
feitö, des Menfchen ze. originaliter zugleich auch im Jenſeits 
wurzelt — und die Schrift! wie die religiöfen Überlieferungen 
des Alterthums zeigen died — fo erhebt fi) damit auch die Frage: 
ob nicht die Sünde der Menfchen zugleich mit im Jenſeits wur 
zele, natürlich nicht ohne des Menfchen freies Thun oder Ent- 
ſcheiden; eigentlih: ganz und gar nur durd fein eigenes freied 
Wollen und Thun. Auf diefe Frage felbft aber laffen wir und 
bier zunächft nicht weiter ein. Soviel fteht nad) der Schrift feſt, 
-und eine vorurtheilöfteie Forfhung im Gebiete des Geifted und 
der Natur wird es nur beftätigen. fönnen, daß wir nicht bloß 
mit Fleifh und Blut und den eigenen böfen Gedanken und 
Begierden, fondern. auch 005 Tovg xoouoxgazropas Tov 0x0T0V 
TOVTOV, POS TU NYEDUHTIXa Tg novngrag Ev Tors Enovpanıox 
zu kämpfen haben, und Died, wie wir gefehen haben, von Anfang 
an. Ragen aber die Geifter der Bosheit fo fehr in das Died- 
feitd herein, fo dürfte leicht, da alle Berhältniffe wechfelfeitig find, 
unfer Geift auch ſchon zuvor in dad Reich jener hereinragen, nur 
muß dabei nochmals ausdrüdlich hervorgehoben werden, daß ein 
foldyes Verhältniß zum Böfen in Feiner Weife durch Gott bedingt 
ift, denn Gott bat nichts mit dem Böſen gemein. 


1. Kap. 1 u. 2; 6,1 ff. 





Erfte Beilage. 


Über Erod. 6, 3 und aybe, Ieog 6 Unıorog. 


Die in der altteftamentlichen Eregefe fo berühmt gewordene Stelle Exod. 
6, 3 ift von Feinden und Gegnern der Schrift vielfältig, obwohl mit Unrecht, 
badu benupt worden, die Einheit des Pentateuch® einerfeits, die Abfaffung dee» 
felben durch Moſes andererfeitd, wie das frühe mit Elohim gleichzeitige Auf- 
treten Jehovah's britterfeitd zu beftreiten. Wir widmen ihr daher noch eine, 
obwohl möglichft kurze Betrahtung. Wenn wir nun aber dabei auf die 
trefflichen Antworten, die den Gegnern von E. W. Hengftenberg, M. Baum 
garten, M. Drechsler und andern tüchtigen Ereneten gegeben wurden, Hr 
weiter Rüdfiht nehmen, fo gefieht ed nur, weil und der Raum dies nicht 
mehr erlaubt, nicht aus irgend welcher Mißkennung des Werthes derfelben. — 
Wenden wir und nun zur Stelle felbft. 

Nachdem Mofed von Jehovah die Offenbarung empfangen: „Ich erfchien 
dem Abraham, Iſaak und Jakob als „EI Schaddai”, fept Lepterer hinzu: 
orb msi ab min "men. In diefem Zufap fol nun bie Behauptung 
auagelbrögen fein, daß Jehovah den Erzpätern nicht befannt geworden fei. 
Dies ftimmt aber durchaus nicht mit der Geſchichte, die und die Genefid mit⸗ 
theilt. Denn nicht nur, daß die Erzväter von Jehovah reden,? fo ver- 
ehren fie Ihn auch und beten Ihn an. Auch fagt Jehovah ganz in derfelben 
Weiſe zu Abraham, wie fpäter zu Mofes: Ich bin Sehovah ?; ja Er begrün- 
det Sein Weſen ſogar gleich durch eine praftifche That, dadurh, daß Er hin 
zufegt: „Der dih aus Ur in Chaldäa ausführte, um dir dies Land zum Befik 
zu geben; ‘ ame dem, wie Er fich fpäter den Israeliten dadurch ald Jeho⸗ 
vah erweist, dag Er immer fagt: Ich habe euch aus Ägyptenland geführt, um 
Euch das Land Kanaan zu geben. Daher konnte auf Jehovah dem Abraham 
fein bloßer titulus sine re fein. Noch mehr. Gen. Kap. 15 flieht Abraham 
ſchon im Voraus — in einer Bifion — die fpätere ägyptiſche Gefangenſchaft 
der Ysraeliten und der Letzteren endliche Ausführung aus dem Lande der Anecht- 
haft, wird alfo auch mit der That Jehovah's bekannt, wodurch Diefer ganz bes 
ers als Jehovah Tenntzeichnet fein fol. Es ift alfo in jenes Wort an 
Abraham: „Ich bin Jehovah“, - das Berhältnig ded Xegteren zu den Jsrae⸗ 
Liten in der Gefangenfhaft, wie deren Erlöfung mit aufgenommen. — Wenn 
man ferner meint, daß allein die Ausführung der Israeliten aus Ägypten und 
die Errettung und Erhaltung derfelben in den damit verbundenen Gefahren dad 
Bewußtfein von einem Gott Jehovah gewedt habe, fo ift das durch Nichts 
bewiejen und muß als eine bloße Meinung angefehen werden. Und nun, wenn 
Jehovah durch Thaten der Errettung aus großen Gefahren erkannt wird, wie 
mußten Ihn doch da gerade die Patriarchen kennen! Denn werben nicht diefe, 
Noah ꝛc. aus einem Verderben gerettet, das viel furchtbarer war, ald das, was 
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bie Kinder Jsrael in Agppten traf? Werner: Kommt nicht Jehovah felbft 
vom Himmel, um das deihleht Abrahams aus der Hölle Gewalt, die über 
Sodom und Gomorra hereinbricht, zu retten? Sind nicht died und andere Tha- 
ten Jehovah's gegen die Erzväter und deren Borfahren fo große und erhabene 
Dentmale, wie eine fo bel ängenbe Schrift, die mehr ald alles Andere bezeu⸗ 
en, wer und was Gott iſt und war? Solchen Thatſachen gegenüber muß bie 
ebauptung, daß fi Gott erſt zu Moſis Zeit in Eeinem eigentlichen Glanze 
gezeigt habe, fo daß die früheren Dffenbarungen dagegen nicht in Betracht für 
men, und Alles, was dem ähnlich fieht, für willtürlih gehalten werden. — 
Gegen die Auficht, daß der Gott Jehevah erſt in der Geſchichte Jaracld Ein» 
ang finden konnte, ift ferner zu bemerfen: a) Sollten die Jsraeliten wirklich 
Slauben und Zuverficht zu Demjenigen gewinnen, der fih erbot, fie aus Ägyp⸗ 
ten zu führen, fo fonnte died unmöglich dadurch erreicht werden, daß ber 
Retter ihnen als ein neuer Gott entgegentrat, vielmehr umgekehrt nur da 
duch, daß Derfelbe gerade der Gott war, der fih ihren Batern erwieſen 
hatte, Denn in dem Gott ihrer Väter lag ja ihre ganze Zufunft, ihre ganze 
Hoffnung, ihre ganze Berheißung, und in feinem Anderen, welden Namen der 
jelbe im Übrigen fich auch beilegen mochte. Und daß das Gefagte wirklich rich 
a ift, dad wird unter Anderm noch dadurch bewiefen, daß Sehovah ſelbſt dem 
oſes gebietet: Du ſollſt zum Volke fagen, Ich bin der Gott eurer Bäter, 
der Gott Abrahamd, der Gott Iſaaks und der Gott Jakobs. b) jene Worte 
Yehovahd: arıb ans nd mimn men Teiden fchlechterdingd feine Befchrän 
fung und Deutelei und fagen ganz einfach und beftimmt, -daß die dnd Gott 
nicht ale Jehovah gekannt no erkannt haben, können alfo nicht meinen, 
die Israeliten hätten eine höhere Gotterfennmiß, ald die Patriarchen und mad 
dem irgendwie ähnlich fieht, gehabt, wie man gewollt hat. Wenn nun dem Allen fo 
ft, wie erflärt fi) aber dann der Ausſpruch Jehovah's? Wir meinen fo, daß 
fi dad Pronomen amd gar nicht auf die Batriarhen und die Befhled 
ter der Genefig, Pondern auf die in ägyptifher Knechtſchaft 
ſchmachtenden Israeliten bezieht. Faſſen wir zur Rechtfertigung dieſes 
anelprud‘ den vorliegenden Thatbeftand, wie die Sache felbft etwas genauer 
ind Auge. 
„Ich fein dem Abrabam, Iſaak und Jakob ald EI Schaddai.” Died 
—5 zuerſt, als Abraham 99 Jahre alt war (Gen. 17), als Gott einen 
und mit ihm machte und ihm verhieß: „Ich mache dich zu einem Haufen 
von Bölkern, und Ich mache dich fruchtbar gar ſehr und mache dich zu Voͤlkern, 
und Könige follen aus dir hervorgehen; den Bund alfo, in welchem dem 
Abraham verheißen ward, daß ihm und feinem Samen nad) ihm das game 
Land Kanaan zum ewigen Eigenthum werden ſolle. Was ift num der Grund, daB 
bei diefer Berdeißung ein EI Schaddai auftritt, während wir doch zuvor fo oft 
und viel von einem Jehovah Tefen? Gewiß nur diefer: Abraham fol dort, 
wo Gott ald EI Schaddai erfcheint, der Stammvater eined großen Voikes wer- 
ben, und doch hatte er noch Fein einziges Kind; ja, was dabei noch beachtend« 
werther, der 99jährige Abraham, noch mehr aber fein Weib, war längfl 
über dad Alter der Zeugungsfähigkeit hinaus und die natürlichen Bedingungen 
zur Erlangung von Nachkommen. waren bei beiden nicht mehr vorhanden; es ging 
der Sarah nicht mehr nad) der Weiber Weiſe.! Spottet doch auch Sarah ger 
tabezu, als fie die wiederholte Verheifung eines großen Samend empfängt, und 
fprit: „Run ich verblühet bin und mein Herr alt geworden ift, foll ich noch 
Wollufſt pflegen?“ Sollte daher das verheißene Bolt wirklich kommen, fo konnte 
ed nur mittelft eines allmächtigen Beiſtandes geſchehen, und das iſt denn 
der Grund, warum ſich der längft befannte Bott, und zwar als Jehovah ber 
kannte, diedmal als EI Schaddai bei Abraham einführt. Und abermals, daß 
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ſich der bekannte Jehovah als El Schaddai einführt, ſoll den Abraham unter 
den obwaltenden Umſtänden gleich von vorneherein daran erinnern und ihm 
Mar machen, auf welche Weiſe und durch men feine Nachkommen eigentlich 
entſtehen ſollen; foll ihm die Zuverficht geben, daß Jehovah auch im Stande 
ift, den bereitd abgeftorbenen Leib neu zu beleben , fo daß dieſer fräftig 
fei, wie dad Gebein eined Jünglings. — Wo Jehovah fonft noch als Ei 
Schaddai bei den Erzpätern vorkommt, ! da ift ed immer unter Umftänden, wo 
ed fih um verheißenen Samen handelt, der aller Widermwärtigfeiten, Schwach⸗ 
beiten und Unzulänglichkeiten menfchlicher Kräfte entgegen, doch nicht ausbleiben 
fol. Endlich hatte fih nun die Verheißung Jehovah's, des El Schaddai, wirt 
lich erfüllt; der Same Abrabamd war — geworden, wie der Sand am“ 
Meere. Uber dieſer Same ſaß in Knecht» und Gefangenſchaft. Da ſah es 
denn abermald gerade wie zur Zeit der erften Verheißung wenn auch von einer 
ganz andern Seite her, nicht danach aus, daß aus ihm Könige werden, ja nicht 
einmal danach, daß er bleibend nur einen eigenen Volksſtamm bilden Tönnte, 
indem ja Pharao allen männlichen Samen der Ssraeliten gleich bei der Geburt 
tödten ließ. Beſaßen zudem die Israeliten doch nicht einmal ein eigenes Sand 
mehr, die erfte Bedingung eined wirklichen Volkslebens. Und hätten die Israe⸗ 
liten es fich gelüften laffen, ihr Eigenthum, das Land ihrer Väter wieder auf 
zufuchen, fo würden ſowohl die Feinde vor ihnen, die zahlreichen Völkerſchaf⸗ 
ten der Kananiter, Jebufiter xc., wie die hinter ihnen, die mächtigen Heere 
Pharao's, died Gelüfte zu Schanden gemacht und gezeigt haben, daß der Same 
Abrahams das hülflofefte und ohnmächtigfte aller Baier fei. Sollte dad Volk 
Angefihts fo großen Elends, fo großer Gefahren, fo großen Verfalles ſich dennoch 
gerettet und feine Verheißungen dennoch erfüllt fehen, fo konnte died abermals 
nur durch einen EI Schaddai gefchehen. Daher mußte denn Sehovah, fobald 
Er fih den Gefangenen zumandte, vor allen Dingen als El Schaddai auftreten ; 
ift der, der das Volk aus der Knechtſchaft erretten will, nicht ein folcher und 
außerdem noch derfelbe gewaltige EI Schaddai der Väter, fo kann es fein 
Zutrauen, wie feinen Glauben zu ibm faffen. Und fo gefchieht ed denn auch, 
d. h. der Retter kündigt fich wirklich vor ihren Ohren ald EI Schaddai und 
zwar ald der EI Schaddai Abrahams, Iſaaks und Jakobs an. 

Sehen wir jegt von der Noth und Knechtſchaft Israels ab und bliden da⸗ 
für auf das Xeben ſelbſt, das das Volk in Ägypten geführt hatte. War Je 
hovah während der 400 Jahr, namentlich während der letzten Jahrhunderte 
unter ihm gemwejen? War Er ihm erfchienen, und mit ihm umgegangen, wie 
Er mit den Vätern deöfelben umging? Hatte Er zu den Söhnen geredet, mie 
Er zu den Erzvätern redete, und ſich jenen gezeigt, wie Er fich dieſen zeigte? 
Bon dem Allen finden wir feine Spur. Zwar mochte dad Volk im Allgemeinen. 
noch die Befchneidung beibehalten haben, wie Joſ. 5, 5 zeigt, Dennod war 
felbft fie, die Handlung, wodurch das Volk vorzugsweiſe die Gemeinfchaft mit 
Jehovah unterhielt und Sein Volk blieb, ziemlich nachläffig beobachtet, indem 
ja die Befchneidung nicht felten unterblieb, wie unter Anderm Erod. 4, 24—26 
darthut. Schwand aber die Grfülung bes Gebot? der Befchneidung unter dem 
Volke dahin, fo war damit auch der Bundesgott, Jehovah, felbft aufgegeben. 

udem fehen wir auch fonft überall in der Schrift, daß im Allgemeinen jedes 

ernfein des israelitiſchen Volkes vom Rande feiner Väter und feined Erbes 
wenigftend auch das unmittelbare Entfremden von Jehovah zu Folge hatte, wie 
dies unter Andern Deut. 28, 64— 68; Erod. 19, 4 auch geradezu ausgeſpro⸗ 
hen wird. Denn wollte Jehovah das Volk wirklich für fih haben und befigen, 
fo fonderte Er es ab; gerade wie Gr joon die Erzpäter mehr oder weniger 
abfonderte, um fie in Seinen unmittelbaren Umgang zu ziehen. So mochte 
denn wohl noch eine Erinnerung an Jehovah und deffen Thaten der Borzeit in 


1. ©. Gen. 28,3. 4; 35, 11; 43, 14; 48, 3; 49, u. 4. 


— 6 — 


dem Gedaͤchtniß des Volkes geblieben fein, nicht aber ein lebendiger Glaube an 
Jehovah felbft, noch eine erfahrungsreiche Belanntichaft mit demjelben. Darum, 
und aus feinem anderen Grunde fpricht Jehovah zuerft und vor allen Dingen 
u Mofes, ich bin der „Ichbin“, und: „Ich bin Sehovah, fo jet Du zu dem 
Boite ſagen.“ Sa, daB ed dem Volke wirklich ganz unglaublich fchien, daß 
Jehovah auch noch fein Gott fei, zeigt unter Andern Grod. 4, 1 ganz Mar, 
wo dad Bolt fpricht: „Jehovah ift dir nicht erfchienen‘, wie auch der Um- 
ftand, daß Jehovah erft Zeichen und Wunder thun muß, um fich vor dem Voſte 
zu legitimiren und Glauben bei demfelben zu eriweden, welcher Beweiſe es bei 
wahrem Glauben und wahrer Betanntfchaft mit Sehovah nicht bedurft hätte. 
Jehovah war alfo dem Volke entfremdet; es Tannte ihm nicht mehr, wußte nur 
noch Außerlih und traditionel von Ihm. Einem folchen Volke und nur 
einem ſolchen mußte Gott fi deshalb in doppelter Weile, als El Schaddai 
und ald Jehovah anbieten, gerade ihm mußte Er fagen: Ich bin der Allmäch⸗ 
tige, der Jehovah eurer Väter. Mit einem Worte: es mußte gefchehen, was 
wir wirklich gefchehen fehen; und umgekehrt, nur aus den dargelegten Gründen 
ift dad, was wir gefchehen fehen, Mar und einfichtig, und fonft nicht. 

Zieht man fo alle Fäden der Schrift und der Gefchichte der Erzpäter in der 
damaligen Rage der Joraeliten gulammen, fo ergibt ſich daraus ein Dreifaches: 
1) Gott war den Erzvätern und deren Borältern lüngft als der Tebendige und 
wahrhaftige Jehovah bekannt. 2)_Der allbelannte Shovah mußte aber meh 
tere Male aus befondern Gründen als El Echaddai auftreten: mamentlich vor 
Abraham, als diefer die befannte Verheißuug empfing, mie damald, als das 
Bolt aus Ägypten geführt werden follte. 3) Nicht die Väter, wohl aber das 
iSraelitifche Bolt mußte erft mit Jehovah bekannt werden, da letzteres Denfel- 
ben verloren hatte, Ihn nicht mehr fannte, nicht mehr unter Seinem befondern 
Schuge, Seiner befonden Regierung und Obhut lebte. 


Sehen wir nun mit diefem gewonnenen Refultat auf unfere Stelle, wie auf 
die zu ihr. gehörenden Ausſprüche Gottes des vorhergehenden Kapiteld, jo er 
füllt diefelbe alsbald alle drei Punkte, auch den legten, fobald fi) das und 
auf die Yeraeliten und nicht auf die Erzpäter bezieht, fonft aber gar nicht. Ta 
fih aber jene Punkte in der Gefchichte ded Volks und feiner Borfahren ald 
durchaus begründet, zeigen, fo muß fih das urb unferer Stelle nothiwendig auf 
die Israeliten in Ägypten, und nicht, wie man meint, auf die Patriarchen ber 
ziehen. — Diefer, fachlich und hiſtoriſch durchaus geforderten Bedeutung des 
or ſteht num aber, bei den Eigenthümlichkeiten der hebräifchen Sprache und 
der Erzählungsweife ded A. T., auch gar feine grammatifche Schwierigkeit im 
Wege. Denn 
- 1) €&3 ift befannt, wie wenig die bebräifche Sprache in Erzählungen den 
Wechfel der Perſonen beachtet. Sie bezeichnet oft in einer und berfelben 
Rede die verjchiedenften Perfonen durch diefelben Pronomina oder diejelben 
Berbalformen. Wir wählen von unzählig vielen Beifpielen nur eins. Gen. 15, 13 
beißt ed: Und Er (Gott) fprach A Abraham: 

Bmk 339] D37I391 DD ND yarı 9a man Sa'ın Sam Sm. 

Hier tritt nun zunächſt der eigenthümtiche Umftand auf, daß das Pronomen un, 
wie auch die dritte Perfon plur. in 739 ſich auf einen Singular, auf das Collec⸗ 
tivum 97 beziehen, dad Euffir in 729 aber weder auf S=r, noch auf dnd, 
wie es doc grammatifch müßte, fondern auf ganz fremde im Laufe der Er: 
zählung gar nicht einmal genannte Perfonen, auf die Ägypter, während dad 
Subject des folgenden Verbums einerfeit? und das Guffir desfelben anderer 
ſtits auf einmal nicht mehr die des Verbums 39 find, indem als jenes die 
Agypter, als diefe (für das Suffig) die Jöraeliten auftreten. 

2) Einen ganz ähnlichen Fall haben wir aber in Erod. 6, 3. Das Iepte 
Wort ded 5ten Kap. ift nämlih E89, Bolt, an welches Wort das Gte Kay. 
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anknüpft und dann ſofort und ohne Weiteres anhebt: Pharao ſoll fie, om, 
ziehen lafjen. Died Pronomen wird alfo gerade wie in der fo eben angeführt 
ten Stelle ohne jegliches Nennen der Jsraeliten als folche eingeführt, und das 
noch obendrein gleich zwei Mal hintereinander. Nachdem es aber eingeführt ift, 
kommen erft die Worte: Sch bin Jehovah; und meil Jehovah and den früher 
entwidelten Gründen dem in der Anechtichaft befindlichen Volke wenig oder gar 
nichts war, fo mußte der Zufap kommen: „sch erichlen dem Abraham, Iſaak 
und Jakob.“ Aber daß Jehovah den Vätern erfhienen war, reichte für die 
egenwärtigen Zuftände noch nicht aud. Jetzt war vor allen Dingen eine 

acht nöthig, die über alle Mächte der Erde (Pharao's) hinausreichte, darum 
noch der weitere Zufag: "bus, „in Gott dem Allmächtigen“, d. h. in dem 
war Ich, und als folcher allmächtige Gott bin Ih, Jehovah, jept auch wieder 
da. Hiemit find erft die Bedingungen erfüllt, die zur Rettung der Jsraeliten 
aus der Knechtfchaft nöthig waren, da zum Erften Jehovah, der Gott der Vä⸗ 
ter, und zum Andern in Ihm ein allmächtiger Gott da if. Nun fann die 
Hauptrede, V. 1, mieder aufgenommen und fortgeführt werden, und dies ges 
fchieht denn auch, eben in den Worten: orb "nyn nb min min. Die 
Hauptrede fing an: „Denn durch ftarfe Hand foll er (Pharao) fie (die Israe⸗ 
liten) entlaffen und durch ftarte Hand foll er fie aus feinem Lande megtreis 
ben,“ und fährt fort: „aber Mein Name Jehovah, d. i. Ich bin ihnen nicht 
fund geworden“ u. f. w. Dad, nämlich daß Jehovah den Joöraeliten nicht 
fund geworden war, mußte befonders hervorgehoben werden, da dieſe Unfennt- 
niß jeßt nicht bloß aufhören fellte, nein, was noch mehr, da gerade Mofes 
(au) dazu berufen ward, dem Volk den Erretter und Erlöfer Jehovah wieder 
fund zu thun, was, wie der Berlauf der Sache zeigt, fo unglaubfich viel Mühe 
verurfachte.. Das Niphal von Hr mit b heißt ganz einfach, wie fo oft, 3. 2. 
ı Sam. 6, 3; Ruth 3, 3; Eſth. 2, 22 zc. alicui notum est. Daß aber 
zu: „mein Name Jehovah“ dad Berbum in der erften und nicht in der drit- 
ten Perfon auftritt, bat einen Grund. Die eigentliche göttliche Perfon, die 
fih dem Mofes offenbarte, mar nämlich Jehovah, V. 1. Aber bei dieſer neuen 
Offenbarung , die dem israelitifhen Volke nach Sahrhunderten zum erften Male 
wieder zu Seil wurde, mußte notdwendin leich von vorneherein, wie immer, 
an den Tag gelegt werden, daß auch E obim dabei fei, weshalb noch erft 
ein aayıba 37 eintritt, B. 2, dad nicht gleich einem "N "ON, da "a7 nicht 
dad unmittelbare Sprechen ded "or iſt. Nachdem nun dies gefchehen ift, da 
muß doch die eigentliche Perfon, die zum Menfchen kommt, Jehovah wieder 
bervortreten; und da nun diefer in dem mım® oW eben erwähnt ift, fo 
durfte flatt »70 nur "Ay Tis gefeht werden, und es war erreicht, d. h. nun 
wußte Moſes, daB der, der in dem warıba Han) DB. 2 hervortritt, weſentlich 
doch in Sehovah kommt, fich Burch Den offenbart. 

Die Hauptrede geht auch in B. 4 weiter, d. h. dort find in dem urıb und 
BOMN nur die in Knechtſchaft befindlichen -Söraeliten, nicht Abraham, Iſaak und 
Jakob gemeint. Denn Jehovah hatte nicht nur mit diefen, fondern auch mit 
ihren Nachkommen einen Bund errichtet, wie die bezüglichen Stellen der Geneſis 
eigen, wie denn Moſes in 13, 5. Mi 3. B. auch geradezu zum Volke fagt: 
N ovah habe ihm (dem Bolk) geſchworen, ihm das Land zu geben. Sodann fteht 
hier (B. 4) auch wieder nnpri, Hiphil, fo daß damit von einem Errichtenlaffen 
des Bundes die Nede if. Das paßt aber nur auf die Jöraeliten, nicht auf die 
Erzoäter, da Jehovah nur mit jenen den Bund (durch Abraham) errichten ließ, 
mit diefen ihn aber errichtete. 


— — — — — — 


Gott ift nach der Schrift ein Gott unter vielen mar "55, vielen Engeln, 
die vor Seinem Angeſicht ftehen (Matth. 18, 10 2c.), welche warb "33 dad 
A. T. gleich in dem Plural wırbr mit aufweist. Tritt aber Gott für fich aus 


- 
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denſelben heraus, fo ſucht die Schrift das auch im Ausdruck darzulegen; wir 
lefen dann nicht vrrıda, fondern bu, Ssog und noch genauer TirbY ba, Deo 
6 uͤworog. J 

Der Ausdruck El-Eljon, d. h. der höchſte Gott, ſteht zuerſt in Gen. 14, 18. 
Doch redet die ganze Schrift von einem „höchſten Gott.“ Rimmt man den 
Begriff zunähft nur an und für fih, d. h. von dem realen Thatbeſtand der 
Schrift ganz abgefehen, fo ſetzt er einerfeit® mehrere Welen, die dem höchſten 
Gott nahe ftehen, einen Gott unter Göttern voraus. indem von einem höchſten 
Gotte nur da die Rede fein kann, wo zugleich niedere Götter find; andererfeitö 
liegt in ihm aber sualeich das ausgeſprochen, daB ed doch nur einen eigen 
lihen Gott, einen Gott xar’ Zoynv gibt. Sieht man fodann in der Schrift 
nach, fo fept diefe für den dermaligen Weltbeftand und die dermalige Geſchichte 
wirklich mehrere Weſen ald deren Götter voraus, nicht ald eigentlichen Schöpfer 
oder Urheber der Welt, fondern nur als Weſen, die, über das Sichtbare ganz 
binausragend, den gegebenen Weltbeftand und die gegebene Weltordnung mit 
bedingen helfen und helfen ſollen, was ſich bei der Betrachtung der Geneſis, 
befonders ihrer erften Kapitel, auf das evidentefte herausftellt. ? Ungeachtet 
defien gibt ed aber doch nur einen eigentlichen und abfoluten Gott unter allen 
den großen unfichtbaren Geiſtern. Died nun ftellt die Schrift dadurch heraus, 
daß fie neben dem Plural vrdr nod einen Singular dR, wie befonderd einen 
yidy dr hat. Und nicht, daß diefer El-Eljon nur da ift und ſchafft; nein, 
die höchſte Gemeinschaft und Offenbarung, die der Menfch empfangen kann, iſt 
auch die, daß er mit dieſem Gott in Verbindung tritt, daß ihm dieſer offenbar 
werde. Als der Engel Gabriel der Marie erfcheint, fagt er von Chriftug,® daß 
Er der Sohn des Höchſten fein werde. Nun ift aber Chriſtus zugleich der 
uovoyernę tov nargog, womit fih die perjönliche Hoheit und Fülle, die 
in dem El⸗Eljon, dem höchſten Gott, vorhanden ift, deutlich genug befundet. 
— Wiederum wird von SZohanned dem Täufer durch die Fülle des heiligen 
Geiſtes gemwetifagt, * er werde Prophet des Höchften heißen. Johannes war 
aber zugleich der größte Prophet des fih ale Jehovah offenbarenden Gottes, 
womit denn in dem Begriff Gottes des Höchften abermald die höchfte perfönliche 
Fülle gegeben iſt. Ferner fagt der Herr denen, die im Geifte ded neuen Bun- 
Bed oder Seinem Geifte leben und wandeln, fie follen Söhne des Höchſten 
fein. ® Wir werden aber durch die Erlöfung und die Erfüllung des Gebotes 
Ehrifti Kinder des Vaters, und haben damit denn aufs Neue in dem Begriff 
des höchften Gotted den geoffenbarteften Gott überhaupt. Es ift daher 
auch ein Irrthum, wenn man meint, Melchifedet habe, weil er Gott Ei- Eljon 
und nicht Jehovah nennt, nicht den concreteften und offenbarften Gott, d. h. 
Jehovah, gekannt, uud in diefer Hinficht unter Abraham geftanden. Wie reimt 
fih dad, wäre ed anderd wahr, doch unter Anderm nur mit Hebr. 7, wo Mel» 
chiſedek fogar mit Chriſtus parallelifirt wird, davon ganz abgefehen, dag bie 
Schrift ſelbſt ihn geradezu über Abraham ſtellt? In der That, wer nad der 
Schrift den böhften Gott kennt und mit Diefem lebt, der hat alle Offen 
barungen empfangen, welcher der Menfch überhaupt gewürdigt werben kann, 
und der kennt Gott vor allen Dingen ald Jehovah. Wenn Melchifedet In 
Gen. 14, 18 Gott ald El⸗Eljon befennt und erft Abraham den Zufag Jehovah 
macht, fo thut derfelbe diefed aus dem ganz einfachen Grunde, daß, wenn mar 
die Worte eined Andern feierlichft wiederholt, man denfelben gern etwas Gr 
ärendes beifügt, um dadurch anzuzeigen, daß man den Andern völlig und 
gan verftanden habe. Dabei waltet aber die Grundvorausſetzung ob, daß der 
ndere die hinzugefegte Erklärung ebenfalld völlig verftehe und daß fie recht 


1. Bgl. Mare. 5, 7; Luc. 1, 32. 35. 76, 6, 35; 8, 28: Apoßelg, 7, 48; 16, 17; 
er. 7,1. — 2.6. alorcnitt 5 —*5 befonders aber aAbſchn ib. — 3. Aue. 1,8. — 
. Sue. 1, 07-76. —— 8. ur. 6, . 
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eigentlih in feinen Worten mit enthalten, ihm felbft am allerwenigften unbe: 
fannt fei, woraus denn in unferm Falle die Beftätigung läge, daß Mel 
hifedet ebenfall® Jehovah verehrte. enn ferner Melchifedet feinen EI: Eljon 
um Schöpfer Himmeld und der Erde madht, fo liegt auch darin nicht eim 
Kerns oder Unbekanntſein von und mit Jehovah, dem fih geſchichtlich offen» 
barenden Gott, fondern umgekehrt, eine wahre Belanntfhaft mit, und Er⸗ 
bebung zu Ihm. Denn einerfeitd nennt auch die Echrift Jehovah geradezu 
Ehöpfer Himmeld und der Erde ? und gebraucht beide Begriffe ala ventife: 
andrerfeitd fängt felbft der Apoftel Paulus, menigftend zweimal, * gerade da, 
wo er den höchſtgeoffenbarten Gott, den im Fleiſch erfchienenen, befennt 
und lehrt, mit diefem ald dem Schöpfer Himmeld und der Erden an. 

Tritt nun aber in dem uby=dba eine einzige Perfon aus vielen, aus 
pro heraus, fo folgt, daß in leptesem Ausdrud nicht auf Potenzen, 
övvausıg u. ſ. w. in Gott, fondern auf Perfonen bingerviefen fein fol. Diefe 
Perfonen treten aber fofort zurüd, d. b. es tritt fofort dr, Jıbs=dr auf, ſo- 
bald es ſich um Verehrung, Bekenntniß, Anbetung und die Frage nach dem 
legten Grunde und der lepten Perfon alled Eeind und Dafeind handelt, und 
werfen fich in diefem Fall felbft vor dem El⸗Eljon nieder, fo daß es als die furcht⸗ 
barfte Empörung daftehen würde, wenn der Eine oder der Undere unter ihnen 
ed nicht wollte und fich felbft der Ehre ded Ungebetetiwerbend, ded El» Eljon 
anmaßte. Died geht fo fehr durch die ganze Schrift, befonderd aber durch die 
Propheten und die Apofalypfe, daß es überflüffig ift, noch an Einzelnes zu 


erinnern. 


1. 8. B. Jeſ. 42, 6 ff. — 2. Apoſt. 14, 8—20 und 17, 22- 20. 


Zweite Beilage. 


Die moderne Aufflärung, befonder® der Raturalidmus, über den 
Begriff ded Scaffene. 


— — — 


Die abſtracte Speculation, oder ſpeculative Abſtraction unſerer Tage, wie 
der ganz gewöhnliche Rationalismus, die ſich nur dadurch von einander unter- 
fheiden, daß erftere nicht fo außerlih und mechaniſch denkt ala letzterer, Ichnen 
fi) gegen den biblifhen Begriff Schaffen auf, aud der Rationalismus, wenig: 
iend teinerfeitö da, wo er dem Geifle ter herrſchenden Ratunviffenfchaft 
huldigt. Die Einwendungen der erfteren Denkart wollen wenig mehr befagen, 
da das Gedankenſyſtem, dem fie entflammen, in Deutſchland ſchon fo ziemlich 
verfhollen if. Doch kommen wir unten nod darauf zurüd. Deſto mehr er 
hebt fih aber der Rationalismus der materialiftifchen Raturwiffenfchaften. „Bon 
einem eigentlihen Schaffen, als einer Thatbandlung, vom Entſtehen als 
Anfang ded Seyns nah dem Richtfeyn, haben wir weder Begriff noch Er 
fahrung,“ fo heißt ed in den mildeften und gelaffenften Ausdrüden auf diefem 
Bediete. Diefe Worte bedeuten aber, wie der Zufammenbang der Stelle (Aler. 
v. Humboldt, Kosmos, Bd. I, ©. 87) einerfeitd, und Regionen Ausſprüche 
der Naturkunde ähnlicher Art anderfeitd beweiſen, foviel, ald: die Welt ift gar 
nicht erfchaffen worden und: fie hat gar feinen Anfang gehabt. Die Borftellung 
„ſchaffen“ gehört der verfommenen Bildung vergangener Jahrhunderte an; be 
fonders fleben die Begriffe der Bibel vor dem Glanze unjerer Raturmwiffenchaf 
ten wie ein düftered Srrlicht da. „Wir find jept unendlich viel weiter in die 
jem Fade, als Moſes und fein Zeitalter fein konnte, und haben durch unfere 
jebigen Naturforſcher (sie!) Auffhlüffe über die Theorie der Schöpfung 
unferer Erde erhalten, wovon man in alten a feine S$dee hatte.” (Ballen 
ſtädt.) „Wir können keinen Schöpfer zulaffen, weder im Anfange, nod im 
Berlaufe der Erdgefhichte, und finden, daß ein ſelbſtbewußtes, außer der Welt 
ſtehendes Weſen, welches diefelbe erfchafft, eben fo lächerlich erfcheint.... 
als wenn ed nah Erfchaffung der Welt und na der Gebung der Raturgefehe 
fih penfionirt und in Ruhe febt.... Die Materie (die Welt) ift für und 
jo wenig erfchaffen, als die Naturgefepe gegeben; beide find nothwendige, ges 
genfeitig bedingte Dinge, die feinen Dritten zum Urheber haben,” (C. Vogl's 
nat. Geſch. d. Schöpf. Braunfchw. 1851, ©. 124.) „Die Welt und die Ma; 
terie hat keinen geiftigen Hintergrund; die Materie, wie fie ewig ift, iſt auch 
ohne allen Beift, und der Materialismud die wiffenfhaftlih allein 
berechtigte Weltanfhauung und Moral.” „Mag der Dogmatiemus, 
beißt es in diefem Sinne von dem befannten Burmefter (Geol. Bilder, Th. 1, 
©. 285) .... den empirifchen Materialismus verdammen - die Naturwiffenfhaft 
wird fich feiner ald Fundament des Wiſſens nicht erwehren können; fie win 
bei der Denung beharren müffen, daß Glauben und Wiſſen ſich ein 
ander audfchließen und jener erft da anfängt, wo leptered aufhört.” Ber 
täubt von dem unaufhörlihen: Groß ift unfere Diana zu Ephefus, melde 
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die Verſtandeswiſſenſchaftler ihrer Göttin allerwege ausrufen, fagt U. Tholud, 
ſchwoͤren leider felbft viele der Belfergefinnten zu dem Evangelium jener Ges 
blendeten und fprechen: „Die Phyſik und Chemie hat und in der neueften Zeit 
die Naturgeſetze mit einer folchen Beftimmtheit enthüllt, daß und dadurch Se 
fam der Schlüffel an die Hand gegeben ift (?!) die tiefften NRaturgeheimniffe 
aufzufchliegen (2%) und mittelft des durch diefelben angezündeten Lichte die Bor- 
gänge eben fo bei der Be tenbälbung au befchauen, wie bei der erften Ent- 
widelung 'eined Individuums aus dem Eikeime.“ (Ennemofer: Der Geift 
d. ae in d. Natur. Stuttg. u. Züb. 1849. ©. 28, vgl. mit Gruithufen 
in d. altronomifchen Jahrbb. 1842 bis 1847.) m der That hohe Worte; bei 
Lichte befehen aber doch nichts ala leeres Gefchrei ohne Wolle. Denn das 
Rühmen wird fchon dadurch zu eitel Thorheit, dag die Naturforfchung nicht ein- 
mal dad Weſen und die Natur der Materie kennt (mie Sic felbft eingefteht), 
die erfte Bedingung, um die gerühmten Geheimnifje enthüllen zu können. 
Was nun aber den „DBorgang der Weltenbildung  felbft betrifft, um den es 
fih bier zunächſt und allein handelt, fo fpricht fih die Naturforfchung auf 
Grund der heutigen Phyſik und Chemie in ihren Häuptern darüber alfo 
aus: „Wir fehen die Materie theild zu rotirenden und freifenden Weltkörpern 
bon fehr verfchiedener Dichtigkeit und Größe geballt, theild jelbftleuchtend dunft- 
förmig als Kichtnebel zerftreut;‘ dabei fcheint der „Weltdunſt .... in fteter 
Beränderung und Aggregation begriffen” zu fein Nah W. Herfdel, 
befonderd aber nah Ya Place bildet fih in dem kosmiſchen Urnebel ein 
förperlicher Teuchtender Punkt aus, welcher den Embryo für eine Some 
bildet, und der dem vergleichbar ift, was man heut zu Tage ald Nebelftern 
im Firmament erblidt: die Materie beginnt ſich nad Attractiondgefepen zu 
„ballen,“ wobei der erwähnte Mittelpunft dag Centrum einer treifenden Bes 
wegung wird. Außerdem ift der Urnebel noch von ſehr hoher Temperatur, ao 
auch ſehr ausgedehnt. Dadurh aber, daß die Temperatur nah und nach ab» 
nimmt, erfolgt eine Zufammenziehung in der Dunſthülle des entjtehenden 
Sonnenkörpere, wodurch jene Hülle fih in einzelne umfchwingende Zonen fcheis 
det. Danach entfteht dann in der fraglichen Zone abermals ein Punkt befon- 
derer Anziehung, der alle Theile der Zone an fich reißt, wodurch die Blane» 
ten mit ihrer Bewegung um die Sonne entfiehen. Zugleich gibt die allgemeine 
Rotation den von der Sonne entfernteren Theilen eine fchnellere Bewegung, 
ald den näheren, und das erzeugt denn die Arendrehung 2. So die Theorie 
oder der Beritand. 

Tragen wir jept, was die eigentlichen Principe jener Nebeltheorie find? 
Zunächſt und zuhoͤchſt ift es eine der heutigen Phyfit entiehnte Schwer- und 
Attractiondtraft. Beide hat der Beritand Fi ald zwei für fi 


eriftirende Kräfte in den terreftriihen Dingen finden wollen, fie dann aber . 


fofort auf die Himmelskörper übertragen. Nun eriftiren aber jene Kräfte als 
ſolche überall nit einmal in der terreftrifchen Materie, obwohl diefe, nad. 
dem fie geworden und Eriftenz hat (nicht vorher), anziehend thätig ift 
(1. das Nähere in Natur und Geift Bd. 11.), können alfo au nicht von da 
aus auf die Himmeldkörper verfeßt, noch weniger ald bildend einerfeitd, und. 
bewegend andererfeitd eingefegt werden. Die himmel= und weltbildende Theo- 
tie des Verſtandes ſchwebt in der Luft, beruht auf Hypotheſen, die gleich 
in ihren Ausgangsprincipen nirgend in der Natur felbft irgendwie Halt 
baben. Wohl attrabiren die anorganifchen terreftrifhen Dinge, das. wol 
len wir noch einmal wiederholen, aber es attrahirt das bildende Princip 
berfelben, nicht etwa bildet und attrahirt eine befondere , abſtracte At⸗ 
traction in ihnen, vollends nicht vorher, ehe fie felbft überall fertig eri« 
wen. Und weiter. Wohl find die irdifchen, beſonders anorganifhen Maſſen 
chwer, d. h. Tiegen mbeeeslin feft, falls fie nicht von außen ber duch 
Stoß x. beivegt werden. Sie find dies aber nicht, d. b. ruhen (oder aber 
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fallen) nicht, weil eine befondere Schwerkraft fie dazu veranlaßt, fonbern weil 
ihnen jeded immanente Bewegungäprincip fehlt. Die anorganifche Mafle ifl 
nur von einem bildenden (einer bloß a nicht lebendigen Eeele), 
nicht aber auch von einem bewegenden (Stoff, Säfte x. in fi, fi ſelbſt 
aber örtlich bewegenden — Thiere —) Princip befeelt, darin ift das ſ. g. Ye 
barrungdvermögen, die Schwere und mad der Berftand fonft den Dingen an 
dichtet, begründet, ‘ 

Wenn nun ded Berftandes Theorie über die Weltenbildung fchon nach der 
Seite der Attraction und Gravitation in der Luft ſchwebt, fo gilt dies noch 
mehr von dem andern Punkt, von der großen Hitze und der darauf erfolgenden 
vermeintlichen Abkühlung des Ur» und kosmiſchen Nebeld, da keine Doctrin fo 

rundlos ift, ald die faft durchgängig nur auf fünftlichen, abnormen Fener⸗ 
Seigungs-, Koh» und ähnlichen ce berubende Waͤrmelehre der heutigen 
Phyſik. Bon dem Allen, was der Berfland den euer- und Dampfproceien 
aller Art abftrahirt und danach als ſ. g. Wärmeprinciye aufftellt, findet ſich ge⸗ 
tade in der ganzen Natur nicht dad mindeſte, da die Natur feine Dampf» und 
Kochmaſchine, noch ein Hohofen oder Feuerheerd ift, welches Alled man in 
„Ratur und Geiſt“, Bd. II, ©. 1— 194 nadlefen wolle. 

Nur ein Punkt der Nebel- und Dunfttheorie, d. h. der Entftehung deö 
Univerfumsd aus fodmifhem Rebel und Dunft ınuß bier nody näher hervorgeho- 
ben werden. Der fosmifche Nebel fol nämlich irgendwie in Rotation gerathen. 
Wie vermag aber ein Nebel, ein Flüßiges, zu rotiren? Wohl kann fi ein 
Feſtes um ſich felbft drehen, aber gas- und luftförmige, wie flüßige Materie 
zerftiebt alsbald, fo wie fie in irgend weiße Arenbewegung verjept wird, wie 
das taufend Beiſpiele alle Tage beweifen können (der f. g. Leydenfro ſtſche 
Tropfen kann hier gar nicht ald Beweis angeführt werden, ba er nur durch bie 
abnormfie Procedur in Rotation geräth: eine heiße oder glühende Platte zu 
feiner Bewegung voraudfept, ſ. Natur u. Geift, II, ©. 116 f.) Noch weni» 
ger beweist der bekannte, der Mechanik entlehnte Fall. Man weiß nämlid, 
dag, wenn man a) in eine hohle Glaskugel irgend eine Flüffigkeit thut — oder 
b) elaftifche Drathſtreifen mit beiden Enden an eine feſte Stange heftet und 
nun beides, Kugel und Stange, mittelft einer Kurbel ſchnell rotiren läßt, die 
Flüffigkeit, wie auch die Drathe fi zu einem (platten) Sphäroid geftalten. 
Hier geftaltet fi aber die Flüſſigkeit — und ähnlich der fragliche Drath — 
nicht durch fich felbft, fondern nur deshalb zu einer Kugel, weil fie dur eine feRe 
Kurbel, und befondere durch eine fefte umgebende Hülle, die Glaskugel, 
vor dem Entfliehen und Audeinanderfahten gehindert ift, fonft würde fie 
alsbald in alle Welten zerftieben. Sollte ſich ebenfo ein Weltdunſt zur Ku el 
„ballen“, ſo müßte erſtlich auch ſchon eine feſte ihn umgebende Hülle, d. h. be⸗ 
reits eine Kugel, vor der Kugel, zweitens eine Kurbel, drittens eine drehende 
Hand u. ſ. w. da fein. 

Und was nun die in neueſter Zeit von Plateau entdeckte Erſcheinung be⸗ 
trifft, ſo iſt ſie ſtreng genommen, in der eben beſprochenen ſchon mit beurtheilt. 
Doch wollen wir, weil ſo viel Aufſehens davon gemacht wird, noch einen Augen⸗ 
blick dabei verweilen. Die Erſcheinung ſelbſt iſt aber in kurzen Worten dieſe. 
(Diejenigen Leſer, die eine ausführliche Beſchreibung deſſelben wünſchen, ber⸗ 
weiſen wir auf Taylor's scientific Memoirs, Nov. 1844.) Zu einer in einem 
gläfernen Gefäß befindliden Mifhung von Waſſer und Weingeift giept man 
eine geringe Quantität Olivenöl, welches genau die Dichtigkeit der an- 
gegebenen Mifhung beſitzt. Die Fi ift, daß das Ol fofort die Aw 
geigealt annimmt. Stellt man hierauf eine ſenkrechte Are, die, mit einer 
leinen Scheibe in der Mitte verfehen, fo gerichtet wird, daß ihr Wittelpuait 
dem Genirum der Olkugel entfpricht, in, dad Gefäß und dreht bie * jo ge 
räth dadurch auch aldbald die fragliche Olkugel in Bewegung, wobei fie zugleich, 
wie im vorigen Fall, an den Polen abplattet und nach dem Aquator bin ans 
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ſchwillt. Je ſchneller die Umdrehung der Are, deſto größer wird bie Abplat- 
tung zc. Bei einer Bewegung, wo brei Umdrehungen auf eine Secunde kom⸗ 
men, erreicht die Abplattung ihr Maximum; fie wird um die Are herum oben 
und unten hohl, trennt ſich endlich von der erwähnten Seite lo8 und erlangt 
die Geſtalt eines regelmäßigen Ringes, der zwar Anfangs noch durch ein dün⸗ 
nes Olhäutchen mit der Scheibe verbunden bleibt, welches legtere aber zerreißt, 
jobald die Scheibe ſtill fteht, wodurch denn der Ring vollkommen frei wird u. & w. 
Es ift nun aber leicht einzufehen, daß auch diefed DBeifpiel nicht auf die Ster- 
nenbildung angewendet werden kann. Sol nämlid der Weltnebel, wie hier das 
DL, fi zu einer Kugel geftalten, fo ift dazu erftlich erforderlih, daß er von 
einer bereitö außer ihm eriftirenden Hülle eingefchloffen fei, einer Hülle, die 
die Stelle der Mifhung aus Waſſer und Weingeift des Plateau’fchen Ber 
fuche® vertritt und außerdem folgende Bedingungen erfüllt: a) Jene Hülle muß 
enau diefelbe fpecififche Dichtigkeit befigen, die der kosmiſche Rebel hat, damit 
he ihn nicht bloß überhaupt trage, fondern ihn auch fo trage, daß er in ihr 
bleibe und nicht auf ihr fchmimme. b) Sie muß eine Natur haben, mit wel« 
her die Natur des Nebeld einen difjonirenden und audfchließenden Gegen» 
fag bildet, damit letzterer fich in fich, felbft zurüd und von ihr abziehe. Denn 
nur auf folhe Weife wird dad DI in obiger Mifchung zu einer Angel. 
Die zweite Boraudfegung ift dann ferner die, daß a) in dem gasförmigen Ne» 
bel eine fefte Are ng und daß diefe zuerft in Bewegung geſetzt werde; 
daß fie ferner b) von Außenher, durch Drehen, alfo dur einen Mechanis— 
mus in Bewegung verjegt werde u. |. w. Endlich drittend muß dad Ganze 
no von einer fetten Hülle oder Kugel umgeben fein, die das Entfliehen des 
geftaltlofen und flüßigen Nebeld felbft, wie auch die feiner Hülle verhindert, 
denn fonft wird Alles fofort beim Drehen der Are in alle Welt zerfahren. Da 
nun all diefe Bedingungen beim Weltäther nicht erfüllt find, noch erfüllt werden 
tönnen, fo ift die Anwendung auch ded Plateau’fchen Falle auf die La Placc’- 
Ihe Rebeltheorie, wie fie die letzten 6 Jahre mit großem Wortgepränge macht, 
anz unzuläffig und unmöglih. Wollte übrigens der Verſtand bei all den That: 
in die er anführt, gleichviel, ob bei den wirklichen, oder bei den erdachten 
(künftlihen), nur einen Schritt weiter gehen, fo würde er einfehen müffen, - 
daß feine onttehung zu begreifen ift, fie erfolge denn aus immanenten Ge« 
feßen und Principen, daß aber dieſe ihrerjeitd wieder ein Borhandenfein der 
höchſten Realität, dad einer abfoluten Perfon (Perfonen) vorausfegt. — 
Noch weniger ald die unwahre mechanifche Phyſik unferer Tage vermag die 
fünftlihe Chemie, die Entfiehung der Welt zu erklären, wie fie es zu können 
träumt. Sie fpricht aber: „Gleichwie bei jedem chemifchen Proceße aus den 
Ruftarten nie die erften Niederſchläge in feften, fondern zuerft in flüffigen 
Körpern gefchehen,, wie denn ohne Flüffigkeit überhaupt gar feine weitere chemtfche 
Proceße ftattfinden, fo muß dies auch bei den Bildungsprocegen der Himmeld- 
körper gelten.” ..... „Aus dem chaotifchen Gas bilden ſich Sphären und 
Sphäreninfteme im Weltraum; allein aus dem verdünnten kosmifchen Chaos 
fallen die Sterne nicht auf einmal in ihrer Größe als fefte Kugeln nieder; die 
erfte Scheidung ift ein Wafferproceß und das vorherrfchende Element ift bei der 
Weltenbildung ebenfo nothmenbig bad Waller, aud welchem fie dann durch 
fortwährende Niederichläge ald Embryone des Weltalls gleichfam wachſen — 
an Umfang und Dichtigkeit zunehmen, bie fie endlich als feite Maffen eine 
drebende Selbftbewegung erlangen und als mehr oder weniger trodene Himmeld- 
körper ſich aus der Tiefe der Finſterniß lodwinden, wo fie dann aus Abend 
und Morgen den erften Tag erleben und ald eine Feſte ded Himmels im Lichte 
erſcheinen.“ Es fei erlaubt, bei diefer Theorie der Weltenbildung nur auf ein 
paar Punkte aufmerffam zu machen. Zunächſt ift es nämlich nicht ganz richtig, 
wenn man behauptet, es Tönnten nicht unmittelbar aus Gafen ohne Wafler 
chemiſche Proceße entftehen, da manche chemifche Proceße aus bloßen Gafen xc. 
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obne Waſſer u Stande fommen. (Rat. u. Geift IE, S. 146 ff.) Sodann kin 
nen aber die Bildungen der fünftlichen Shemie, die aus Gaſen und Wafler, nie 
mald auf die Erd» und Sternenbildung angewendet werden, da die Gafe ihrer 
Proceße eben immer Lünftlich bereitet find und in der Ratur feldft gar nicht 
vortommen, alfo zu ihrer Bereitung fehon irgend eine vorhandene feite oder 
flüffige Materie des zu bildenden Sterned (der Erde) voraudfegen. Sie 
erfordern ferner, auch wenn man fie einmal gegen alle Erfahrung, wie 
allen Beweifen zumider ald im Kosmos vorhanden annehmen wollte, kuͤnſtliche 
Snftrumente und Manipulationen, ohne welche fie nie zur chemifchen Berbindung 
gebracht werden können, Inftrumente und Manipulationen aller Art (den Che 
miter felbft mit eingefchloffen), die in dem Kosmos gar nicht eriftiren. 

‚ Ein zweiter und zwar wejentliher Puntt, weshalb die Theorie der fünfl- 
lihen Chemie nicht im mindeften auf die Bildung der Erde und der Sterne an 
gewendet werden kann, ift der, daß diefe Chemie hauptſächlich eine Waffer- 
hemie ift, das beißt zu ihren Proceßen des Wafferd nicht entbehren kann. Das 

it aber nicht von den Proceßen der Erdbildung, wenigſtens nicht fo obne 

eitered. Die Lünftlihe Chemie bedarf nämlich des Waſſers zur Hervorbrin⸗ 
gung eined Bemifche?, d. h. einer Auflöfung der Stoffe, mit denen fie ope⸗ 
riren will, weil in den ihr gegebenen feiten Stoffen die bildenden Principe 
gefeſſelt und erftarrt find, alfo nicht aus denfelben heraus und thätig 
werden können (Rat. u. Geift, 11, ©. 120-132), und zu feinem andern Jiwed. 
Bei der Bildung der Weltförper gibt ed aber noch Leine feſte Maſſen, die ge 
168t werden müßten, damit bie bildenden Principe frei würden. Es ift daher 
dad Waſſer bei ihrer Entftehung nicht nöthig, wenn es gleich für das Beftehen 
der Naturgeſchlechter erforberlih wird und daher im Laufe der Entftehung ber 
Raturarten des Erdkörpers ſelbſt mit bervortritt. — Sieht man nun aber eins 
mal von dem kosmifchen Nebel ganz ab und in die wirkliche Natur. die wir 
vor und haben, fo ergibt fi, daß Safe, Dünfte, Nebelzc. nie dad Urfprüng 
liche und Erfte, fondern ſtets das Lepte und Mbgeleitete find. So dünftet ein 
bereitd fertiger organifcher Körper, die bereitd fertige Erde ıc. aus, und 
die Richt» oder Pphoto⸗, ſowie Atmofphäre unferer Erde find eben die legten 
Glieder derfelben, alſo Producte der bereitd fertigen Erde. Unter fo fpreden- 
den Thatſachen muß man fih billig wundern, wie die befprochenen Theorien 
nur entftehen konnten. Bon der wirklihen Natur geleitet, mußte man auf eine 
diametral entgegengejegte Lchre fommen, befonderd wenn man ſich dabei von 
der Geſchichte, vollends aber von den Dffenbarungen der Schrift hätte ler 
ten laffen. Aber: „Die mich fehen, fpotten meiner”, Pf. 22, 8; „man faget 
ihnen genug, doch fie wollen nicht hören‘, Ef. 42, 20. _ 
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Finſterniß, Weſen derfelden 71; ift 
allem Leben nachtheilig 80; ift ein 
verborbened Kicht 81; ift nicht. auf 
den übrigen Sternen 125; des Yabs 
red 1852, 437. 

Firfterne, deren Lichtveränderungen 

96 


196. - 

Fluch Jehovah's über den Erdboden 
310; über die Schlange 303; über 
den Ader 313 f.; über Kain 351; 
Gottes, der allgemeine, ift nicht zurück⸗ 
genommen 435. 

Fluth, Allgemeinheit derſelben Ffann 
nicht befchränft werden 410, neuere 
430. 

Kortdauer nach dem Tode 315 ff. 

Fortpflanzung, Sageüber die Fortpf. 
des erften Menfchen 293; durch Satan 
verpeftet 294. 

Fourrier 19. 

Frank, A., 271. 

Franke, M., 317. 

Frankel, 3., 36, 385. 

Garten Edend, Entfiehung desfelben 
222. 

Gärtner, C. F. v., 116. 

Geburt des Herrn, war ein Sonn⸗ 
tag in der Winterwende 134; war 
in einem Sabbatjahre, daſ.; unter der⸗ 
jelben Gonftellation, die bei der Ge⸗ 
urt Mofid war, daf. 

Geheimniß der Schöpfung iſt au 
den Söhnen Gotted unbelannt 88. 

Gehülfin Adam's 252. 

Geiſter, die böſen, deren Einfluß auf 
die Welt 279; herrſchen über Mörs 
der ꝛc. 353. 

Geneſis, Wichtigkeit derfelben 3 f.; 
ihre Compofition 13 f. 

Geologie, wird nicht in Kap. 1 f. 
gelehrt 107. 

Gergefener Teufel, die Austreibung 
derjelben 282, 

Gerhard, P., 318. 

Gerlach, O. v., 385. 
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Gericht, das jũngſte, 404; der Fluth daſ. 

Geſchichte, deren urfprüngliche Idee 
275; die wahre iſt weſentlich Fami⸗ 
ũengefch. 371; Charakter der G. des 
fündigen Aons 324 f., 333; war nie 
ohne Chriſtus 376. 

Geſchlecht des Urmenſchen 255. 

Geſtalt Gottes 155; des Menfchen in 
ihrer Bedeutung 156 f. 

Geftirn, führt die Schöpfungsſcala 


nicht fort 118; deffen Einfluß auf 


die Erde 130 ß; Zeichen für heilige 
Zeiten 131; in feinem Berhältnig zu 
den Engeln 137. 

— das eigentliche, des Men⸗ 


ſchen 
Glaube ih Grundlage jeded Wiſſens 


314. 

Gläubige des A. X. beim Hinblid 
auf den Tod 318. 

Görres, J., 161. 

Göſchel, C. F., 430. 

Göthe 157. 

Gott iſt Herr, nicht Autor des Bö⸗ 
fen 77, 172; iſt die concreteſte Pers 
fon 298. 

Gravitation eriftirt nicht 122. 

Grundbegriffe derh.Scrift 29,327. 

Bueride, Otto v., 91. 

Gregor von Nyffa 6; der Große 313. 

Gruber 19. 

Gründung der Reiche diefer Welt und 
Städte 359. 


. 73. 

Hävernik, HN. '€h., 37, 40, 157, 
271, 307, 328, 329, 385, 408. 

Halley, Ed., 196. 

Haman, J., 60. 

Hamberger, Jul., 47, 60, 61, 62, 
68, 73, 75,94, 97, 167, 224, 233, 266. 

a A. Th., 13, 179. 

Haffe, 3. ©., 397. 

Hegel 1. 

HSengftenberg, E. ®., 14, 25, 30, 

34, 35, 36, 40, 42, 43, 45, 58, 81, 
94, 107, 108, 109, 178, 215, 265, 
266, 267, 285, 305, 307, 315, 319, 
Pr 341, 342, 385, 453. 
Heno . defen Entrüdung zu Gott 
377 ae Du ®. über die Engel, 
welche. at dem Töchtern der Men⸗ 
Ien gleifheöfinden trieben 389. 

Herder 50. 


Herrſchaft des geriſ chen Geiſtes in 
der Geſchichte 32 

Herſchel, John, 196 

Hieronymu? 7. 

Hippofrit 133. 

Hirzel, 8, 2 

Hitzi gerd., 

DIR. der pääfe ı Gott 453 f. 

Hofmann, J. Chr. K., 16, 30, 182, 
213, 242, öb2, 254, 255, 294, 295, 
305, 326, 338, 340, 352, 379, 385, 
388, 396, 434. 

Homer 398. 

Horror naturalis bei den erfen 
Menfhen 357 f. 

Humboldt, Aler.v., 63, 281, 415,425. 

Huthber, I. E., 385, 387. 

Hyde 328, 

Oypotbeie , über Zuſammenſehung der 
Senefid 13 f. 28 

Hypſomata der Planeten 133. 

Jahrszeiten 436. 

Janſen, Pet., 408. 

Jehovah, deſſen Bedeutung 40 ff; 
ift Perfon 46, feine Sichtbarkeit 298, 
im Unterfchied von Elohim 189; if 
fein abftracter Geiſt 298. 

bYmbrmımn, Bebeutung desjelb. 188. 

Jellinet, &r., 

Sara, der der. wehovah des A. T. 


7 f. 
Snfatlisitität der Kirche 3. 
Sonatban 339, 397. 
Ffis u. Oſiris der Agypter 191. 
Skin 384 
Kahnis, fr A.. 62, 159, 211, 329. 
Kain, Bedeutung ded Namend 339. 
Kainiten, die, 356. 
Kälte wächſt beftändig auf Erden 437. 
Kant 63; feine Philofopbie 318. 
zaraßoin der Welt 69 ff. 
BSD 200 f. 
Keil, C. F., 328, 329, 385. 
Keppler 121. 
Klapproth 20, 414. 
Kleider der bimmlisch. Weſen 291 ; das 
eigentliche Kleid des Menfchen 30 f. 
Klimatifche 2, tichtung der Erde 431. 
Kongfutfe 20. 
Kosmos, ber 63. 
Krabbe, D., 15, 242, 294. 
Kredner, C. 162. 
Krifen der Atmofphäre 427 f. 
stıaıg, das Harren derfelben 149; 
deren Sehnen 311. 





Künfte, Urfprung und Weſen derfel: 
ben 361 f. 

Kurtz, J. H., 14, 30, 48, 52, 58, 72, 
76, 90, 94, 95, 127, 129, 130, 131, 
142, 178, 182, 184, 204, 205, 208, 
211, 306, 312, 372, 373, 386, 3#6, 
387, 417, 419. 

Kützing 314. 

xvgLornreg DEN. T. 267. 

Lactantius 384. 

Lamech, deifen Geift und Sinn 361. 

Tamont, $., 124. 

Layard 241. 

Xecailic 196. 

Leib des Menfchen ift gänzlich ver 
Ihieden von dem des Thieres 220; 
der Engel 388 f. 

Xengerte, €. v., 215. 

Liebe Gottes in der Herrfchaft der jei- 
gen Natur über den Menfchen 313. 

Licht, Weſen des 2. 71; kommt aud 
der Erde 79; ift fichtbar 79; Ber: 
änderungen des Lichts der Firfterne 
196; Deichaffenheit des Planeten: 
und Firfternenlichtes 124; Lichter dee 
Himmels 120 ff.; die Geftirne find 
Lichter in der Befte 136. 

Liebig 314. 

Lübker, Froͤr., 347, 353. 

Lucian 425. 

Rüde, Fr., 269, 270, 344. \ 

Xüden, $r., 241. 

Luft erzeugt Regen, fchlägt ihn nicht 
nieder 427 ff.; Qufthimmel 90. 

Lotze, 9., 47. 

Luther, M., 9, 10, 132, 152, 195, 
224, 272, 273, 279, 230, 289, 300, 
301, 303, 314, 315, 318, 335, 336, 
337, 338, 345, 348, 350, 353, 354, 
356, 363, 364, 375, 378, 429, 432, 
433, 445. 

Luz 46, 58. 

Mäpdler 123. 

Manufha, der Noah der Inder 401. 

Martenfen, $., 00, 62, 63, 64, 68, 
101, 265. 269. 

ma im Unterfchiede von 406. 

Sun, deffen Bedeutung 136 f. u. 343. 

Martyr, Juſt., 273. 

Materie, die, 46 ff.; die Orientalen 
lehren feine ewige 58; für die &e- 
Ihöpfe des 2. Kapiteld ift eine and. 
ald die des erften 182. 

Maurer 25, 201, 328. 

Mapdorn, Rob., 356. 

Melanchthon, Phil., 132, 272. 
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Menfc, der, ift Gottes Ebenbild 153 ff.; 
ift cin Wefen aus Einem Buße 221; 
feine Bedeutung nach der Schrift 161 ff; 
als Mann und Weib 166; der erfte 
war kein Androgyn 167; aß im Pa: 
tadies nicht aus Hunger 174; fein 
Entftehen 210; ift ein Kunftproduc 
Jehovah's 211; "wird zu einer leben⸗ 
digen Seele 211; ift toto genere 
vom Thier verfchieden 219; -ift nur 
ein fittlihed und fein Naturweſen 
240; feine urfprüngliche Stellung zu 
Bott und der Welt 274; fol in allen 

- Dingen ethifch fein, auch im Bei- 
fhlaf 293; in der Natur 311; iſt 
frei 321; ale Etaub 315; arbeitet 
fih urfprünglich nicht aus einem Zu⸗ 
ftande thierifcher Roheit zur Eultur 
empor 350; Menfchheit 360 f. 

Mertwürdige Gonftellationen der Ge⸗ 
ftirne am Schöpfungstage 132 f. 

Meffiad, wie die Hoffnung auf ihn 
in A. T. entftcht 349 f. 

Metaphyſik, ihre Anficht über gött« 
liche Dinge 301. 

Meyer, Fr. v., 94, 280, 385. 

Meyer, HN W., 264, 267. 

Michael der Erzengel 271. 

Michaelis, 3. D., 11. 

Mitra, der Mittelögott der Berfer 191, 
368. 


Moadim 129 f. 


Molitor 75. 

Modul der Menfchengeftalt 255. - 

Mond, deffen Einfluß auf die Erde 124. 

Moore, Thomas, 388. 

Müller, Joh. v., 33. 

Müller, Jul., 159, 285, 294. 

Müller, D., 354, 

Mufit 363 f. 

Myſtiker 161; Myſtiſches ift nicht in 
Kap. 3 f. 301. 

Nat fol kein Wefen fein 280. 

Nägelsbach 223. | 

Natur, ift ein Mittel zur Erlöfung 313; 
des Menfchen war urfprünglich anders 
als jept 357; deren eigentlicher Geift 
321; in ihrem innerften Zuſammen⸗ 
hange mit dem Menfchen 231 f.; deren 
jegiges Sehnen 312; Verkehrung ber 
menfchlichen Natur 337. - | 

Naturgefese, bringen nicht im Sechs⸗ 
tagewerk hervor 117. | 

Naturproceße, ihr Anfang in der 
Schöpfung 14; eriftiren nicht im den 
ſechs Schöpfungstagen 106. 


— 


Refilim, Bedeutung berjelben 396 ff. 
Ricolaus von Straßburg 8. 
Ritzſch, €. J. 35, 159, 200, 325, 385. 


Noah, die Bedeutung feined Namend 


379 

Dörigteit, Einſetzung berfelben 438. 

Ocean ift nicht in demfelben Grade 
lebensfähig mie die Erde 145. 

Detroyiren des fleifchlihen Wohl- 
lebend 283. . 

Derftedt 314. 

OÖhler 211. 

Offenbarung, ift nie eine bloß in 
nere, fondern immer durch eſchicht⸗ 
liche Thatſache 54; Jehovah's in 
ihrem Fortgang auf Erden 334. 

Detinger, Fr. Chr., 29, 47, 69, 60, 
167, 149, 291, 301, 385, 427. 

Drient, der, über den Urfprung des 
Böfen 75. 

Drigene® 6, 7, 8, 273. 

Pädagogiſche Rüdfichten bei der Er- 
gähtung Moſis vom Reden der Schlange 


288. 
Paläontologie, iſt nicht in der Schrift 
149 


Paradies, ift dad Herz der Schöpf 
ung. 242. 

VBeilungen des Dceand 110. 

Verfer, deren Lehre vom falle des 
Menfhen 178. 

Berföntiöteit liegt im Geift, nicht 
in der Seele 213. 

Peters 123. 

Petrus Lombardus 36. 

Pflanzen, Entſtehung derſelben 114; 
bibliſche Pflangenfamilien 115; in 
Finſterniß geſetzt ꝛc. 281, 313 f. 
aıvouevor, ro 66 ff. 

Bhilo 187, 384. 

Bhotofphäre der Geſtirne 125. 

Phyſik u. Chemie im Gegenfab zur 
hiblifäpen Schöpfung 456 f. 

Plato 138, 254, 387. 

XAVOGM in Gott 60. 

Plural der Sottednamen 36 f. 

Bogner, F. W., 148, 247. 

Pott 226. 

Braformation der Welt 59, 62. 

Primäre Urfachen der Raturrevolutios 
nen 433. 

Broceg, der urfprüngliche fittliche, 395. 

Race Gottes für vergoffened unbe⸗ 
decktes Blut 348 

Rachegeiſter des Mörders 353. 
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Rakia, die, 89 f. 

Ranfe, H., 14, 178, 182, 205. 
Rathſ hluß Elohim's ift immer nur 
der Jehovah's 404. 

Räucherwerk für die Natur 209. 

Raum, teleologifcher, 93. 

Raumer, K.v. 227, 229, 402, 415,425. 

Ramlinfon 226. 

Rede, Eindrud der. auf die Thiere 247. 

Redslob 50, 238, 

Regen entfteht nicht durch Riederichla- 
gen von in der Luft enthaltenen Waſ⸗ 
jerdünften 427 f. ; der Sündfluth war 
eine Zornfluth 427; Regenbogen 437. 

önue, deſſen Bedeutung bei der Schöpf- 
ung 66 ff. 82. 

Reforption. dee mei. Geiſtes im 


Tode wird nicht im U. T. gelehrt 317. 
Rhode 57. 
Ritter, 8., 16, 44. , 


+ 


NRöfenmüller, 11, 305. 
Nothe,R., 29, 30, 75, 190, 234, 367. 
Ruben Gottes, 198 f. 
Sabbat, der Schöpfungs», ift merk⸗ 
würdig in aſtraler Hinftcht 132. 
Sammeln des Waffers bei der Schö- 
pfung gefchieht nicht durch bloße Na⸗ 
„_ trgeleße 107. 
Zatan batein Reich bofer Gcifter 354; 
ift ſchon vor Anfang der Dinge ver 
flucht 308; fein umgeftaltender Ein- 
fluß auf die Schöpfung 278; Art 
derſelben 280; ift Gottes Affe 280 
ein Pfufcher 280; Schmaroper 231; 
Herr diefer Welt 312 
Schaffen, Begriff deöfelben 46 f. 
SHanplas der Schöpfung im Kap. 


SSifftunfätte der legten Sabre 


Sheiten zwifchen göttlichen und un- 
göttlichen Glementen 85. 

Schelling, 3. v., 60. 

Schiller, 394. 

Schlaf, Wefen desſelben 252. 

Schlange ald Schlange Satand 278; 
ihre Erhebung wider den Menfchen 
377; ihre Reden im Paradied 283; 
der Ander 368. 

Schlegel, Fr. v., 411. 

Schmerz Jehovah' * her die gefallenen 
Menfchen 399. 

Shmidt, Fror., 272, 273. 

Schöpfung, ift natura und creatura 
63. Yuoıg und xrıosg, 87; des Men⸗ 





[hen 152; ift ein aufgetragenes Wert 
198; ihre Möglichkeit 59 ff.; ift fein 
nothwendiger Act Gottes 61, 65; ift 
feine Emanation 61; Schöpfer des 
2ten Kap. ift ganz verſchieden von 
dem des erften 181 ; Schöpfungsſabbat 
mit feiner ®lorie 259, Schöpfungs- 
perioden kommen nicht in Kap. 1. 
vor 101. 

Schreien des verfhütteten Bluts 360. 

Schröder, J. V. J., 381. 

Schubert, H. ©. v., 72, 94, 246. 


ft 271 f. 

Schwartze, M. ©., 75. 

Schwere, iſt nicht das Geſetz der Sterne» 
bewegungen 122. 

Schweiß der Arbeit 315. 

AMB im Unterſchiede von © 406. 

Same der Schlange 306 f.; des Bei- 
bed, daf. 

Seele und Blut find nicht identifch 349 f. 

Seelenfeben der Thiere 148, 

Selbſtbewußtſein Adamd ermachte 
nicht an der Natur 249. 

Segen Gottes auf Thier und Menſch 
167; des Schöpfungefahbats 259; 
der Eabbatsfchöpfung 200. 

Seth, ift Begründer der Aftrologie ıc. 
37 


b. 

Seyffarth, ©., 132, 133, 134, 153, 
195, 264, 268, 376, 381, 414. 

Silberfhlag 408. 

Simurghs, der Perſer, 331. 

Smee, 314. 

Sonntag, der chriftlihe, muß nicht 
auf den Synagogalfabbat zurüdge- 
führt werden 260; entfpricht dem 
Shöpfungsfabbat 261. 

Spiegel, FIr., 75, 222. 

Spiritualidmus, 8, 10.; über die 
Entftehung der Eva, 256. 

Sprache, Entftehung derfelben 247 f. ; 
der Thiere 148. 

Stähbelin, 178, 183, 350. 

Steffens, H.; 102, 193. 

Steiger, ®.; 263, 267.- 

Steinfdhneider, M., 271. 

Sterben, warum Adam nicht gleich 
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nach dem Genuß des verbotenen Bau- 
mes ftirht? 294 ff. 

Stier, R., 81, 94, 200, 319, 383. 

Stilling, Jung-, 355, 341, 342, 
348, 411. 

Sterne, Geſchichte derfelben 196 ; neue 
Sterne 197; finftere 123; eriftirten 
fchon zur Zeit des Sechstagewerks 141. 

Sternbimmel, ift fein Mechanismus, 
fondern Organismus 121. 

Strauß, D., 58, 205. 

Etruve, $. Suft., 196. 

Stuhr, 138. 

Symbolik der Zahlen in den Din- 
gen 379. 

Tag, der, 87; feine Yactoren 102; 
foll urfpünglich feine Finſterniß ein 
ſchließen 103 f.; defien Bedeutung 
101 f.; der Schöpfung war ein Fruͤh⸗ 
lingsnachtgleihentag 132; Jehovah's 
204, 


Teerfiegen, ©, 149, 243. 
Zertullian, T., 34, 384. 
Theodoret, 8, 386. 

Ihbeodot, 297. 

Thiele, H., 167. 

Thiere ald befeelte Wefen, anima 
viva 144; find die höchſte Entfal- 
tung der Natur 321 ; der geologifchen 
Epochen 149; ihre Sprache im Ber- 
hältnig zur Sprache des Geiſtes 284; 
des Paradiefes, find Gehülfen des 
Menſchen 244; jetzige Eitelkeit, Zer⸗ 
fahrenheit ac. derſelben 246; find nicht 
gu Berfuchung Adams gefchaffen 246 ; 

as Thier kommt auf Erden zur Herr 
{haft 346; im Menfhen 353, 439. 

Ihräetona, der Perfer Maleach » es 
hovah ded A. T. 368. 

Tholuck, A., 40, 82, 117, 269, 402. 

nbın, deffen Bedeutung 369 f. 

ThohusvasBohu, das, 70 f. 

Tod, deſſen Urfache 236 ff.; in ber 
gegenwärtigen Natur ift abnorm 174. 

Totalorganidmud der gegenwär- 
tigen Schöpfung if zerriffen 145, 152. 

“a7 31D des Schöpfungsberichtes hat 
feine ethifche Bedeutung 237 ff. 

Tradition über die Schlange im 
Paradied 305. 


Zrinitätddogma 446. 

Trita der Inder 367. 

Tuch, $r., 11,34, 127, 188, 178, 183, 
186, 361, 352, 365, 414. 





Tweften, A. D. Chr., 264, 385, 388, 

Umkehrung de3 wahren Lebenspro⸗ 
ceffes durch die Sünde 396. 

Unfterblichkeit, der Pentateuch über 
diefelbe 315 f. 

Unterfhied von Gen. Kap. I u. 2, 
176 ff.,; Unterfcheidung von Gott und 
Bott in der Schrift 190; von Fin» 
fterniß und Undurchfichtigfeit 125; zwi⸗ 
fhen rin, VD) u. 212; des 
Thiers und Menfchen 219. 


Baruna, der höchſte Gott der arifchen 
Völker 191; der Perfer 368. 

Bater, Sev., 11, 13, 179. 

Bäter, die geiftlichen, der Menfchheit 
1 f.; der Kirche 8 f. 

Berführung ded Menfhen kommt 
von unten, dem Thiere her an ihn 
heran 321. 

Bergeltung, diesfeitige, der alten 
Welt 319. 

Bergötterung der Künjtler in uns 
fern Tagen 443. 

Berbältniß des erſten und zwei— 
ten Kaptls. zu einander 184 f.; ber 
erften Menfchen zu Gott 366; Got⸗ 
ted des Vaters zur diedfeitigen Welt 
267 f. 

Berflärung der Natur 233; dur 
dad Chriſtenthum 445. 

Verkündigung ded Herrn, gefchah 
an einem Sonntage in der Früh— 
lingsnachtgleiche 134, 

Bermittelung zwifchen Menfd und 
Gott 259. 

Verſuchungsgeſchichte des Mens 
ſchen 277 ff. 

Verwandtſchaft der Fiſche und 
Vögel 144; der Säugethiere und Do» 
gel 144. 

Vier, als Zahl der Welt 230. 

Vögel, warum gleichzeitig mit den 
Fiſchen erſchaffen? 145. 

Vogt, C., 460. 

Bölfer (die orientaliſchen), deren Er⸗ 
tenntniß 33; ihre Cage über den 
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Genuß vom verbotenen Baume im 
Paradiefe 241. 

Bollendungsfhöpfung 186, 192. 

“war army, Bedeutung deifelben 98 ff. 

ara, defien Bedeutung 113. 

32977, Bedeutung desſelben 184 f. 

OrHbR NnN"N, Bedeutung desſ. 65 ff. 

Wagner, Andr., 14, 15, 20, 111,409, 
410, 411. 

Wagner. R., 27. 

Wandeln Jehovah's im Paradiefe 297; 
mit Bott, deſſen altteft. Bedeutung 377. 

Maffer, die, zur Zeit von Kap. 1,9: 
108 ff.; die obern 93 f.; bei dem 
Zendvolk 98; des Paradieſes 225; hat 
einmal die höchſten Berge bedeckt 425. 

Weber 92, 402, 414. . 

Weisſagung des f. g. Protevange 
liums 307. 

Weltära, die große, 133. 

Meltreiche, deren Geiftu. Wefen 440f. 

Welte, A, 178. 

Werner, 8., 72, 76. 

Mette, 8. de, 17, 127, 178, 265, 344, 
388. 

Winer 9, 180, 351. 

Wort Gottes bei der Schöpfung Bi f. 

Wunder, Entitehung desfelben 269. - 

NSS 19. 

Zahl der Schöpfung 118; warum bei 
den einzelnen Schöpfungstagen die 
Cardinale u. nicht Drdinale fteht 100 ff. 

Zeit, Wefen derfelben 63 ff. ; wird ge 
bildet 99, 132, der Schöpfung von 
Kap. 2, 183 f. 

Zeichen, fein Degriff 127 f.; des gött⸗ 
lichen Wohlgefallend über Adels Opfer 
342; Kain’d 355. 

obx, Bedeutung desfelben, 154. 

Zerfesgung der urfprünglich einen We 
fenheit des Menfchen 358. 

Zeugung, die gegenwärtige ift ohne 
fittlihed Recht des Beſtandes 294. 

Ziegler, Ant., 63. 

Zorn Sehovah'8 uber vergoffened Blut 
348; im Kosmod 313; Kain’d gegen 
Jehovah 342. 


— — — — — — — 


Druck von J. Ch. Ackermann in Leipzig. 





Berihbtigungen. 


S.10 3. 15 v. u. tbaten, lied enthalten. — ©. 11 3. 17 Eodices, I. 
Coder. — S. 13 Anm. Das Urtheil über Aftruc ift wohl zu hart. Er war ja 
Arzt und feine Behandlung der Schrift ift durchaus nicht frivol oder reſpectlos. — 
©. 18 3. 13, 16 v. u. ftatt „Ergänzer“ beidemal Erzähler zu lefen. Es ift 
in Delißſch' Genefid, Audg. 1, ein Drudfehler. — ©. 24 3.5 2 Chr. 14 1. 34. 
— S. 31 3.2 v. u. thun, I. thut. — ©. 36 3. 12 v. u. iſt zu leſen: WIR, 
meine Herren und DWIIN Herren. — ©. 37 3.4 v. o. Pluralia, I. Plurale, 
— &.39 3.9 v. o. mibk I. mb. — ©.41 3.10 v.u. Jeſ. 63, 1. Jeſ. c. 6. 
— ©. 46 3.9 ff. muß geändert werden: Da niwrb nicht, wie Deligfch meint, 
ſtatt des Gerundivs fteht, fondern Zweckbeſtimmung if. — ©. 46 3.12 v. u. ift 
Dia ausgefallen. — ©. 47 3. 17 v. u. obiged Klimar, 1. obige. — ©. 57 
3.2, 3». u. aus irgend welcher Auntopf muß heißen: aus getan Offen⸗ 
barung. — S. 63 3.14 Das religiöſe Morgenland, richtiger: Das alte Mor⸗ 
enland. — ©. 63 3. 9 v. u. l. Kerent. — ©.64 3.6 v. u. I. Prophetie. — 
5. 70 3.7 Sägolatformen, 1. Segolatformen. — S. 75 3. 17 db. o. der Zalmud, 
tichtiger: die Kabbala. — S. 75 3. 12 I. Friedrich Spiegel. — ©. 85 
3.15 v. u. Bon hier an miſcht ſich in meine Beweisführung für die Betheiligung 
am Schöpfungswerk ein bedauerlicher Irrtbum, den ich zu fpät gewahr worden 
bin. Allerdings ift e8 die Form des Juſſivs, in welcher dad Futurum, mit dem 
jogen. Waw conversivum verbunden, zum biftorifhen Tempus wird, Die Zuffiv- 
form bat hier nichts von Zuffivbedeutung, wie überhaupt nicht jedes verkürzte 
Pu kunım Suffiobedeutung bat. Man denke alfo alles, was diefen fal- 

hen Theil der Beweisführung betrifft, hinweg. Die Sache, um 
die es ſich handelt, wird durch diefen Wegfall nicht berührt. — ©.99 2.5 ver- 
umftändliht — ein falfcher Ausdrud, da nicht "mm, fondern mar Um⸗ 
flandöfäge (propositions circonstantielles) einführt. Dan lefe: ausgeſagt. — 
©. 100 ift leider nicht in Betracht genommen, dag MR ftatt non“ fteht, und 
daß der Pia der Ordnungszahlen immer hinter dem Subft. ift, zu dem fie ge» 
hören. — S. 106 ift, damıt man mich nicht eine? allzugroben Irrthums beibe, 
zu bemerken, daß mar zwar grammatifched Subject, aber logifches Ob- 
ject if. — ©. 148 3. 14 v. u. verpflochten, 1. verflochten. — ©. 153 3. 15 
Baruna, I. Ormuzd. — ©. 155 bitte ich, mich nicht fofort den craffen Ans 
thropomorphiten beizuzählen. — S. 168, 170. Alles was hier am Ende von 
©. 168 bis 169 oben über die Form von mWID gefagt ift, muß geftrichen 
werden. Das Suffir_ 17 geht ja auf yaar zurüd. — ©. 171 3.12 v.u. Has 
mann, I. Haman. — S. 186 ift wieder der Ausdruck zu meinen Ungunften miß- 
verftändlich, da ich Togifches und grammatifches Subj. nicht im Ausdrude unter: 
ſchieden. — S. * 13 v. u. Emaoweoag, I. Eraweoag. — ©. 191 3. 1 
I. bei den arifchen Völkern. — S. 202 muß es heißen, daß mrwsb inf. Conſtr. 
mit b in finaler Bedeutung ift, nicht in der Bed. eined inf. abs, — ©. 206 

3 omnino non, I. non omnino. — ©. 212 f. Anm. Natürlich hat das He- 
bräifche auch fogen. Abſtractivformen. Was ich gefagt, ift alfo zu Timitiren. — 


©. 215 3. 11 v.u. DD fann auch „Angefichter” bedeuten, aber gewöhnlich be- 
deutet c8 das nicht. — S. 217 unten: Das 5 möchte wohl richtiger diftributiv 
zu faffen fein. — ©. 222 3. 9, 10: plantavit, infixit, 1. umgekehrt: infixit, 
plantavit. — ©. 222 3.13, 12 v. u. I. pairidadca. — ©. 226, lepte 3.: Bogen, 
[. Pfeil (wie auch Delipfh, Geneſis Andg. 1, nach Ausg. 2 zu beridtigen). —_ 
S. 230. Ueber Soldgruben in Indien |. Deligfch, Genef. Ausg. 2. Th. 2. ©. 199). 
— 6.237 ©.16 v.u. voraus, I. vor und. — ©. 241 3.14 von einer weißen 
Schimä, I. von der weißen Shimä. — ©. 252 3.19 Imagiren, I. Ima⸗ 

iniren. — &.256 3.21 befchloffenen, I. gefhloffenen, — S. 268 3.9 
Amnu. Amun. — ©. 274 3.10 dv. u. du 'ne Macht, beffer: eine Macht du. 
— ©.278 3.8 I. Airjana vadga. — ©. 279 3.11 alles effen felbft, 1. alles 
deffen ſelbſt. — 5.287 3.8 ihr follt nicht davon effen, I. ihr dürft da- 
von effen. — ©. 300 3. 7 von Perfon, I. in Berfon. — ©. 306 3.4 v. u. 
Berfe, I. Ferfe. — S 329 3. 18, 19 1. Ezechiel und der Apoftel Johannes 
— den Propheten erwähnt nur Ezechiel die Cherubim). — S. 329 letzte 3.: 

ef. 15, 2, 1. Apok. 22, 1, vgl. &.47, 1. — ©.332. Ob Bip B. 10 richtig 
als Prädicat gefaßt ift, bezweifle ich jept. Der Sap möchte wohl nah 1 Sam. 2,4 
per attractionem d* erflaren fein. So ift er auh ©. 348 gefaßt, wonach die 
Ueberſetzung auf ©. 332 zu berichtigen if. — ©. 339 3. 14 v. u. Jonathan, 
richtiger: der Berk. des erften jerufalemifchen TZargum. — ©. 414 
3.10 v.u. Bourmouf, I. Burnouf. — ©. 414 3.15, 16 v. o. find die Worte: 
und der chaldaifchen nach der 2. Ausgabe von Delipfch" Genefid zu tilgen. — 
&.452 3.5 v. u. I. hineinragen. 


— — — — — — — 








An demfelben Berlage ift erfehienen: ‚ 


Natur und Geiſt 


von 
Dr. Iohannes Riders. 


ar Theil: Die Grundprincipe der Materie. Auch unter dem Titel: Der Magne- 
tismus, der Galvanismus und die Glectricität. Mit Holzfchnitten 
und Karten. 1850. 2 Thlr. 12 Nor. 

27 Xheil: Die allgemeinen phyſikaliſchen und chemifchen Geſetze der Draterie. 
Auch unter dem Titel: Dad Grundmwefen der Chemie und der elemen- 
tar phnflfalifchen Phänomene. Mit Holzfhn. 1851. 1 Thlr. 15 Nor. 

3 Theil: Das cöleftifhe Princip der Materie. Auch unter dem Titel: Die 
Wärmelehre, die Optik und die Farbenlehre Mit Holzfchn. und 
1 Karte. 1851. 2 Thlr. 24 Nor. 


Die Aufgabe diefed Werk, wie der Berfaffer und die verfchiedenen Beur« 
theilungen in frit. Journalen fie ausfprechen, ift, einerfeitd zu zeigen, wie auch 
in der Materie ein bildender Geift waltet und fie dem geiftigen Leben eint, 
andererfeitd aber dem abftracten Berflande entgegenzutreten, der gegenwärtig mehr 
oder weniger auf allen Gebieten ded menſchlichen Wiſſens zur Herrſchaft gelangt 
ift, und, während er zwar in den Anwendungen der Naturprincipe auf das prac- 
tifhe Leben das Richtige erfaßte, doch den Geift ganz tödtete und dad Wahre 
felbft nirgend erkannte, vielmehr die Wahrheit der Dinge überall in die craf- 
feften und gefährlichften Irrthümer verkehrte. 

Mit einer Achtung gebietenden Gelehrſamkeit dringt der Verf. in das geheime 
Walten der Natur ein und ftelft deren eigentliches Weſen, ihre Seele, dar, 
während auf der andern Seite zugleich eine gründliche Kritik die volle Nichtigkeit 
der in den jehigen Ratunwiffenfihaften berrfchenden Principe daribut. Die Dar⸗ 
ftellung ift zugleich einfach und auch dem in den Raturwiffenfchaften Unkundigen Mar. 

Bon den verfchiedenen Zeitfchriften, welche bereits ihre Stimme für dag 
Buch erhoben haben, nennen wir bier nur: 

. Rudelbach's und Guericke's Zeitſchr. für Die Iuther. Theol. Jahrg. 1853, &. 7783780. 
Monatsfhrift für Die evang.» Iuth. Kirche Preußens, 6. Jahrg. Yuni- Heft 284 ff. 
. Rutherifhes Korrefpondenzblatt für Kirche und Theologie. db2, AH, 7f. 

Evangefifdhe Kirhengeitung, 1852, Rr. 7. 
Neue Preußiſche Zeitung. 1853, Rr. 3086. 
. Reue Münchener Zeitung. 1852, Bellage Nr. 192,, . j 
laſſen aber aus einer derfelben (aus Nr. 5) ein befonders bezeichnendes Wort 
bier abdruden: . 

„Die Kirche der „Leiblichkeit“ Hätte nie die Phyſik fih ſelbſt überlaffen 
„tollen; fie war dazu berufen, Geift und Natur in dem ihr eigenthümlichen Leib⸗ 
„lichkeitsbegriffe auseinanderzuſetzen und in ihrem richtigen Berhältniffe fchanen 
„zu laflen. Die Kirche der „Perfönlichkeit” hätte die Muftit des Mittelalters 
„nicht ftiefmütterlich überfehen follen,; ihre Aufgabe war es, jene aus ihrer ab» 
„ſtracten Heußerlichleit zu erlöfen und mit den edlen, gebeiligten Kräften der- 
„telben den großen Gegenſatz des nachparadieftfchen Lebens geiigen Geiſt und 
„Fleiſch, ywifihen Gnade und Sünde, zwifchen Chriſtus und Belial auch an dem 
„immanenten Leben der Materie concret nachzuweiſen. Die Folge von diefer 
„Vernachläſſigung Seitend der Kirche iſt theild eine bis zu dem „eritis sicut 
„Deus“ übermüthig gewordene Naturwiffenfchaft, die eben darum eine rechte 
"Ratur » Ribtwiffent aft geworden ift, theild eine Muftit, welche entweder in 
„Fleiſchlichkeit verfant oder in Geiftlichkeit fich verftieg und dadurch an ihr felber 
„zu Schanden wurde. Die Kirche hat um fo größere Schuld an diejen ihren 
„eigenen Feinden zu büßen, ale nicht nur die größeften Gefahren in jehiger Zeit 


e 


DRBWN 


„von diefer Seite j drohen, fondern fie auch ajugetehen muß, daß für bie 

„von ihr geforberte eilige Thätigkeit auf diefen Gebieten bie Träftigften Keime 
„zur Zeit der Reformation, namentlih in Luther Yorhanden waren, und daß 
„Diefe Keime zum großen Theil noch einer wahren Befruchtung warten. 

„Riders bat, indem er in der Materie ein immanentes göttliches Leben 
„aufweift, einen Standpunkt für die Naturwiffenfchaft gewonnen, von melden 
„aus freilich das Rampenlicht des natürlichen Berftandes unbrauchbar wird, da 
„gegen dad. Auge des Korfcherd einem heiligen Lichte ausgeſetzt wird, das ihn 
„in den Stand febt, die Schatten jened natürlichen Lichte? zu erkennen, zu 
„durchbrechen und in heilige, der kranken Schulwiſſenſchaft verfchloffene Tiefen 
„zu bliden. Richers hat in der von ihm aufgewieſenen Kraftfeele, Natur 
„Pſyche, Dynamis der Materie einen feften Punft gewonnen, von welchem aus 
„ec die bisherigen naturwiffenfchaftlichen Principien der inmitten der Ehriftenheit 
„‚atheifirten Schule aus ihren Angeln hebt. Es ift eine Freude, die Freude 
„eine? des Sieges biblifcher Wahrheit fi freuenden Herzend, mit der wir dem 
„muthigen Kämpfer zuſehen, wie er, mit allen Irrgängen der Schulphyſik durch 
„rieſenhaftes Studium bekannt, ihr einen Feld nach dem andern aus dem Strome 
„des Lebens in den Weg wirft, um ihre fchlammigen Fluthen zu dämmen; mie 
„er ihr den kühnen Sag: wir fehen an der Materie nihtd Materielles, 
„jondern ihre Dynamis, ald ein tödtlihes Schwert entgegenftredt; wie er 
„mit der lebendigen Gonfequenz mitten in den Inconſequenzen des Leben die 
„Inconſequenz des abftracten Willens, trog defjen eifern erfcheinender Gonfequenz, 
„überall aufſcheucht, aus ihren Echlupfmwinfeln hervortreibt und bloßftellt; wie er 
„mit feinen einfachen, einfältigen, nicht im chemifchen Laboratorium, nicht vor der 
„Kathedra des Profeſſors ftudirten, fondern in dem Schooße der Natur, zu den 
„Süßen des lebendigen Gotted erfahrenen Gedanken die complicirteften Theorien, 
„aus denen die Schulweisheit ihre Tempel aufgebaut bat, vor fich hertreibt und 
„fie dorthin jagt, moher fie kamen, in die Serülltammer eined von Bolt ab- 
„trünnigen Verſtandes. 

„Das Anziehendfte ift wohl die Richers'ſche Farbenlehre, mit ihrer höchft 
„intereffanten Einleitung über das Bild, wobei auch die Daguerreotypie ihre 
„eigentliche und wahre vollendete Erklärung findet. Richers widerlegt auch auf 
„diefem Gebiete die Newton’fche Theorie und nimmt nicht nur den Goethe’fchen 
„Begriff der Farbe, der noch heute der Schulwiffenfchaft, wie damals, al? er 
„auftauchte, ein Mährlein dünkt, in feiner vollen Bedeutung auf, fondern wider: 
„legt auch diefen und geht über ihn hinaus, oder vielmehr: er führt die Goethe'ſche 
„warben» Theorie in ihre wahre Berllärung ein. Der Goethe'ſchen Farbenlehre 
„fehlte die göttliche Erleuchtung eines vor Gottes Wundern anbetenden Herzens, 
„darum fchließt fie den Begriff der Farbe nicht erfchöpfend auf. Goethe con 
„ſtruirte bekanntlich die Farbe aus einer Vermittelung der Gegenſätze Licht und 
„Finſterniß. Dieſe Bermittelung widerftrebte mit Recht dem Heihlieen Bewußt⸗ 
„ſein von Richers, welches Licht und Finſterniß als unverſöhnliche Gegenſäͤtze 
„erkennt. Dad Weſen der Farbe iſt nach Richers: die Verbindung der terreſtti⸗ 
„Then Macht der Materie mit dem Lichte. Vermöge diefer Erkenntniß enthüllt 
„Mh und in der Richers'ſchen Darlegung das Beten der phyſiologiſchen, der 
„phyſiſchen und der von der Wiffenfchaft bisher verachteten chemifchen Yarben, 
„welche leßteren wohl das Sntereflantefte find, das die Richers'ſche Farbenlehre 
„bietet, die eigentliche, lebensvolle, füge Frucht der treuen Arbeit. Es verfteht 
„Mh von felbit, dag nur die Wiffenfchaft, die Wiffenfchaft wahren Lebens, mie 
„Ne Richers vertritt, im Stande ift, über die Farben ded Lebens Aufichluß zu 
„geben, und auf die Farben der Metalle und Mineralien, der Pflanzen, ber 
„Thiere, der Menfchen mit voller Wahrheit einzugehen. — Den Schluß bildet 
„ein wichtiges Gapitel über die efhifche Bedeutung der Farben.“ U. f. w. 


-. Außerdem fügen wir eine befondere Schrift über dag Werk hier bei, deren 
nähere Veranlaſſung fih aus dem Vorworte ergibt. 





Richers und Hanne. 


Ein Zeugniß für die Wahrheit, gegen die unwahre 
Wiſſenſchaft, 


von 


C. A. Ph. von der Lühe. 


Sehet zu, daß euch Niemand beraube durch die 
Philoſophie. Col. 2, 8. 


Leipzig, 1852. 
Dörffling und Franke. 


| 








Borwort. 


Der gegenwärtige, ſchon vor mehreren Monaten gefchriebene 
Heine Auffab war zunächft beftimmt, um in der Hannoverfhen 
Zeitung, unter deren Lefern die hier erwähnte Schrift von Hanne 
ſehr bekannt ift, dem Werke von Richers als Anzeige zu dienen, 
und gleichzeitig der nachtheiligen Wirkung. zu begegnen, welche 
Hannes ungünftige Beurtheilung, die wohl aus einem gläubigen 
Herzen, aber aus einem gänzlich ungläubigen und unwahren 
wiffenfchaftlichen Standpunkte hervorgegangen tft, für die Schrift 
von Richers haben konnte. Die Hannoverfche Zeitung und mehrere | 
andre Blätter haben die Aufnahme verweigert, wie mir fcheint 
bauptfächlich deßhalb, weil unfere Zeit nicht einfehen will, daß 
das Wort des Herrn: ü | 
ob. 15, 5. „ohne mid, könnt ihr nichts thun“ 
auch auf dem Gebiete der Erkenntniß feine Wahrheit hat. 
Sp mögen denn diefe Worte, welche bisher nur theilwetfe, 
und Teider von vielen Drudfehlen entftellt, in der Borrede zum 


“ dritten Bande des Werkes von Richers Raum finden konnten, als 
ein Zeugniß gegen die unwahre Wiffenfchaft ohne allen Schu 
ihre Wanderung beginnen. Belennt fih der Herr der Herren zu 
ihnen, fo werden fie wirken, was Ihm gefällt; bekennt Er fih 
nicht dazu, fo verdienen fie auch nichts andres, als ungehört zu 
verhallen. 

Sein Wille gefchehe! 

Kronskamp im December 1851. 

C. A. Ph. von der Lühe. 





Die natürliche Hülfsbedürftigkeit, fo wie die Genußfucht des 
Menfchen, treibt ihn unaufbörlih, die Gegenftände der Natur 
feinen Zwecken dienftbar zu machen. Dies gefchieht aber, indem 
die Gegenftände aus ihren natürlichen Verhältniſſen heraus in 
ihnen ganz fremde, für fie rein äußerlihe Verbindungen verfebt 
werden, wie 3. B. das Hola, der Stein, dad Eifen in einem 
Haufe gänzlich feiner Natur im Walde, im Schooß der Erde ent 
fremdet ift. Diefe Verſetzung der Dinge aus ihrer Natur in die 
ihnen fremde, practifche Beziehung Tann nicht aus den Dingen 
jeloft, vermöge ihrer Natur erfolgen, fondern ed müſſen dazu 
Kräfte, die man nur äußerlich an fie hinan bringt, verwandt 
werden. Da alfo die Dinge nicht durch fich ſelbſt in folche Außer- 
lihe Beziehungen eingehen, fondern durch Mühe und Anftrengung 
in diefelben verfebt werden müflen, fo können wir auch, fo oft 
wir einen Gegenftand in folcher äußerlichen Beziehung fehen, fo- 
gleich annehmen, die dazu erforderliche Anftrengung fer nicht etwa 
aus bloßer Raune gemacht, habe vielmehr einen vernünftigen Zweck 
gehabt, einen Gedanken realifiren follen, und wir dürfen daher 
fofort fragen, welches mag diefer Gedanke, diefer Zweck fein? und 
dürfen von einer verftändigen Beziehung der Dinge in ihrem | 
Berhältniffe auf die Bedürfniffe und Genüffe des Menſchen die 
Antwort auf die Frage erwarten. 

Hat ſich der Menſch nun einmal tief in dieſe verftändige, v. h. 
äußerliche Betrachtung der Dinge hinein verſetzt, und ſucht er nun 
die Dinge der Natur zu erkennen, ſo legt er ihnen einerſeits die 
Frage vor: durch welche Kräfte fie entſtanden find? mit welchen 
Kräften fie wirken? andrerfeitd aber: welcher Gedanke: fih in ihnen 
realifire? welchem Zwed fie dienen? Mit der Beantwortung der 


erften Frage beſchäftigen fi die empirifchen Naturwiſſenſchaften, 
indem fie verfennen, daß die Dinge der Natur nicht fo wie die 
Kunftproducte durch Außerlich an fie herangebrachte Kräfte, fondern 
ans fi, vermöge ihres eignen Selbſt, ihrer innerften Natur 
wirken und werden. Nothwendige Folge diefer Berkennung des 
Weſens der Dinge ift aber, daß die empirifchen Naturtiffenfchaften 
nie den wahren Kern der Sache treffen, fondern nur Aufßerlid- 
feiten, die dazu großen Theild unmwahr find, lehren. 

Mit der Beantwortung der zweiten Frage: welchem Zweck die 
Dinge dienen? welcher Gedanke fih in ihnen realifire? befchäftigt 
fih die Naturpbilofophie, oder überhaupt die Philofophie. Die 
Philofophie Teidet aber von vorn herein an dem Mangel einee 
Beziehungspunkts für die Dinge, da fie felbft erkennt, daß diefer 
niht in den Bedürfniffen und Genüffen der Menſchen Tiegen 
fann. Ihre erfte Arbeit muß alfo fein, den Beziehungspuntt 
zu ſuchen. Um diefen aber zu finden, fiebt die Vernunft fi 
mit Nothwendigkeit gedrungen, entiweder das fchöpferifche Bewußt⸗ 
fein in fich, oder fih in das fchöpferifche Bewußtſein zu verſetzen. 
Das Unwahre diefed vermeflenen Sprunged tritt aber ſofort 
hervor. Kann doch die ſchwache Menfchenvernunft nicht einmal 
die Bernunft ihres Nebenmenfchen, mit der fie gleichen Urfprunges 
und gleicher Art ift, verftehen; wie follte es nun möglich fein, 
dag fie die Bernunft Gottes, des unendlichen, des hocherhabenen 
faffen fönnte? Die philofophifche Erkenntniß a priori ift alfo von 
vorne herein gänzlich unwahr. Sodann führt aber diefer Sprung 
auch mit Nothwendigkeit zur Menfchenvergötterung, und fo hat 
die Philofophie in ihrer innerften Natur das Streben, Gott gleih 
zu fein, und beruht, bewußt oder unbewußt, auf Gottlofigkeit - 
im urfprünglichften und eigenften Sinne ded Wortes. Die au& 
führlihe Begründung dieſes Satzes nach allen Seiten hin würde 
für gegenwärtigen Zwed und Raum zu weit führen, wir be 
halten und aber vor, an einem andern Orte darauf zurüd zu 
fommen. | | 

Unter Bermeidung diefer beiden Wege, melde, beide gleich 
unwahr, biöher für die einzigen galten, auf welchen man an die 
Natur gelangen Tönne, und die ihrem innerfien Weſen nach noth⸗ 





— 1 _ 


‚wendig forttreiden zum Matetialismus, Atheismnd, Pantheismus, 


und wie all die Ungethume fonft heißen, welche unferer Jeit Mark 
und Leben ausfaugen, und fie mit wirbeinder Eile in den Schlund 
ded Berderbend reißen: wir fagen mit Vermeidung diefer beiden 
Wege, bat Dr. Johannes Rihers (ein Mann, welden einer 
feitd feine Herfunft aus den Bauernftande, verbunden mit einer 
jeltenen. Friſche des Geiftes, offene Augen für natürliche Berhält- 
nifje erhalten bat, und den andrerfeits vieljährige gründliche Stu- 
dien in den verfchiedenen Gebieten menfchlichen Wiſſens mit allen 
Feldern des Dentend und der Erfahrung überrafchend vertraut 
gemacht haben) in feinem überaus wichtigen Werke: Natur und 
Geiſt! Den einzig möglichen Weg zur richtigen Erkennmiß der 
Schöpfung eingefhlagen. Er ſucht nämlich, indem er die reiche 
Ausbeute von Entdeckungen, welche die Naturforfchung, namentlich 
in unfern Tagen, geliefert hat, durchmuftert, diejenigen Ihatfachen 
hervor, in denen fi die Natur am Harfien und einfachſten aus- 
ſpricht: und lauſcht dann mit einem Ohre, das noch nicht durch 
die wilde Janitſcharen⸗Muſik des weltlichen Treibens taub geworden 
ift für die Raute der Natur, auf Die Sprache, welde die Dinge 
jelbft reden, ohne mit vorgefaßten Meinungen, Kategorien, Ver⸗ 
ſtandesſätzen u. |. w. daran zu gehen. Und die Natur redet ver- 
ländlich für den, der ihre Sprache verfteht. Aber freilich ſchließt 
ein franzöfifches-Dictionäre den Pentateuch nicht auf, und eben fo 
wenig die größte Gelehrſamkeit in den Dingen diefer Welt die 
Natur. Man wolle jedoch nicht glauben, daß Richers etwa nur 
ein geiftreiches Apercüũ ohne fichere Grundlage gegeben habe: o 
nein, denn zum Berftändniß des Pentateuch gehört, um das 
vorige Bild feit zu halten, wohl ein tüchtiges Sprachftubium, 
wenn auch nicht der franzöfifchen Sprache. Vielmehr entwidelt 
Richers bei Aufzeigung des Gegebenen eine Achtung gebietende 
Gelehrſamkeit, die fich noch eminenter herausftellt, indem er nicht 
nur aus dem reichen Schaß der :Thatfachen fammelt, was er für 


fih braucht, fondern auch die verfchiedenen DBerfuche, welche von 


41. Ratur und Geift, von Dr. Johannes Richers. Erfter Theil: Die Grund⸗ 
prinetpe der Materie. Leipzig 1850. Dörffling ımd Frauke. Au unter-dem 
befondern Titel: Der Magnetiömus, der Galvanismus und die Electrieität. 


Seiten der Philofophie und der Empirie gemacht find, um die 
Dinge zu verftehen, einer gründlichen Kritik unterwürft. 

Die Aufgabe, welche Riders fich für fein auf 10 bie 12 Bände 
berechnete Werk, wovon der erfte Band erfchienen ift, der zweite 
und dritte aber ſich unter der Preffe befinden,* geſetzt hat, ift 
die Beantwortung der Frage: „woher, weshalb und wozu ein 
„Dafein (der Menſch), das zwei -fo große Gegenfäbe als Materie 
„und Geift darftellen in fich birgt?‘ Der Weg, den er zur 
Löfung der Frage eingefchlagen bat, ift „ein gründliche Umkreiſen 
„der Natur d. h. aller bisherigen Naturwiffenfchaften einerfeits, 
„und des Geifted und feiner Doctrinen andrerfeitd, womit fich 
„das Werk ald ein Syſtem der Raturwiffenfchaften, und der des 
„Geiſtes darſtellt.“ | 

Im vorliegenden erften Bande giebt Richers zunächit eine 
hiſtoriſch⸗kritiſche Skizze der bisherigen Leiftungen der Philofophie 
für die Löfung der Frage nad dem Dualismus von Geift und 
Materie, weldhe ihm zum Schluß das Urtheil abnöthigt: ‚diejenige 
„Thätigkeit des Geiſtes. . . die fi) bis dahin in der Geſchichte 
„der Philoſophie darftellt, ift feine Stärke..... ded denkenden 
„Geiſtes; fie ift vielmehr.... eine große Schwäche. Denn fie ent- 
„bält.... das.... verſteckte Bekenntniß in fich, daß man die Dinge, 
„Natur und Geift, nicht aus fich felbft zu erfennen vermag, daß 
„man zu ſchwach und unvermögend ift, in ihren Zeilen zu leſen 
„und ihre Siegel zu brechen, und nun..... fih über die wahre 
„Natur u. ſ. w. wegſetzt, und fich flatt der wahren und wirklichen 
„Welt ein Schattending imaginirt und diefed todte Schattenbild 
„an die Stelle der lebendigen... Wirklichkeit der Dinge ſetzt.“ (S.72.) 

Dann geht Richers zu der eigentlichen Aufgabe des erften 
Bandes über, zur Entwidlung des Weſens der Materie, und hier 
wollen wir offen befennen, daß wir und nicht im Stande fühlen, 
einen Abriß des Werkes zu geben: wir würden ftatt eines fchönen, 
lebensvollen, durch und durch Träftigen Körpers ein häßliches, 
todtes, hinfälliges Gerippe geben; deßhalb begnügen wir und, 


1. Während der Zeit, die bis zum Abdruck diefer Anzeige verflofien iR, 
haben auch der 2te und 3te Band die Preſſe verfafien. zeige verflo 
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nur das Reſultat der Unterſuchungen mit des Verfaſſers eignen 


Worten ber zu ſetzen: „Sn den Metallen müſſen wir die Urma- 


„terie vor uns haben; ferner muß das Wefen derfelben nothivendig 
„die Einheit eined Gegenfabes bilden, wenn anders. die Natur 


„in ihrem Beginn nicht mit ihrem fpäteren Schaffen und Walten 


„diametral im.... Gegenfaß, oder vielmehr im vollen Widerſpruch 
„ſtehen fol. In der Formation der Metalle kündigt fih nun 
„wirflih das Walten eined Gegenfabed ald bildende Ihätigfeit 
„an, die und ein penetrirended und ein erpandirendes Princip 
„verrälh; fodann fündigen fih und in der Natur, und zwar am 
„Anfange derfelben, zwei folche Principe gradezu an, nämlich die 
„des Saueritoffe und des Waſſerſtoffs; endlich zeigen und mehrere 
„Thatſachen, daß die beiden fo eben genannten Principe im Metall 
„wirklich vorhanden find und daffelbe erzeugt haben.‘ (©. 351.) 
„Die beiden bildenden und erzeugenden Principe der Materie find, 
„wie der Electromagnetismus hinreichend zeigt, dad Sauerftoff- 
„und Wafferftoffprincip‘ (©. 352.); ald dritted, „die beiden ge- 
„„genfäblichen Principe vermittelnd und in einander hineinbildend, 
wird dann das Wärmeprincip aufgezeigt. (S. 353.) 

Wir würden hier mit der dringenden Aufforderung an alle 
diejenigen, denen wahre Erfenntnig und wahre Wiffenfchaft lieb 
ift, nicht bloß an die eigentlichen Gelehrten, ſchließen: ja nicht 
zu verfäumen, mit einem fo ausgezeichneten Werke, welches nicht 
verfehlen kann (wofern nämlich der Herr in feiner unendlicher 
Barmherzigkeit unferm armen Gefchlecht noch eine Gnadenfrift 
bewilligen will, bevor er die lebten Zeiten hereinbrechen läßt) der 
Markftein zu werden, von dem eine Wendung der Wiffenfchaften 
in eine befjere Bahn beginnt, und welches diefe Anerkennung auch 
bereitd privatim von Männern wie v. Schubert, Hoffmann 
und Wagner, fo wie öffentlih in Nr. 50 bis 52 der Rheinifch- 
MWeitphälifchen, in Nr. 142 der Neuen Preußifchen Zeitung und 
in Nr. 250 des Norddeutfchen Eorrefpondenten d. J. gefunden bat, 
fih baldigft vertraut zu machen. Leider nöthigt und aber die, 
freilich theilweife anerfennende, jedoch im Wefentlichen ungünftige 
Beurtheilung., welche Dr. Hanne in der Borrede zum Iten Heft 
feiner Borhöfe zum Glauben und im Reuterfhen Repertorium 


— 
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arößtentheild gleichlautend, nur in einzelnen Punkten abweichend, 
gegeben hat, diefer Beurtheilung und zuzuwenden. 

Wir erkennen in Dr. Hanne gern und frendig die innere 
Wärme feines chriftlichen Lebens an, welche ihn treibt, mit dem 
“ ganzen Ernſt der Sache und mit einer fehr ſchätzbaren, durch viel- 
feitige Studien genährten Gelehrfamkeit den chriftlihen Glauben 
der negativen Kritif unferer Tage gegenüber zu vertheidigen, und 
ihn derfelben gegenüber philoſophiſch zu begründen. Dagegen 
können wir mit feinem ganzen wiflenfchaftlichen Standpunfte, von 
dem aud er glaubt Gegebenes philofophifch begründen und a priori 
dedueiren zu koͤnnen, nicht übereinftimmen, müffen uns vielmehr 
auf das entfchiedenfte dagegen erklären, und werden, wenn der Herr 
und Gnade dazu verleiht, diefen Widerfpruch baldigft an einem andern 
Orte überzeugend motiviren. Sein weſentlich verfchiedener wiſſen⸗ 
fchaftlicher Standpunft von Richers ift ed nun auch, der Hannes 
ungünftige Beurtheilung hervorgerufen hat, wie er denn vor allem „ge⸗ 
gen defien verächtliche Behandlung aller Philofophie Proteft einlegt.“ 

Geben wir nun auf die Ginzelnheiten der Wurtheilung ein. 
Hanne fagt (S. VI.) feines Vorwortes: „Aus diefer Mitwirkung 
„des Brincips der Organifation im Unorganifchen, auch fchon vor 
„feiner eigenthümlichen Verwirklichung in der Pflanzenwelt, Teitet 
„Richers die Bildung des Kohlenftoffe in der Braun» und 
„Steintoblenperiode- ber, und auch hier weicht er mithin, und 
‚,zyoar, indem er fich an die geologifchen Hypothefen von Andreas 
„Wagner lehnt, fehr flart von der allgemein zur Geltung ge 
„tommenen Anficht ab, wonach die.Braun- und Steinlohlen Ber- 
„fteinerungen einer untergegangenen Begetation find. Wir können 
„und nicht verbergen, daß der PVerfaffer fich in diefen und aͤhn⸗ 
„lichen Punkten durch altteftamentlich- orthodore Borurtheile ber 
„ftimmen läßt, die auch Andreas Wagner'n zu jenem bekannten 
„Haß gegen den geologifchen Plutoniemus verleitet haben. Man 
„muß aber nothwendig mißtrauifch werden gegen Ergebniffe der 
„Wiſſenſchaft, wenn felbige ſchon im voraus feftftehen durch Rüd- 
„fichtnahme auf die Anfichten des alten Teftaments über den 
„Hergang der Weltbildung,, da fich das alte Teftament, das wir 
„nur dem allgemeinen religtöfen Princip nach auf göttliche Offen 
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„barung zurückführen können, in ſo manchen Punkten, beſonders 
„ſo oft das religiöſe Princip auf natürliche und weltliche Dinge 
„angewandt wird, mit der Mangelhaftigfeit fubjectiv «menfchlicher 
„Auffaffung behaftet zeigt.‘ 

Hiergegen fragen wir: Hat Richers auch nur mit einem 
einzigen Worte feine bier angegriffene Anficht auf das alte Zefta- 
ment geftübt? Kann alfo gegen ihn etwas bemiefen werden, 
wenn etwas angegriffen wird, worauf er fich nicht ftübt? Gefebt - 
aber, er hätte fi darauf geſtützt, follten wohl aprioriftifche An⸗ 
fihten über den Hergang der Weltbildung, welche doc, eben im- 
mer nur ideelle Speculationen und nicht reelle Thatfachen liefern, 
fiherer fein? Endlich (wir fragen mit voller Liebe, lediglich um 
die Unwahrheit und Gottlofigkeit des wilfenfchaftlichen PBrincipes, 
welches ein warmes Herz jo weit verleitete, aufzugeigen) fann 
man bei einer folchen Anficht über das alte Teſtament die volle 
Wucht des Worted: esſteht gefchrieben, was Sünde, Tod 
und Hölle überwindet, womit die Apoftel ftetd den letzten und 
ftärkften Beweis führen, womit in dem größten Kampf, der je 
auf Erden geführt. it, Chriftus den Satan überwindet; wir 
fragen: kann man die volle Wucht dieſes Worte bei einer fol- 
hen Anficht je gefühlt haben? 

Wenn ferner Hanne (©. VII.) die Frage aufwürft: „Wie 
„die Materie aus der Bermittelung zweier gegenfählicher Prin- 
„eipien, bie- beide immateriell find, babe entitehen können?‘ fo 
bat Richers (S. 352.) genügend angedeutet, daß die Principe 
dieß nicht durch fich felbft vermochten, fondern daß es dazu bes 
fchöpferiihen Wortes Gottes bedurfte Hier aber, wo Richers 
eben nur das Weſen der vorhandenen Materie entwidelt, nicht 
aber die Schöpfungsgefchichte giebt, mußte es ihm wohl unmög- 
lc fein, die Frage: wie Gott aus, diefen Prineipen die Materie 
formte? genügend zu beantworten, meil eben, um das wechfel- 
feitige Verhältniß von Geift und Materie, und noch mehr von 
Schöpfer und Gefchöpf, auseinander zu feben, erft das Wefen 
fämmtliher einzelnen Glieder des Verhältnißes, nicht bloß im 
Allgemeinen, fondern bid in dad Detail hinein klar gemacht fein 
muß. "Somit müffen alle Folgerungen, welche Hanne daraus 
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zieht, daB die Trage bier nicht vollftändig beantwortet ift, für 
jebt noch auf das Entfchiedenfte zurüdgewiefen werden. 

Richers giebt (S. 98.) dad Wefen des Sauerftoffs und Waſ⸗ 
ferftoffs refp. ale: abſolutes Eindringen in Anderes und. abfo- 
Iuted Erpandiren an. Mit dem Worte abfolut fol nun, wie der 
Zufammenbang und eben fo die weiteren Ausführungen (S. 100 
u. 101.) deutlich ergeben, gefagt fein: das Weſen diefer Stoffe 
ift reſp. Eindringen und Erpandiren, und eben nur Eindringen 
und Erpandiren, indem fie „feine Beſtimmtheit, feine Geftalt, 
„Figur noch irgendwie phufifche oder finnlihe Eigenſchaften be- 
„fitzen.“ Unglüdlicher Weife ift nun das arme Wörtlein abfolut 
ein philofophifcher Kunftausdrud geworden, und fo wirkt es wie 
eine Bannformel auf den Philofophen, daß Hanne nun ohne 
Weiteres (S. IX.) Richers philofophifche Kategorieen unterfchiebt, 
und glaubt fragen zu dürfen: „mas berechtigt und zu der Ar 
„nahme, daß es nicht noch unbekannte Stoffe giebt, welche diefe 
„Eigenfchaften (Erpandiren und PBenetriren) in noch viel höherem 
„Maaße befiben? woher wiſſen wir ferner, daß Sauerftoff und 
„Waſſerſtoff nothwendig auch auf andern Simmeläförpern vor: 
„kommen, daß fie .... unbebingte Allgemeinheit für das Weltall 
„haben?“ So raſchen Schrittes ift aber Richers nicht ge 
gangen, er redet eben nur von der Erde, und wird fich, fo weit 
wir ihn Tennen, wohl hüten, mit einem salto mortale von der 
Erde zu andern Himmeläförpern überzufpringen; ob er aber nicht 
vielleicht eine Leiter befigt, oder noch finden Tann, auf welcher er 
fein fäuberlih Sproffe um Sproffe in andere Himmelskörper 
binaufzufteigen vermag, das wiffen wir nit. Wenn er aber 
auch eine ſolche Leiter befibt, fo würden wir ihn doch für einen 
fhlechten Turnlehrer erflären müffen, wenn er und auf derfelben 
in fhwindelnde Höhen hinauführen wollte, ehe wir auf der Erbe 
- gehen können. Eben fo wenig hat Richers behauptet, daß Feine 
Stoffe, welche noch penetrirender und erpandirender als Sauer- 
ftoff und Wafferftoff find, aufgefunden (faft möchten wir fagen 
präparirt) werden könnten. Vielmehr zeigt er an gegenmwärtiger 
Stelle nur das Weſen diefer beiden Stoffe auf. Überfchauen 
wir aber dad Ganze, was wir and dem borliegenden erfien 
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Bande von Michers gelernt haben, fo müffen wir fagen: da die 
Materie nah ihm nicht aus dem Tünftlich dargeftellten Sauer- 
ftoff- und Waflerftoff-Gad, ſondern aus den darin _wirkenden 
Principen gebildet fein foll, fo Bönnen etwanige Fortſchritte ber 
Chemie, vermöge welcher diefe Principe noch feiner, ihrem urſprüng⸗ 
lihen Weſen näher, realifirt werden können, feinem Gebäube 
durchaus nicht gefährlich werden. Hätte das unfchuldige Wört- 
lein „abfolut Hanne nicht verführt, in Richerd Namen ganz 
ungebührlich zu generalifiren, fo würde er auch nicht fagen kön⸗ 
nen: „Herr Richers hat die Kategorien der unbedingten Allge- 
„meinheit und des abfoluten Gegenfaped von Waflerftoff und 
„Sauerftoff lediglich aus feiner Subjeckivität auf das objective 
„Sein übertragen.‘ 

Wir würden ed Richers gern verzeihen, wenn er den Mönch 
Roger Baco, genannt doctor mirabilis, und den Staatsmann 
Francis Baco Lord von Berulam vwerwechfelt hätte (wie es 
denn auch niemand einem namhaften Gelehrten verargt bat, daß 
fih Durch mehrere Auflagen eines feiner Werke die Berwechfelung 
von Dund Scotus und Scotus Erigena hindurch zieht) und Feines 
wegd mit Hanne (©. XI.) ihn deshalb als einen belächelnd- 
werthen Ignoranten darftellen, ‚wenn wir auch nicht wüßten, 
dag Richers, der fehr wohl beide Bacos kennt, erft beabſich⸗ 
tigt hätte, beide in feine hiſtoriſch-kritiſche Skizze aufzunehmen, 
dann aber beichlofien, den Mönch Roger Baco nicht mit zu 
erwähnen; und daß der Seper durch die Correcturen des Manu 
feriptes, welche diefe veränderte Abficht hervorgebracht, nicht hätte 
durchfinden können, und fo den Fehler gemacht, der während 
ded Druckes bemerkt und in einer großen Anzahl Eremplare cor- 
rigirt if. Wenn aber Hanne, um dieſe belächelnswerthe Igno⸗ 
sang von Richers noch weiter zu begründen, mittelſt Jahres⸗ 
zahlen zu beweifen fucht, daB Baco nicht der Begründer des 
Gegenſatzes gegen den Spinoeismus fein könne, ſo bitten wir 
ihn, einmal zu überlegen, ob es wohl wirklich unmöglich ift, 
daß die Richtung, welche zu einer andern im Gegenſatz fteht, 
ſchon eher dagewefen fei, als die fpäter von ihr befämpfte Rich 
tung? ob es alſo in der That deshalb, weil Baco vor Spi« 
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noga lebte, unmöglich il, daß Baco der Gründer des Enpirisnus 
welcher den Gegenſatz gegen Den Spinocismus bildet, ſein könne? 

Wenn Hanne (S. XI.) ankundigt: „follte...... der Ber 
„fafler ..... beharren wollen in der Meinung, ald ob die Pri- 
„mitten für feine Schlüfe ........ auf der Grundlage empi. 
„riſcher Thatfachen feitffünden, fo dürften ihn über diefe Selbfl- 
„täuſchung die Empiriker gar bald unfanft aufllären;’ fo bat 
diefer Ausſpruch für uns gar fehr die Haupteigenfchaft der Orakel, 
nämlich lindeutlichleit und Unverſtändlichkeit, und wir lönuen nur 
erwidern: foll damit gefagt fein, daß Richers unrichtige Thal 
fahen angeführt babe, fo hätten wir den Nachweis dankbar 
anerfannt, müflen aber geſtehen, daß wir der Orakelweisheit 
nicht viel glauben. Wil. Hanne aber mit feinen Worten fagen, 
De Empiriker würden Richers nacweifen, daß er an richtige 
Thatſachen unrichtige Schlußfolgerungen angeknüpft habe, jo wer 
len wir bier nur das gute Berirauen zu Richers ausſprechen, 
daß er von den Kennern der frangöfiichen Sprache fich keine Auf⸗ 
Härung über den PBentateuch holen, Dagegen aber von wahren 
Kennern der bebräifchen Sprache gern und freudig Belehrungen 
annehmen wird, und wir können nur bedauern, daß die fraw 
zöſiſche Sprache allgemeine WWeltiprache geworden, die Kenntniß 
der hebräifchen aber nur bei wenigen Gingeweihten zu finden if! 

Wenn Hanne ferner (S. XI.) nachweiſen will, daß Richers 
für die Zuſammenſetzung der Metalle aus Sauerftoff und Waſſer⸗ 
ftoff fein empirifched Datum aufzuweiſen wermöge, fo möchten 
wir zunädft fragen, warum er dann das Factum, welches Richers 
unter zweitend (©. 108.) auffühst, nämlich die Eutzündung der - 
Metalle durch Waflerftoff, nicht mit aufgenommen hat? Ferner 
bitten wir fehr, zu bemerlen, daß Richers aus dem Satz, daß 
die Metalle, weil fie eine Gonftruchen zeigen, auch geworden 
fein müßten, noch keineswegs auf das Dafein zweier Grund⸗ 
principe fchließt, fondern nur fich Dadurch gedrungen fieht, bie 
Conſtruetion weiser zu prüfen (vgl. S. 105 u. 106). 

Wenn. Hanne ferner fagt: „Beruft ex fih auf den Stef- 
„fan s'ſchen Nachweis, daß eine doppelte Thätigkeit bei der Bil- 
‚ung der Meialle gewirkt haben mälle, wovon Dis eine vorzuge 
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„weife in Die Bueite oder Fläche, die andre in die Länge gegangen 
„fe, und daß beide Thätigkeiten in jedem Metalle ...... ſich 
‚verbunden hätten, fo folgt daraus bei weiten noch nicht, daß 
„jene entgegengefehten Thätigkeiten ihren Grund im Gegenſatz 
„von Waſſerſtoff und Sauerſtoff haben;‘ fo folgert auch Rich ers 
das nicht ſo ‚leichtfertig Hin. Wenn aber einerfeitd in der Yors 
mation aller Metalle eine gegenfägliche Thätigkeit, deren eines 
Glied in die Länge, das andere in die Breite gewirkt haben 
muß, nachgewieſen ift; und wenn ferner im Sauerftoff und Waſſer⸗ 
ſtoff zwei Grumdprineipe aufgezeigt find, wovon das eine in die 
Länge, dad andere in die Breite fixebt: fo foll uns der gründ«- 
lichſte Kenner der franzöfifchen Sprache nicht darin beiten, die 
Frage aufzuwerfen: follten diefe beiden Mächte, welche eben das 
felbe Streben haben, was fich in der Metallbildung zeigt, nicht 
oma grade die Mächte fein, welche es wirklich gebildet haben? 
Wenn nun diefe Identität der bildenden Mächte der Metalle 
und jener Stoffe noch anderweitige Beftätigung findet, fo beant⸗ 
worten wir die Frage ganz breift mit: Ya. Wir räumen aber 
ein, daß wir bier feinen mathematifhen Sab vor und haben, 
bei dem jeder, welcher diefelben Vorderſätze wor ſich hat, mit 
Nothwendigkeit durdy feinen Berftand zu demſelben Reſultat ge 
drängt wird, er mag wollen oder nicht. Wir behaupten vielmehr 
mit Riders (Borrede S. X.) „die Wahrheit will geliebt fein, 
und ſetzt Liebe und Hingebung voraus.‘ 

Wenn weiter Hanne (©. XIL) fagt: „es ift reine Willkür, 
„nen Gifenfpath für ein Metall zu erklären, da derfelbe überall 
„von ber Chemie als Tohlenfaures Eifenorydul im kryſtalliſirten 
„Zuſtande, alfo ala ein wirkliches: Salz erkannt und beſtimmt 
„morden iſt,“ fo bitten wir einerfeitö zu bemerken, daß Rich ers 
ſelbſt (S. 107.) es ausſpricht, daB die Chemie den Eiſenſpath 
nicht zu den Metallen zählt, andrerſeits möchten wir denn doch 
die Frage aufwerfen: Wo herrſcht die willkührlichſte Behandlung 
der Natur, bei Richers wenn dieſer einen Körper, welcher ſich 
jedem Menſchen in ſeiner ganzen Erſcheinung als Metall zeigt, 
und woraus der beſte Stahl bereitet wird, nun auch als Metall 
betrachtet; oder in der Chemie, wenn dieſe Den genannken Kör⸗ 
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per, den Eifenfpatb der Natur ein Salg nennt, und ihn mit dem 
kunſtlichen Lohlenfauren Eifenogydul, einem weißen Pulver, welches 
ſich in der Luft fofort verwandelt, identificirt? 

Denn weiter Hanne (S. XII. u. XI.) fi bemüht, felbft 
noch im Ammonium ein von Richers übergangened Beifpiel 
beizubringen, welches dafür fpricht, daß die Metalle zu den zu- 
fammengefehten Körpern gehören, fo fagen wir ihm in Richers 
Ramen für diefe freundliche Bemühung den beften Danf; müflen 
aber leider bezweifen, dab Richers ein Metall, welches nur 
mit Quedfilber amalgamirt, und nicht für fi) dargeitellt werden 
fann, als Naturkörper annimmt, da ed nun einmal feine wun- 
derliche Laune ift, durch die Kunft dargeftellte Körper nicht für 
Raturlörper gelten laſſen zu wollen. 

Wenn Hanne (S. XIU. u. XIV.) die Schlußfolgerung angreift, 
mittelft welcher Richers aus der Zerlegung des Waſſers durch 
die Galvaniſche Säule darzuthun fucht, daß von den beiden Mäd- 
ten des metalliihen Gegenſatzes die eine das Princip des Sauer- 
ftoffes, die andere das des Wafferftoffes ift, fo geben wir zu er 
wägen: es ftebt feft 1) das Weſen des Metalle offenbart fich 
ald die Einheit zweier entgegengefehten Glieder, 2) jedes Glied 
des Gegenſatzes fucht das ihm fehlende Glied des Gegenfabes, 
3) jedes Glied des metallifchen Gegenfabes findet das ihm feh- 
lende Glied im Waffer, 4) die Glieder welche im Waſſer ent- 
halten find, find die Principe des Sanerftoffes und des Wafler- 
ftoffed. Dürfen wir aus diefen Prämiffen nicht fchließen: folglich 
find auch die Glieder des metallifchen Gegenfages das Sauerftoff- 
und MWafferftoffprineip, die Metalle enthalten alfo diefe Principe? 
Wir meinen denn doch. Wir wiederholen aber, der Schluß ift 
fein Rechenerempel. Er ift nicht unlogifch, aber weil es fih um 
Realitäten handelt mittelft bloßer Logic nicht zu finden, fon- 
dern es gehört auch ein Einfchauen in die Realitäten dazu. 

Auf Hannes weitere Fragen und Bebenklichfeiten (S. XIV.) 
wollen wir mit einigen Worten Rechenfchaft geben. Richers hat 
zur Prüfung der beiden Metallprincipe die Zerlegung des Waſſers 
gewählt,. weil er einerfeitd einen Naturkörper, keinen künſtlich 
dargeſtellten gebrauchte, andrerſeits auch einen Körper bedurfte, 
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in dem fich feine metallifche Baſis findet. Als ſolcher Körper bot 
fich zunächit, wenn nicht einzig (was wir nicht entfcheiden wollen) 
das Mafler dar. Wenn aber andere Körper durch den metallifchen 
Gegenſatz zerlegt werden, fo find es eben immer biefelben Prin- 
ciye, welche die Zerſetzung bewirken. Grade über diefen Punkt 
giebt Richers in feinem 2ten Bande weitere Auskunft. 

Wenn endlih Hanne einen Einwurf gegen die Refultate von 
Richers aus dem Umftande hernimmt, daß der Gegenfab z. 2. 
zwifchen Sauerftoff und Kalium größer ift, als zwiſchen Sauerftoff 
und Waſſerſtoff, fo hat er offenbar nicht genügend erwogen, was 
Richers (©. 308, fagt. Die Principe und die Gafe find näm- 
lich nicht identifch, fondern die Gafe find künſtliche Producte, in 
denen fih das Prineip in feiner Berwirklichung zugleich erſchöpft 
und gegen Anderes abgefchloffen hat, und darum ift ed gar nicht 
undenfbar, daß das negative Princip in andern Rörpern mit viel 
mehr Energie wirft, ald in den erſchöpften Waſſerſtoff-⸗Gas. 

Wenn Hanne im Refüme feiner Beurtheilung ausſpricht, daß 
die Grundüberzeugung von Richers „über die Eigenthümlichkeit 
„des Gegenſatzes zwifchen Geift und Materie auf einer mehr gnoftifch- 
„möftifchen als veligiöd-chriftlichen Vorausſetzung beruhe‘ (5. XV.), 
fo bat. Richers in feinem einen Motto des Zitelblattes, welches 
Hanne ganz unangefochten läßt, während er dem andern zu 
Kleide geht, einen Gewähremann für das Religiös-chriftliche feiner 
Überzeugung angeführt, vor dem wir und beugen. Richers citirt 
nämlich die Worte des Apoſtels Paulus: Gal.5, 17. „denn das 
„Fleiſch gelüftet wider den Geift, und den Geift wider das Fleifch. 
„Dieſelbe find wider einander. Wir können die Stelle nicht 
anders verftehen, ald daß Geift und Materie in einem feind* 
lichen Gegenſatz zu einander ftehen, der bid zum fteten Kampf ge- 
ſteigert ift. 

Wenn ferner Hanne (©. XV.) von „dem gegenwärtigen noch 
„immer nicht völlig verflärten Zuftande der Welt“ fpricht, jo geben 
wir ihm die Worte des Apoftel Petrus zu bedenken: 2 Betr. 3, 7. 
„alſo auch der Himmel jekund und die Erde werden durch fein 
„Wort gefpart, daß fie zum Feuer behalten werden, am Tage 
„des Gerichtes“ umd fragen dann: verheißen diefe Worte der 
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Welt eine bevorftcehende Verklärung, oder verfündigen fie ihr die 
bevorftehende fchredliche Bernichtung. 

Wenn Hanne (S. XV. u. XVI.) den Berftand ald Handlanger 
der tiefen Erkenntniß zu retten fucht, fo meinen wir Dagegen, er 
felbft habe durch feine Beurtheilung des Richers ſchen Werkes einen 
neuen Beweis geliefert, wie der Verſtand, d. h. die nur auf das 
Auperliche gerichtete Geiftesrichtung, deren Urfprung und Sphäre 
wir zu Anfang diefer Anzeige aufgezeigt haben, nicht etwa „mit 
Ideen der Bernunft geſpeiſt,“ fondern gänzlich zur Thüre hinaus 
geworfen werden muß, wo ed fih um wahre Erkenntniß handelt. 

Wenn Hanne fagt „den Feinden des Glaubend auf dem 
„Gebiet der modernen Natur- und Geifteswiffenfchaften ift nur 
„durch klares, confequented und principienfeftes Denken beizu- 
„tommen, das..... im alten Teſtament. das religiöfe Princip der 
„„göttlihen Offenbarung nicht ohne Weitered mit der fubjectiven 
„Auffaffung deffelben in feinen zeitweiligen Repräfentanten..... | 
„identificirt,“ ſo fagen wir dagegen: ihnen ift nur beizukommen 
durch unerfchütterliches Feftiteben auf dem fihern Boden des Ge- 
gebenen, von wo aus wir ihnen den Boden unter den Füßen 
wegziehen können, was und ja unmöglich ift, wenn wir und auf 
ihr Gebiet verloden laſſen, und daher von jeder Gefahr, die ihnen 
droht, mit getroffen werden; ihnen ift nur beizulommen, wenn 
wir unerfchütterlich feft halten an der Schrift, und laffen ung 
auch nicht ein Tittelchen davon nehmen. 

Was den vornehm-geringfchägigen Ton betrifft, welcher, um 
nur einiges. anzuführen z. B. aus den Worten (S. XIII.): „am 
„meiften .läpt Herr Richers den Galvaniemud herhalten,’ 
S. XV.) „feine Anfihten und Ergebniffe.... haben nur den Werth 
„von bloßen Einfällen, umd.... find.... nur fubjective 
„Ahnungen und gemüthliche Poſtulate,“ hervor Teuchtet, 
und der faft durch die ganze Beurtheilung gebt, fo ift es freilich 
nicht zu verwundern, wenn der gewaltige Reiter, welcher hoch auf 
dem ftolzen Roſſe der Philofophie fit und in feinen Händen die 
Zügel des Weltregiments führt, verächtlich auf den armen Fuß—⸗ 
gänger herabfieht, welcher demüthig befennt, daß er keine Bann⸗ 
formel bat, um die Natur zu zwingen, fondern daß er ihren 
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Worten lauſchen muß, wenn er etwas von ihr vernehmen will. 
Aber der gewaltige Reiter ſehe ſich wohl vor, daß nicht plötzlich 
die Zügel des Weltregiments in umklammernde Polypenarme ſich 
verwandeln, und das ſtolze Roß der Philoſophie in des Sa— 
tans Ziegenbock, der ihn unaufhaltſam in den Abgrund fortreißt, 
denn es heißt in der Schrift Luc. 1, 52. „er ftößt die Gewal⸗ 
- „tigen vom Stuhl, und erhebet die Niedrigen” und Col. 2, 8. 

„ſehet zu, daß euch niemand beraube (werführe) durch Bhilo- 
„ſophie.“ 

Indem wir die Hanne'ſche Recenſion verlaſſen, wollen wir 
den Verfaſſer derſelben, dem wir perſönlich volle Achtung zollen 
und deſſen reges Streben nach Wahrheit wir gern anerkennen, 
von ganzem Herzen um Vergebung bitten, wenn wir bitterer ge- 
wefen find, ald es unfer "doppelter Zweck erfordert hätte, einmal, 
Richers Genugihuung zu verfchaffen, und dann, die Bodenlofigkeit 
und Gefahr der philofophifchen Richtung auf dem Gebiete der 
Natur» und Geifteswiffenfchaften, welche viele redlich- gläubige 
Gemüther verblendet, Flar vor die Augen zu ftellen. Wir geftehen, 
dag wir feine mildere vorm Anden Tonnten, in der wir unfern 
tiefften Unwillen gegen eine unferer innerſten Überzeugung nad) 
durh und durch fatanifche Richtung ausſprechen Tonnten, mit 
der wir mit Gotted Hülfe noh an einem andern Orte eine 
Lanze brechen werden; eine Richtung, die wir aber fehr wohl 
von den Perſonen zu unterfcheiden willen, welche darin bee 
fangen find. . 

Wenn wir nun aud Hannes Einwürfe gegen das Werk von 
Richers ald unbegründet nachgewiefen haben, fo wollen wir doch 
nicht verhehlen, daß es auch feine Beinen Schwächen hat, fo, um 
nur eind anzuführen, wenn Richers (©. 203.) fagt: „Wenn wir 
„die Sfothermen, wie die Iſodynamen volllommen fo befäßen, 
„wie fie in der Natur find, fo würden fie ſich auch decken“ fo hat 
er fich offenbar übereilt; denn wenn auch die Wärme ein wefent- 
liches Glied ift für die Beftimmung des ifodynamifchen Syſtems, 
fo fpriht Richers doch felbft mit Recht aus, bevor bei dem Lauf 
der ifodynamifchen Linien die Wärme zur Sprache kommen Tann, 
ift ſtets die Formation des Bodens zu beachten. Da alſo die 


Wärme nicht dadseingige Beſtimmungsglied für die Intenfität 
des Magnetismus ift, fo können beide Syſteme von Linien ſich 
auch nicht deden. 

Aber troß ſolcher Meinen Schwächen ſteht dat Merk von Richers. 
ald ein Niefe da unter dem Pygmäen⸗-Geſchlecht, welches gleich 
Pilzen in zabllofer Menge aus der Erde hervor wächſt, denn «3 
it ein Product wahrer Wiflenfchaft, die eben nur aus treuer 
. Hingebung an dad ia der Ratur und in der Schrift Gegebene 
hervorgehen kann. 
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Drad von 3 Gy, Meran In Lalyıjig. 




















